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D a s E d e I w e i s s. 
Yon 

Jul ius Römor.*) 

Der gelehrte Geschichtsphilosoph nnd freisinnige englische Forscher 
'l' h o m a s B u c k I c macht in der allgemeinen Einleitung zu seinem 
\'Ortrefflichen 'Nerke „Geschichte der Civilisation in England" an einer 
Stelle folgende Bemerkung: 11 Was nun die Erscheinungen der Natur 
betrifft, so ist sicher, dass alles, was die Gefühle des Schreckens oder 
der Bewunderung einflösst, und was im Geiste eine Idee des Unbestimm­
ten und Übermächtigen erzeugt, eine besondere Tendenz hat, die Ein­
bildungskraft zu entflammen und die schwächeren und mehr der Er­
wHgung gewidmeten Operationen des Vorstandes unter ihre Herrschaft 
zu bringen. In solchen Fällen wird der Mensch, der sieh der Macht 
nntl Majestät der Natur gegenüber betrachtet, mit dem peinlichen Gefühle 
der eigenen Bedeutungslosigkeit erfüllt. Ein Bewusstsein seiner Unter­
ordnung beschleicht ilm. cc - Das hieraus resultierende Furchtgefübl 
zerstört, wie Buckle treffend weiter bemerkt, nicht selten nauch ohne 
vorhandener Gefahr die Empfindung des Vergnügens, die man sonst 
geniessen würde." 

So ergriff dieses Furehtgefübl auch die Mitglieder einer wissen­
schaftlichen Erforschungskommission der grossen Grenzgebirge Ilindostans 
und Einer derselben schrieb: 11Die Tiefe des Thales da unten, das all­
mUhliche Ansteigen der dazwiseben befindlichen Höhen und der majestä­
tische Glan:6 des wolkenbedeckten Himalaya bildeten ein so grossartiges 
Gemiilde, dass der Geist eher vom Gefühl der Bangigkeit, als dem des 
Vergnügens ergriffen wurde." W enn auf wissenschaftlich gebildete Männel' 
j edoch die Grösse und Erhabenheit in solcher W eise einwirken kann, 
da darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn dasselbe Gefühl der Ab­
hängigkeit und Bangigkeit in der Schweiz, in T irol und in andern Gebirgs­
ländern „die Gemüter der Menschen mit Furcht el'füllt und allerlei aber­
gliiubige Märchen erfinden lässt." Dass dabei das verkörperte böse 
Princip eine hel'vorrngende Rolle spielt, hisst sieb aus der bedeutsamen 
Häufigkeit der Namen: Höllenthor, 'l'oufelsbrüeke, T eufelsschlucht u. dgl. 
erkennen. 

*) Yortrag, gohaltcn im gomütlichcn .\.bond der "' cktion Kronstaclt" am 
:2R. Xovcmbor 188.,. 
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So wie nun einerseits, begünstigt durch eine besondere Körper­
konstitution, wohl auch durch vorübergehendes Undisponiertsein ocle1· 
temporäre Scliwiicbezuständo, dieses "Fnrchtgefübl" sich bis zum "Höhen­
schwindel" steigern kann, so ist es andrerseits unbestreitbar, dass miL 
zunehmender Vertrautheit mit dem Gebirge diese Bangigkeit in gleichem 
)\fasse schwindet und dass die Phantasie, welche jedesmal durch des 
Hochgebirges imponierende Grossartigkeit milchtig angeregt und ent­
flammt wird, in poetischen Gestaltungen sich gefällt, in sinniger Weise 
das Hochgebirge und seine Reize personifizierend. 

Dann - sc hUift inmitten l ac h ender Matten der dunkle Alpen­
see und nur von Zeit zu Zeit läuft das leichte Stirnrunze ln flüchtige1· 
Wcllenkräuselung über des T r äumenden Antlitz. Neug i e ri g 
aber erstreckt sich bis zu ihm l1erab der er n s te Tannenwald, dessen 
Vorposten, dicht am Ufer des Sees stehend, ihr langes B a rtg e fl ec ht e 
fast bis in die Flut hinabhängeu lassen. Aus rein blauem Aeter g r U s s e n 
die Zinken und Hörner, die Spitzen und Gipfel hernieder und I o c k e n, 
errötend unter dem Ku ss der jung e n Sonne, mit unwiderstehlichem 
Zauber den Y1' andrer zu sich hinauf. Und wenn er dieser Lockung 
gefolgt und die starre, nackte F c 1 s e n b r u s t des Hochgebil'gcs hinan­
gestiegen ist, dann mag er mit dem tiefempfindenclen DichLer L e n au, 
auf weichem Moospolster hingestreckt, begeister t singen : 

Alpen, o wie stiirkto mich die Rast, 
Lagernd auf dem weichen Grlin der ·, riesen, 
Kräuterdüfte fächelten den Gast, 
E isgeharnischt ragten eure Riesen. 

Lerche sang ihr lustverwirrtes Lied, 
Schweigend strich der Adler clurch's Gesteine, 
Und die Gipfel, a ls die Sonne schied, 
Schwelgten stumm im letzten Pnrpurschoine. 

Eine Ilcerdo irrt am ·wiesenhang, 
Kühe weiclencl pflückten iJ1re Rente, 
Und die Glock' an ihrem Halse klang 
.I<'ür die Krfü1ter sanftes Sterbgeläute ! 

Friscl,en Mnt zu ,jedem Kampf uncl Leid 
Ilab' ic11 thalwfü-ts von der Höh' getragen ; 
Alpon, A.lpen l 1uworgcssl.ich seid 
l!Icinem lierzen ihr in allen Tagen! 

Diese so auch vom Zauber L enau'scber Poesie verklärten A 1 p e n 
aber - und ich gebrauche hier dieses Wort gleichbedeutend mit Hoch­
gebirge als Gattungsnamen - sind schon des öfteren in ihren bis zur 
Schneegrem1e und darüber hinaus ragenden Hochspitzen mit den ehr­
würdigen Häuptern eines Riesengeschlechtes königlicher Abstammung 
und hingst vergangener Zeit ve1·glichen worden, welche ihren mit dem 
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blendenden Gelock des Schnee's und Fims geschmü(;kten greisen Scheitel 
meist in dunkles Gewölk verhüllend, in hoher Majestät dem "Wechsel 
der Zeiten nachsinnen . Lang wallt im Winter illl' mit Millionen von 
E isschuppen besäter Mantel zur Ebne herab, während um die unnahbare 
Felsenbrust sich die glcissende Agraffe der „im S turz erstarrten , ,V elle" 
herumschlingt und vom Haupte weithin die zackige E iskrone glänzt. 
Anders und freundlicher erscheinen uns die Gebirgsriesen im Sommer. 
In vielfachem Faltenwurfe rauscht da der VVald als smaragdnes Kleid bis 
in die Ebene hinab, welche die weiLhinwalleude Schl eppe mit der wogen­
den Ährenfelder goldener B orte vcr11icrt, während das glühende Rot der 
Alpenrosen den prangenden Kragenbcsatz des Mantels bildet. Noch ist 
aber der Gebirgsriesen nnrbcnreichc Felsenstirne mit Firn und Eis be­
deckt, bis endlich auch vsm ihr das Zeichen des winterlichen Regimentes 
verschwindet und das farbenglühende duftende Gewirr der Alpenpß.anzeu 
sie mit einem herrlichen Ehrenkranze schmückt, mit einem Diadem, wie 
es schöner selbst auf dem Haupte einer F ürstin nie gesehen ward. 

D ie Saphire darin sind die schönblauen Blüten der niedlichen 
Glockenblume (Campanula pusilla füi.nko), die Rubine die Blütensterne 
des stengelloscn Leimkrautes (Silene acaulis L.), die '11 ürkise der liebliche • 
Himmelsherold (Bri trichium nanum Hacq.), die Almandine und Amethyste 
die Alpennelke und die Gletschernelke (Dianthus aJpinus L. u. D. glacialis 
R änke), die LaslU'steine sind die herrlichen E nziane (Gentiana acstiva 
Röm. & Schult. u. Gent. utriculosa L.), der Hyacinth ist das orange-
rote Habichtskraut (flieracium aurantiacum L.) und zwischen all' diesen 
E delsteinen aus dem Reiche der Göttin „Flora" ziehen sich als P cden­
schni:ire die Blüten der an den Boden sich anschmiegenden Silberwurz 
(D ryas octopetala L.) h indurch. Doch sie alle überstrahlt im Diademe 
der trotz seiner E infachheit gar wundcrliebliche Sterne des Ed o] we i s s es, 
farbenstet und dauernd, wie der besfändige, der „unbezwingbar e" Diamant. 
Oft so v iel nnd so heissbegchrt wie dieser, hat auch das Edelweiss schon 
'l'od und Verderben gebrächt und ist schon mehr wie ei111nal zur ver­
hängnisvollen Immortelle für d en geworden, den die Sehnsucht nach ihm 
zur Achtlosigkeit oder gar zur Tollkühnheit trieb. 

Dass ein so sehr umworbenes Pfütnzchen mit mehr, denn e inem 
Namen bedacht worden ist, wird nicht befremden können, wenn es auch 
nicht so vieler Niimen sieb rühmen kann, wie die Alpenrose, für welche 
uer Botaniker Dalla T orre zu I nnsbruck aus den Alpenländern allein 
44 Bezeichnungen namhaft macht. 

Was zunächst den wissenschaftlichen, den l a t e in i s c h e n Namen 
des Edelweisses anbelangt, so sind gegenwärtig in der Botanik der von 
Decandolle und Cassini herrührende .Name : L eo n top o d i um alp i n um 

1 * 
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d. h. Alpenlüwenfuss, sowie der dem Edelweiss von Scopoli gegebene 
Name : Gnaphalium L eontopo dium d. b. L öwenfuss-,Vollblume 
als allgemein angenommen zu bezeichnen, während der Linnr/sche Name 
Filago Leontopodium d. b. Löwenfass-Fadenkraut veraltet ist und dio 
von Gärtner und 'Tenore herrührenden Bezeichnungen: Antennaria Leon­
topodium = Lüwenfuss-Fühlhornkraut und Gnaphalium nivale = Schnee­
W ollblume selten gebraucht werden. 

In 'der d eutsc h en Sprache ist die Bozoicbnung »Edelweiss" j etzt 
so al1gcmcin geworden, dass man daneben die Namen : L öwenfuss uncl 
~ Tollblumc kaum zu hören bekommt. Ausserdem führt das Edclweiss 
im Deutschen noch die Be11ennungen : strahliges Ruhrkraut, Irlweiss und 
Katzcndäpli, und zwar führt es den letzteren Namen im Berner Oberland 
bis nach Vorarlberg hin, während es in Tirol Irlweiss heisst. 

Die magyarische Sprache bat für unsere Pflanze die Bezeichnung: 
a gaJlcros gyopar, d. h. die Papierblume mit dem Kragen und ausser­
dem noch die volkstümliche Benennung : havasi gyopar, d. h. Schnce­
Papierblumc, wäbrend im Romänischen clas Edelweiss nach der Angabe 
des bedcntendsten ronütnischen Botanikers in Siebenbürgen, des Ritters 

„ Florian de P orcius .Albumcla alpina, d. i. Alpenweiss heisst. Natürlich 
kann diese Nomenklatur des Edelwcisscs nicht geschlossen werden, ohne 
der Namen zu geclenkcn, welche dasselbe in der englischen, französischen 
und italienischen Sprache führt , nämlich live-ever (Ewiglebende) im 
Englischen, leontopodion (Löwenfuss) und inuocence des alpes (.A lpen­
Unsehnld) im Französischen und fiorc di r ocia (Felsenblume) im Italie­
n ischen. 

Indem ich nun claran gehe, eine kur:.1e, aber genaue Beschreibung 
des Ec1elweisses zu geben, in welcher ich ein ganz besonderes Augen­
merk darauf richten werde, den Bau der Edelweissblüte klar zu machen, 
bitte ich auch diesen, vielleicht etwas trocken k lingenden morphologischen 
.Ausei11a11dersetzungen clie geneigte Aufmerksamkeit nicht zu entziehen. 

Der 3-20 cm. hohe, ganz einfache, also unverzweigte Stengel des 
Edelwcisses wächst aus einem walzlichen '"'m·zelstock hervor, welcher 
knotig, schief~ reiehfaserig, rasig und ausdauernd ist, d. h. mehrere 
J ahre hindurch immer neue Stengel zu treiben vermag. Der Stengel 
selbst lebt nur e i n e n Sommer und da er so wie so im Herbste welk 
und trocken wircl, so wird ein A b s c h n e i de n des Stengels der Pflanze 
keine Schiidiguog zufügen, wührend ein A breissen desselben gar zu 
leicht auch den zar ten ·wurzolstock aus der Erde herauszerren kann, 
wodurch das ganze Pflänzcl1en zu Grunde geht. 

Der Stengel des Edelweisscs ist wollig-weissfilzig, also dicht- uud 
langhaarig uud es erfreut sich somit gleich vielen anderen Alpenpflanzen 
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eines sehr wirksamen Schutzmittels gegen das Austrocknen durch V cr­
dunstung, denn hierin liegt nach den Forschungen der neueren Biologie 
der Vorteil der dichten Bebaarnng für die Alpenpflanzen und nicht etwa 
darin, dass sie durch dieselbe vor der Kälte geschützt wären. Auch clic 
ganz randigen, stumpfen, unten mehr lincal-keil igen, oben lineal-lanzett­
licben BHitter besitzen eine gleiche dichte Behaarnng und r.war ist die 
untere Seite der Blätter wollig-weissfilzig, die obere dagegen spinnwebig­
wollig, also etwas minder behaart, so dass die obere Blattseite auch 
immer mehr, weniger grünlich erscheint. 

Während jedoch Wurzelstock, Stengel und Blätter in ihrer Bildung 
und Gestalt nichts Besonderes, nichts Aussergewöhuliches zeigen, bietet 
der n weissc Stern 11, welcher die Spitze des Stengels ziert, so eigen­
tümliche Verhältnisse dar, dass ich zur E rklärung und Dnrlegung der­
selben auf die einfachsten Arten des Blütenbaues zurückgreifen muss, 
um aus ihnen heraus den sehr zusammengesetzten Aufba,u der Edelweiss­

blüte zu erörtern. 
Wie wir wissen, besteht eine jede einfacl,c, aber vollständige Blüte 

aus vier 'l'eilen (Blattkreisen), nämlich: aus clem K e Ich, der meistens 
grün gefärbt ist, der Blumenkrone, die selten grün, meistens bunt 
ist, den in verschiedener Anzahl (einzeln bis vielen) vorhandenen Staub­
g c fä s s c n und dem cl,enfalls in der Einzahl oder Mehrztd1l vorhandenen 
8 t e tn p c 1, welcbel' früher oder später sich zul' Frucl,t entwickelt. 

Nicht selten ist nun Kelch und Blumenkrone gleichgcfäl'bt (bunt 
oder grün), nud es ist dann scheinbar nul' e in Kreis von meist bunten 
Blättern vorhanden, welcher den Nnmen Blüten h ü 11 c oder Perigon 
führt (z. B. die Blüte cler 'fulpe, der Hyacinthe, der weissen Lilie, der 
Schwertlil ie u. s. w.). End lich kommt es auch vor, dass in einer Blüte 
sich nur die Staubgcfässe ausbilden uncl cler Stempel verkümmert, während 
in einer an d o r e n Blüte umgekehrt die Staubgefosse fehlen und der 
Stempel riusgcbildet ist. Dass man dann von 8taubblattblüten und von 
Sternpelbliiten reden kann, liegt auf de1· Hand. 

Kun tr~igt aber nicht immer, wie das z. B. bei der Narcisse, beim 
Schneeglöckchen, beim Ackermohn u. s. w. der Fall ist, der l31üteustiel 
mu· ein c Blüte, sondern sehr häufig v.ereinigen sich die Blüten in irgen(l 
einer ,Veisc zu einem sogenannten Blütenstand und bilden dann Ähren 
(z. B. Gerste), Trauben (z. B. Fingerhut), Rispen (z. B. Zittergras), 
Dolden (;,.. B. Schierling) u. s. w. An der Stelle nun, wo das einzelne 
Bli.itenstielchen sich vom Hauptblütenstiele abzweigt, stehen sehr häufig 
kleinere oder grössere ßlütter, welche man D c c k b I ä t t er nennt (z.B. 
an der Blütentraube des Maiglöckchens). Diese BhLttcr sincl von ein­
ander entfernt, wenn die Blüten von einand er entfernt sind und rücken 
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in dem lVIasse näher an einander, in welchem sich die Blüten ,msammen­
drängen. 

Erinnern wir uns nun des Blütenstandes, welchen man eine D o I d e 
nennt, so finden wir in einer solchen am Ende des Bauptbli.itenstioles 
eine Anzahl von Blütenstielchen, welche in gleicher Höhe endigen, so 
dass eine Dolde die bekannte Ähnlichkeit mit einem ausgespannten 
Schirm erhält. Die am Grunde der Blütenstiolchen auf gleicher Höhe 
oder im Quirl stehenden Deckbliitter aber werden sich dann leicht zu 
einer Kl'ause oder Manchette vereinigt haben, welche den Namen „Hülle" 
führt. Denk en wir uns hiebei die Riutensticlchen nicht viel länger, als 
die aus breiten Deckblättern bestehende „Hül leu, so würden wir eine 
Bildung erhalten, ähnlich der eines Blumenbouquets, welches aus einerlei 
Blumen, sagen wir aus lauter Rosen mit gleichlangen Stielen besteht, 
die in einer Papier-Manchette stecken. In sehr schöner Weise 2ieigt 
diese Bildung diejenige Gebil'gspflanze, welche clen Namen „'l1lialstern" 
(Ash·antia major L.) führt. 

Verkürzen wir die Blütenstielcben in Gedanken noch mehr, so 
wird diejenige Zusammenhäufung von Blütchen am oberen Ende des 
H auptblütenstieles entstehen, welche man „K ö p f'c h e n '' nennt und 
welche sieb beispielsweise am vYioscnkJee zeigt. Wenn endlich die ein­
zelnen Blütchen ihre Stiele vollständ ig verlieren und wenn die Krause 
der Deckbbtter zu einem teller-, krug- oder körbchenartigen Behälter 
geworden ist, so haben wir denjenigen Blütenstand, diejenige zusammen­
gesetzte Blüte, welche nnter dem Namen nK o r b b l ü t e" bekannt ist. 
Ich eri1rnere hier nur an das Sternblümchen, an die Wucherblume (die 
Orakelhlüte Gretchens), an die Zinnie, an die Aster, Georgine, Sonnen­
blume u. s. f. Bei all den genannten Pflanzen haben sich die am Ranrle 
des Körbchens stehenden Blütchen zungenförmig ausgebildet und um­
schliessen als vielstrahligor Kranz die sogenannten Scheibenblüten, welche 
die Mitte des Körbchens ausfüllen und die Gestalt von Röhrchen mit 
meist 5-spaltigem oder 5-zähnigorn aurnc beibehalten haben. Denken 
wir uns endlich diese Zungen- oder Ranclblütchcn, diese scheinbaren 
Blättchen herausgezupft, nehmen wil' also an, ein moclel'lles Gretchen 
hätte die Blüte als Liebesorakel gefragt, k eine zufriedenstellende Antwort 
erhalten und nun die Blüte im Zorne weggesohleudert, so hätten wir 
in ihr nunmehr nur gleichartige, röhrenförmige Blütchen und eine dem 
Körbchen der Edelweissblütc ähnliche, analoge Bildung. Ein solches 
K örbchen des Edelwcisses aber cntlüilt 50 bis über 100 kleine Blütchen 
und zwar sind · die am Rande stehenden Stempelblüten, während die 
Blütchen der Scheibe Zwitterblüten sind. 'Wie viel Blütchen ein Körbchen 
der Edolweissblüte j ecloch enthielt, kann man am besten dann sehen und 
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zählen, wenn der Same ausgefallen ist nnd die Deckbliittchen, die des 

Körbchens \Vandung biltlen, auseinandersprcizcnd ein braunes, inwendig 

silberglkin:.1endcs, starres Sternchen darstellen, dessen Strahlen eine mit 

vielen Grübchen versehene, mehr weniger gewölbte, kreisrunde FIHche 

einschliessen, die <lcr punktierten Endfläche eines Fingerhutes nicht un­

iihnlich ist. In j edem dieser Grübchen stand eben einst ein kleines 

Blütchen mit gelben Fädchen (Griffel und Narbe des , tempels), welches 

dann zur Zeit der lf rnchtreifc mitsamt dem Früchtchen liernusficl, der 

in dem zu einem Krnn11e einfacher Härchen umgebildeten Kelch (Pappus) 

einen p rüchtigen Flugapparat bcsitllt, der ihn weithin und bis auf die 

schroffste Felswand hinauf führt. 

Nun bitte ich nur noch um einige Angenblicke Geduld nnd ich 

hoffe das Versmndnis der Edelweissblilte erschlossen zu haben. Es 

treten niimlich beim Edelweisse die beschriebenen Korbbliltchen erst 

recht wieder zu einer Dolde zusammen, in deren l\litte gewöhnlich ein 

etwas grösseres Korbblütchen s teht , welches von 6, 7, 8, 10 andern 

Körbchen umringt wird. Jedes der am Umfang stehenden KörLchen hat 

nun aber wieder seine Deck- oder Hüllblfütchen, welche schön weiss 

und wollfilzig und nach ausscn lang und strahlend sind. Grade diese 

llüllbliLtler der Korbbliitchen aber geben der Edclweissblüte das eigen­

tümlich schöne Aussehen und ihre Regelmässigkeit, Anzalil, G rösse und 

weisse Färbung bestimmen den \Vert des Edelweisses. \Vol1ten wir nns 

aber den Bau der Edclweissbliite durch Bouquets veranschanlichcn, so 

müssten wir in eine in lange, weisse Strahlen zerschlitztc Manchette 

einige, sagen wi1· 8, kleinere Bouquets geben, von denen 7 um das etwas 

grösserc, mittlere Bouquet im Kreise stunden und von denen jedes wieder 

seine eigene, aus starren Blättchen gebildete Manchette und in dieser 

50 bis 100 röhrenförmige Blüten hätte. 

vVir werden aber jetzt verstehen, wie man mit Schleiden den Edel­

weissstcrn als eine Blume dritter Ordnung ansehen kann und werden 

mit Ernst Krause (in der „Oarte11laubeu heisst er: Carus Sterne) aus­

rufen: ,,O, welche Pracht in dieser Einfachheit!" 

Je nach dem Stadium der Entwick lung zeigt nun die doppelt zu­

sammengesetzte Edelweissbli.ite, zeigt der Edelweissstcrn, dessen Dnreh­

mcsser gewöhnlich 3- 4 cm., in selteneren Fiillen 5-6 cm. und in den 

seltensten Fällen 7-8 cm. betrügt, ein verschiedenes Aussehen. Am 

schönsten erscheint er dann, wenn die 7- 9 Körbchen noch geschlossen 

und unter weissem Filze versteckt sind; dann ist er blendencl-weiss, 

jungfrfüilich-zart, rein, wie fri eh gefallener Schnee, dann ist er -

c de I w c i ss. ·w er ihn so pfliicken will, muss in der zweiten J ulihiilftc 

das Hochgebirge ersteigen. 

• 
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Im Laufe des Monates August, j e nach dem Gang der Witterung 
etwas früher oder später, öffnen sich clie Körbchen und lassen die 
gelblich-grünlichen Röhrenblütchen sehen, denen dann ein zarter, aber 
deutlicher Vanillegeruch entströmt, wie er auch a nderen Alpenpflanzen, 
so dem niedlichen Ilimmelsherold und dem SchwarzsWndel, eigentümlich 
ist. Dafür aber büsst der Edelweissstcrn in diesem aufgeblühten Zustande 
schon viel von seiner ersten Schönheit eiq, denn, abgesehen davon, dass 
die gelblich-grünen, braun umrnndeten Blütenkörbchen Flecken gleich 
den Eindruck, den die schönen .Hüllblättcr auf den Beschauer machen, 
stören und beeinträchtigen, wird gar bald durch herausfallenden oder 
von kleinen Insekten an den Beinen aus don Bliitchen herausgeschleppten 
Blütenstaub dieser oder j enbr S trahl des Edelwcissstcrocs gelb b epuder t 
und nimmt, wofcroe darauf Regen folgt, leicht einen gelblichen Farben­
ton an . 

Im Grunde des K örbchens haben sich unterdessen die kleinen 
Fruchtknoten anschwellend zu Früchten umgebildet, zu kleinen milli­
meterlangen Kölbchcn (Achänen nennt sie der Botaniker), welche an 
der Spitze einen Büschel doppeltsolanger Borsten tragen und diese bilden 
jenen schon erwähnten Flugapparat, wie ihn in freilich verschiedenen 
Ausbildungen auch· die Früchte des L öwenzahns, des Bocksbartes, der 
Disteln u. s. w. besitzen. Durch die Fruchtbildung sind aber die K örb­
chen sclnve1·er geworden, der Edelweissstern nickt, neigt sich auch wohl 
bis zur Erde hinab, deren 'l'eilchcn durch den aufklatschenden Regen 
auf die Strahlen des Edelweisssternes geworfen werden, ihnen so gar 
bald einen Stich ins Graue verleihend. Die K örbchen selbst sehen aber 
dann wie runde Bürstchen aus, bis ein tüchtiger Windstoss die Frücht­
chen davonträgt, worauf die leeren Körbchen das schon erwähnte, aus 
starren, glänzenden Blättchen gebildete Sternchen darstellen. 

Fällt nun das vom Wind d:wongetragene F rüchtchen auf einen 
günstigen Boden, auf eine steinige Trift, auf Kalkschutt oder gar in die 
mit Erde ausgefüllten Spalten einer F elswand und hat es dabei die nlorgen­
und Mittagsonne, clann entwickelt sich nus dem keimenden Samen ein 
kräftiges Pflänzchen, welches schliesslich einen Blütenkörper tragen wird 
von besonderer Vollkommenheit, Edclweisssternc von ein er Grösse und 
Regelmässigk eit, wie wir solche auf manchem der Bilder finden k önnen, 
welche dieses Saales W linde schmück en.-:-') 

*) An den \\'iindcn clC's Saales, in welchc111 dieser Vortrng grhalten "11nlr, 
hi11gc11 -J:3 grosse Bilder, welche aus 1,;c]r lll'oissstcrnc!n %11san1111ongostcllto Krilnxc·, (:uir­
landon, Kronen, Lyren, Bouquets u. dgl. und eines unter ihnen ~ogar clr11 7.latorog. 
den wrissen Gcmsbock mit goldenen I Iörnrrn, clarMclltcn. 
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Auf grasigen Halden verkümmert clie Edelweisspflauze meistens 
und auf einem schattigen, feuchteren Standorte, so unter Legföhren 
degeneriert das Edelweiss. Der Stern löst sich durch Gabelung des 
Stengels in eine lockere Trugdolde auf, in welcher um ein mittelstHndiges 
Blütenkörbchen auf ziemlich langen Stielen kleinere, von Deckblättchen 
gestützte Blüten stehen. Diese Abnormitiitcn finden sich nicht nur in 
den österreichischen, deutschen und schweizer Alpen, sondern auch in 
der Tatra und im Burzenländer Gebirge und sind als Standorts-Varieliitcn 
unter dem Namen var. 1 ax i f l o rum Rochel, d. h. das lockerblühcnde 
bekannt geworden. 

Aber auch in dieser Abart zeigt das E<lelweiss deutlich seine Zuge­
hörigkeit zn dcrje11igcn Pflanzenfamilie, welche wegen des früher erörter­
ten Blütenbaues die Vcreintblütle r, die Compositen, d. h. die 
Pflanzen mit zusammengesetzten Blüten genannt werden. Diese Pflanzen­
familie, welche auch den Namen Korb b 1 ü t 1 er führt, ist in der J ctztzeit 
die grösstc, sie ist über die ganze Erde verbreitet und bildet in der 
gemässigten Zone den 7. 'l'eil aller blühenden Pflanzen. So sind z. B. 
von den 3408 Blütenpflanzen, welche der Yerstorbene Altmeister der 
sicbenbUrgischen Botanik llichael Fuss in seiner Flora 'l'ranssilvanire 
cxcursoria für Siebenbürgen aufzählt, 453 Compositea, so dass also diese 
2/ 10 der Phanerogamen bilden. Auf manchen Inseln der heissen ,Z'.;one 
bilden die Korbblütler jedoch 1/ 1;, ja sogar 1/ 1 der gesamte□ Phanero­
gamenflora. Die Vereintblütler trete□ erst spät auf der Erde auf, sie 
sind eine, geologisch genommen, junge Pfülnl.lenf'amilic, stehen aber j etzt 
auf einer solchen Höhe der Ausbildung und Verbreituag, class von den 
circa 80,000 Blüteupflanzen der Erde etwa 10,000 Compositen sind. 

In dieser grosscn l!'amilie gehört nun unser Edelweiss zu der Gruppe 
der Ruhrkräuter (Gnapl1alicre), welche sielt besonders dadurch auszeichnen, 
dass die fünf, wie bei allen Oompositen, so auch hier verwachsenen Staub­
beutel geschwänzt sind, dass die Zungenblüten im K örbchen fehlen und 
dass die Samen mit Kelchborsten versehen sind. Repräsentanten dieser 
Gruppe, also die nächsten Verwandten des Edelweisses sind die Arten 
des Fadenkrautes (Filago), des Ruhrkrantes (Gnaphali.um) und des Sonnen­
goldes (Helichrysum). 

·während aber die meisten dieser Verwandten die Äcker und ,vicsen 
der Ebene oder die \ iVälder der Vorberge bewohnen und nur wenige 
über die scl1ützencle \ ,Valdgrcnze sich hinauswagen, bevorzugt das Edel­
wciss die höchsten und schroffsten Felsen des Hochgebirges und gedeiht 
am besten auf Kalk, welchen es als Substrat entschieden jedem andern 
Boden vorzieht. 

Ah; die eigentliche Heimat des Edelweisses werden wir deshalb 
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alle Kalkalpen zu bezeichnen haben. E ine solche ha t es nun auch im 
Burzenländer Gebirge gefunden, das ja vorherrschend aus Jtuakalk und 
einem der Kreideformation angehörenden Conglomer ate mit kalkigem 
Bindemittel besteht und seine weissen Stcme winken dem Alpenfreunde 
sowohl von den J<"clsschroffen des Osukas, wie auch von dem F elsen­
kamrne des Königssteins und von den Steilwänden des gewaltigen Bucsecs, 
welcher an den Abstürzen des Oaraiman und an den F elsnadeln des 
:Maloiester Grates die herrlichsten Edelweissblüten hervorbringt, wie man 
sie schöner auch in Tirol und in der Schweiz nicht leicht finden dürfte. 

Nach der Angabe von l\Iichael Fuss soll das E delweiss auch am 
T eszla, P eatra mare und am Schuler vorkommen; doch ist mir kein 
Fund von Edelweiss auf diesen Gebirgen bekannt geworden und die 
Edelwcisspflänzchen, welche auf dem Schulei· an schwer zugänglicher 
Stelle sich jetzt finden, sind bekanntlich Kinder des Königssteins, welche 
eine menschliche Hand an schroffe F elsgehänge des Schulers ver pflaozte. 
Ebenfalls auf Jura lrnlk findet es sich in Siebenbürgen weiter am Öcscm 
und am Nagy-Hagymiis bei Balanbanya in der Csik, woher Ilerr Fr. 
Deubel im letz ten Sommer schöne Blüten nach Kronstadt brachte, und 
auf dem ßulzu Gelsi, einem freistehenden, oben abgerundeten Kalkberge 
von 746 m. Höhe bei F elso Gald am östlichen Rande des siebenbürgischcn 
Erzgebirges. Doch ist in Siebenbürgen ein noch tieferer Standor t des 
Edelwcisses bekannt. Derselbe liegt am Ostabhange des Bihargebirgcs 
unweit der Quellen des kleinen Aranyos beim D orfe Ober-Vidra, wo 
das Edelweiss auf dem Peatra Strula und am Flussufer selbst in einer 
H öhe von bloss 660 m. in schönen E xemplaren vorkommt. Dieser 
Standpunkt, welcher dadurch ein besonderes Interesse hat, dass auf ihm 
das Ed elweiss so niedrig sich findet, wie vielleicht nirgends in l\Ji ttel­
europa, ist vor etwa 30 Jahren von dem besten Kenner unseres H eimat­
landes, vom vielverdicnten Schulrat E. A. ßielz entdeckt worden i;') und 
wächst hier das Edelweiss "auf dem Kalkfelsen am kleinen Aranyos 
unterhalb Ober-Vidra an der nach Norden gekehrten und vom rauschen­
Bergflusse stets k ühl erhal tenen Felswand kaum 5 Meter oberhalb des 
Wasserspiegels" . D och gehört der hier a ls Substrat für das E dclweiss 
auftretende Kalk nicht der Jurafor1m,tion au, sondern ist ,,Urkalk", d. h. 
ein kt-ystallinischer Kalk, wie er nicht selten das krystallinische, aus 
Tbonschicfcr , Glimmerschiefer, Gneisen und H ornblcndeschiefer zu­
sammengesetzte Gebirge Siebenbürgens in mehr weniger feinkömigem 
Gefüge durchsetzt. E benfalls auf solchem krystalli11ischen Kalke, also 

*) Vcrhaudlnugcn uncl ) littoil u11gcn des sicbcnlJ. Ycrnins fü r Naturwissenschaften 
Ylll. Jahrgang 18n7, S. l fiO. 
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auf Marmor, finden wir in Siebenbürgen das Edelweiss hoch im Norden 
auf !'.lern Corongis und dem Dsämini (Gemini), clen zwei Nachbargipfeln 
des Kuhhorns, wiihrend dieses selbst des Edelwciss-Schmuckcs entbehrt. 
Ebenso ist im Fogarascher Gebirge überall da krystallinischer Kalk die 
Grundlage, wo bisher Edclweiss gefunden worden ist, nämlich auf dem 
Szurul, im Valie-Doamnithalc (am Stiavu varoszn "), auf der Keprcrasze 
(an der Südseite der V unethre), auf dem Vurtop und Piszku-Lauti, dann 
auf einem Aushiufer des Trcznita-Kammes, oberhalb der Breazaer Schutz­
hütte, wo es erst im letzten Sommer entdeckt worden ist. Ebenfalls 
auf krystallinischcm Kalke wächst es auf j enen Bergen, die im romäni­
scbcn Zsilthale oberhalb des Dorfes Kimpuluinyng hinter dem Retyezat 
in einer Gegend liegen, welche Kimpu-Sindui heisst und woher die Finanz­
·wachlcute, welche dort einen Grenzposten haben, viel Edclweiss nach 
Petroseny bringen. Dagegen wird wohl Triaskalk in den Biharer Bergen 
das Substrat sein , in welchem es auf den :Mun\jele mare gefunden 
worden ist. · 

Soviel ist mir über das Vorkommen des Edelweisses in Sieben­
bürgen bekannt, das jedoch schon Baumgarten , der gelehrte Schäss­
burger Arzt, aus unsern transsilvanischen Gebirgen am Beginne dieses 
Jahrhunder ts kannte und besass. 

vVas das weitere Vorkommen dos Edelwcisscs auf den Hochgebirgen 
Europas anlaugt, so begnüge ich mich, hauptsächlich nach Nyman's 

1,Sylloge florre europere", anzugeben, dass es sich in der Schweiz, in 
Östonoich, Kärnten, Tirol, Steiermark, im Litorale, im deutschen Alpen­
gebiete, in Frnnkreich (Jura, Dauphinec, Pyronaeen), in der Sierra 
Nevada, in den Abruzzen Italiens, in Kroatien, in der Moldau (auf dom 
Berge Csalhou) und in Ungarn (auf den Belcr Alpen) findet. 

Doch ist das Edelweiss nicht ausschliesslich der enropiüschcn Flora 
eigen; es findet sich auch in S_ibirien, am Bim{1.ht,va (als Abart: Leon­
topodium Ilimalayanum), in der l\Iongolei (als Abart: Leontop. s iuiri­
cum), ferner in Australien und erst kürzlich ist es auch in den Anden 
Amorilrn's entdeckt worden, so wie auch in den Ver einigten Staaten, 
wo es im Tacomagebirge im nordwestlichen 'rcrri torium Washington ( ,un 
stillen Oceane) in grossen :i\Iassen gefunden worden ist. Ob es auch 
im Atlasgebirge i11 Afrika vorkommt, ist mit· unbekannt, doch höchst 
wahrscl1cinlich. 

So ist denn der Liebling der wirklichen nncl der Salon-Touristen 
ein Allerweltsbürger, ein Kosmopolit, aber ein überalJ gern gesehener 

*) V crl,andlnngcn und i\l ittcilungcn des ~icbcn!J. Vereins für }fotmwissc11scl,aftc11 
VlL Jahrgang 185G, S. 1:28. 



12 

und viclnmworbencr. D a nun nur in sehr seltenen Ausnahmsfällen das 
E delwciss so tief sich herablässt, wie bei Felsi:1-Ghld und Ober-Vidra, 
aber auch da nur an weniger leicht zugänglichen S tellen sich schön 
oulwick clt, ,,an des A bgrunds Hand" das Edelweiss zu pßii.ckcn, j edoch 
andrerseits nicht j edeTmanns füiche ist, man aber doch gar so gerne den 
Hnt mit diesem Silbersterne des H ochgebirges sich zieren möchte, so 
war nichts natürlicher, als dass eine so allgemeine Nachfrage einen neuen 
Zweig des Hand e l s, den mit Ed e l wei ss, in's Leben rief. Anfangs 
waren es wohl nur die grössercn Kinder der Alpenbewobncr , welche 
diesen Artikel verkauften, da nn, in F olge des steigenden Begehrs, be­
gannen auch 1'räger und F ührer damit zu handeln und j etzt blüht in 
den Alpen der Edelwcisshandel in einem solchen Masse, dass es einem 
um die Zukunft des Edelweisses ba ng werden k önnte, wilrc nicht bekannt, 
mi t welchem Eigensinn sich dieses Pflänzchen die steilsten S tellen aus­
sucht und glücklicherweise a uch solche, die nicht einmal des kühnsten 
Kletterers Fuss bet rit t. Von solchen gleichsam gefeiten S tellen wird 
das E dolweiss immer von neuem, wenn auch langsam, das Gebiet wieder 
erobera, welches menschliche Uabgier ihm streitig macht. Die Aus­
dehnung des E delwcisshandels ab er mögen folgende Z ablen beispielsweise 
erhät'len. Zu Bret am Pred il - so berichtet Nr. 8 der l\Iitteilungcn 
des deutschen und Öf:;te rreichischen Alpenvereins vom J ahre 1884 -
bestehen zwei Händler. Der Eine bezieht seine „ Ware" aus dem ober sten 
Isouzothaie und aus den Carnischen Alpen, bezahlt d ieselbe nach dem 
G e wi c h t und hat im J a hre 1883 anderthalb Millionen Edelwcissstcrne 
im Geldwer t von 2600 fl. ö. \ ,V. gekauft. E in a nderer, eben daselbst 
wohnhafter H änd ler hat in demselben J a hre allein 400,000 Stück im 
vVerte von 600 tl. ö. vV. bezogen, die er im gepressten Zus tande weiter 
zu verkaufen pflegt. \Venn n un a uch einerseits, wie schon bemerkt, 
selbst e in solch' riesiger Verbrauch ein Aussterben des Edclweisses nicht 
wird bewirken k önnen, so wird doch andre rseits dasselbe bald zu den 
grösstcn Seltenheiten des H ochgebirges gehören, wonn nicht Vereine und 
B ehörden dem Edelwciss ihren Schutz angedeihen lassen . D as ist nun 
schon von Seite mehrerer Sektionen des deutschen und österreichischen 
Alpen vereins geschehen un<l. in jüngster Zeit hat, wie ich der Nr. 1 der 
Mitte ilungen des deutschen und österreichischen Alpenvereines entnehme, 
der Salzburger Landtag ein Gesetz beschlossen, welches das Ausgraben 
von E delweisspflanzeu samt "\V urzeln, so wie auch den Verkauf solcher 
bewurzelter Pflanzen verb ietet und die Ü bert retung dieses V crbotes mit 
G elds trafen von 5 b is 50 fl. , ja sogar mit 100 fl. belegt. 

Auch bei uns im Burzenlande hat ein schüchterner H andel mit 
J.,.;delwciss begonnen. Illeistens sind es d ie Cioban's (Schafhirten) am 
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Bucsecs und am Königsstein, welche den T ouristen Edelweisssträusseben 
von meist geringer Qualität z-um Kaufe anbieten. Am besten ist's, den 
Leuten ihre Vv are zu lassen, da ja nur das s e 1 b s t g e p fl i.i c kt e Edel­
weiss mit einem gewissen Stolze gezeigt und getragen werden kann. 
Benötigt man j edoch zu irgend einem Zwecke grade Edelwci~sbli.iten in 
grösserer Menge, so übereile man sich im Kaufe ja nicht. Ich war schon 
Augenzeuge, wie ganz lii.ibsche Edelweisssträusschen um eine Zigarette, 
ja sogar um rinc Nähnadel verhandelt wurden. Sehen diese L eute dann, 
dass die Ware im Preise 11icht recht steigen will, so vergeht ihnen die 
Lust zu diesem „Handel" und auch unsm·m Edelweiss ist die Zukunft 
gerettet, welche ernstlich durch Überhandnahme des Edelwcisshanclels 
gefährdet wä.re, da die kreuzersi:ichLigen Ciobau's sich nie dazu bequemen 
werden, den Edelweissstcugel abzuschneiden, anstatt ihn mit der Wurzel 
herauszurcisseu . 

W enden wir uns nun von diesem Hnndel, welchen nur die Be­
quemlichkeit und die Eitelkeit der Menschen gescliaffen haben, lieber 
den V ersuchen zu, das Edelweiss in der Ebne zu zi.ichten, zu kultivieren. 
Bekanntlich sind dieselben mit E rfolg gekrönt worden und wir finden 
in den meisten Pflanzenkatalogen der Gürtner auch das kultivierte Edel­
weiss. V-,T enn es auch nach den Erfahrungen des Hofgtirtucrs im bota­
nischen Garten in Graz Johann Petrasch in jeder Erde fortkommt, so 
gedeiht es doch am besten in kalkigem Sand oder nach den E rfahrungen 
der Gräfin Etha Pückler in einer Mischung von Haideerde und Sand 
auf einem aus Kalksteinen aufgebauten und der Sonne zngänglichen 
Alpenhügel. Die eben genannte Gräfin hatte auch die Genugthunng, 
Edelweiss auf erwähnte Art zu zi.ichten, deren Blüten reinweiss, wie in 
den Hochalpen, waren, während sonst die Blüten in der Ebne gewöhnlich 
bald einen Teil ihrer wolligen Behaarung verlieren und in Folge davon 
grünlich erscheinen. 

Die :Vermehrung Jcann sowohl durch Teilung der Stöcke, als auch 
durch Samen geschehen. Die im Juli oder August in Samenschalen 
ausgesäten Samen keimen nach 14 Tagen und bleiben in den Samen­
schalen, welche feucht und beschattet gehalten werden, den ganzen 
Winter und können dann im März in Töpfchen und im Mai ins Jheie auf 
Kalkstein oder Sandstein versetv.t werden. So züchtet auch de1· in 
Kronstadt in touristischen Kreisen wohlbekannte Alpenpflanzenzücl,ter 
H ermann Gusmus in Rosenheim in Bayern seine Edelweisspflänzchcn, 
welche er mit 30 kr. das Stück verkauft. 

Die meisten der teils selbst gepflückten, teils gekauften, teils durch 
Kultur erhaltenen Edelweisssterne werden wolll als Erinnerungszeichen 
aufbewahrt oder zum Schmucke der RÜte verwendet. Doch haben sich 
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auch künstlerischer Sinn uncl die Kunst des Edelweisses bemächtigt und 
stellen daraus gescbmackvoll Bilder zusammen. Aber auch künstliche 
Edel wcissstcrne schafft die hentige Industrie, sei es aus F lanell oder aus 
P lüsch, sei es aus Papiermachcc, sei es aus Si lber oder aus anderen 
Metallen. 

Ein silberner Edelweissstcrn ist auch das Abzeichen des grössten 
der alpinen Vereine, des deutschen und österreich ischen Alpenvereines, 
- jn, es ist der Edelweissstern gradezu zum Symbol für die gesamte 
T om·istik geworden . Als solches tragen auch wir das Edelweiss gerne auf 
unser en Hüten, werden uns aber die Beschränkung auferlegen müssen, es 
nur dann zu thun, wenn es gil t, der Strassen Staub mit dem Moospolstct· 
des Waldgrundes zu vertauschen. So könne11 wir v ielleicht dem Unfug 
steuern, der auch in Kronstadt bereits mit dem 'l'ragen des Edelweisses 
getrieben wird. Ferdinand Graf k lagt : ,, Vordem eine gern gesehene 
Liebesgabe külmer .J~iger oder auch von mutigen Gebi rgssteigern am 
llute getragen, ist das Edelwciss heute zu einem schnöden Verkaufs­
artikel herabgesunken, welcher in Alpengegenden den Reisenden an j eder 
Station fei lgeboten, und genügt die E rzeugungsfähigkeit der betreffenden 
Alpen in diesem Artikel nicht, sogar aus dem Auslande importiert wird. 
Und so sieht man iu manchen Städten kaum mehr einen Strassenjungen 
ohne Edelweiss an der Kappe." Nun1 setzen wir in diesem Satze an 
die Stelle des W ortes „Strassenjungen" die W orte : ,, Trok{tr (Lastträger) 
und Lehrbuben", - passt er dann nicht schon fast ebenso gut auf 
unser Kronstadt, als auf Innsbruck ode1· Graz? 

D och ich eile 1,1mn Schlusse, indem ich kurz noch des Edelweisses 
in Sage und Poesie gedenke. Das Edelweiss, dieser herrliche Schmuck 
des Hochgebirges ist - so erzählt die Sage - aus den Thränen der 
Glctsche1jungfrau entsprossen, welche diese weinte, das harte Geschick 
eines Jägers beklagend, den ei11e Gletscherspalte verschlang, bevor er 
sie aus eisiger Erstnrrung zum warmen Leben -zurückbringen konnte. 

,,"Wieder starr und sti11 die Spitze ragt," 

singt Rudolf Baumbach im „Enzian" 1 

,,Droben sitzt wo wcisse Frau und klagt, 
Klagt und schluchzt unrl rü1gt die wcisscn ITiiude, 
Ihre 'l'hrlinon rinnen ohne ]•:ndo, 
Rinnen silberwciss 
-Cber Wang' und Schoss, 
Über J,'irn und Eis 
Nieder in das :Moos; 
Aus clcm Tbriineneis 
'pricsst ein zartes Heis 

Und die Menschen 11011non's : ,,Etlelweissl" 
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Die Dichtkunst hat es als Sinnbild der Reinheit, aher auch als 
das der Einsamkeit gefeier t. D och nehme ich hiel' lieber Umgang von 
den schwermütig-ernsten Strophen, welche die Dichterin Mal'garcthe 
Halm dem Edelweiss gewidmet hat, und will meinen Aufsatz lieber mit 
Max Kalbeck 's Gedicht: ,,Edelweiss" schliessen, in welchem der Wiener 
Poet nachfolgende Worte dem besungenen Ptlii.m1chen in den lVT und legt: 

,,Naeh des IIin1111els reinstem C: lan1., 
fuer schroffen Glets<:11crfi rnen, 
j\[it dem weissen Blütenkranz 
Scl1111ück' ich ernste .l<'elsenstirnon. 
Tief in :.\feheldunst verschwimmen 
Unter mir Gebirg u11d Thal, 
Kaum verlor'ner Glockenstimmen 
Triigt der 'Niml empor einmal 1 

Farbenschmelz und süssen Duft 
11at Natur mir nicht gegeben, 
Doch in leichter Höhenluft 
Ward mir ein bcgl iick.tcs Leben 1 

\'om VerwelJrnn und Yerblühen 
lfiilt das keusche E is mich fern, 
Frost cler Nacht und l\littagsglühen 
Ühergliinv.t mein Silberstern! 

8taubgcbiickt am ·wcgesrand 
teh'n die Scl1western in den Gassen, 

Ohne Schutz der Kn a benh a n d 
Losen Spielen überlassen. 
Yor clern Abgrund nicht erzittern 
Darf der i\[ an n, der mich hegohrt, 
Uncl er ]lflückt mich iu Gewittern 
Und s o i s t or mein e r Wßrtl" 
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Über die Erschliessung der Gebirge von den ältesten Zeiten bis 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. 

Von 

Dr. Fritz Benrcrth.*) 

Nachdem unser Verein die ersten, ich möchte sagen Prob~jahre 
mit einer ganzen Reibe schöner Erfolge zurückgelegt und nach aller 
Voraussioht eine feste Grundlage für eine weitere glücldiche Entwicklung 
gewonnen hat, so werden wir uns anschicken müssen, die Arbeitsamkeit 
des Vereins, die bisher im Allgemeinen ganz naturgcmäss vorwiegend 
dem inncrn Ausbau und clen häuslichen E inrichtungen desselben in seinem 
weiten Gebiete gewidmet war, neben den praktischen immer mehr und 
mehr auch die eminent idealen Ziele zu pflegen, um seine Thätigkeit im 
Gebirge in jene Bahnen zu lenken, aut deren Betreten allein der Einzelne 
inner e dauerhafte Befriedignng und geistige Erholung auf den freien 
Bergeshöhen empfindet. Erfüllt von dem Bewusstsein, dass wir auch 
in der Erschliessung unserer Berge einem civilisatorischen Bernfe obliegen, 
müssen wir alle Mühe daran wenden, den Ansprüchen der modernen 
Gebirgsforschung nachzukommen. Darnach soll jeder Besuch im GeLirge 
eine kleine E ntdeckungsfahrt sein, j eder soll nach seinem Wissen und 
Können Beobachtungen anstellen, die Erscheinungen im Gebirge, seine 
dort gemachten Erfahrungen, die Fundorte und die Funde natnrwissen­
schaftlicher Obj ekte u. s. w . genau verzeichnen, damit die Arbeit des 
Vereins zur Ausbildung einer heimatlichen Gebirgskunde a ls letztem 
Endziel hinführe. Es erscheint mir nun passend zu sein, bevor ich 
gelegentlich die vielerlei Mittel und vYege für ein planmiissiges Ein­
dringen in die Bergwelt mit R ücksicht auf unsere siebenbürgischen 
Karpathen bespreche, einen Rückblick in die Vergangenheit zu thun 
und Ihnen einige Mitteilungen zu machen über die Stellung unserer 
Vorfahren zum Gebirge und aus der Geschichte des faktischen E in­
dringens in die Gebirgswelt bis an das E nde des vorigen ,J abrhunderts. 
Ich übe hiebei zugleich gegen einen P rogrammpunkt unseres Sektions­
Ausschusses Rücksicht, wenn ich Ihnen darüber an der Hand eines sehr 
anregend geschriebenen und jedermann empfehlenswerten Buches Einiges 
erzähle :;:-:❖) . • 

*) ·Yorgelcscn in der Sektion „Wien" des S.-K.-V. am 13. :i\lii1·ll 188fi. 
**) Schwarz Bernhard Dr. : DieE1·s chliessu 11 g der Geb ir ge von den 

liltes ten Zeiten hi s auf Sau ss urc (1787). Xach Vorlesungen an der königl. 
Bergakademie zu Freiberg i. S. für Geographen, Kulturhistoriker und i\filitärs. L cipv.ig 
188:1. Verlag von P aul l<'rol1berg. 8°. 475 S. 



17 

1\rit Bezug auf die allgemeine Erdkunde überhaupt sind die Erd­
erforschung und Erdbeschreibung in neuester Zeit in die uaturgemässe 
innige vVechselbeziehung zu einander getreten. vVenn die Erderforschung 
nicht unbedingt wissenschaftlie;.he Bildung für ihre Leute voraussetzt, so 
bedarf die Erdbeschreibung unumgiinglich notwendig des wissenschaftlich 
geklärten Blickes. Da nun die Erdbeschreibung erst in unserm Jahr­
hundert durch das Rüstzeug der Naturwissenschaften eine wi.irdige Ent­
faltung erfahren 1-onnte, so hat sich auch erst in unserm Jabrbundert 
eine wissenschaftliche Erdkunde herausgebildet. Demnach haben wir 
von der frühesten Urzeit bis auf unsere Zeit he1·auf vorwiegend den 
Entwicklungsgang der Erderforschung darzulegen, deren Geschichte die 
d<'r menschlichen Kultur überhaupt ist. Je nach dem Kulturstande der 
Menschheit sind nun verschiedene Motive für die Erscblies8ung der 
Erdoberfläche tbätig gewesen und wir können den grossartigen viele 
Jahrtausende umfassenden J~ntwicklungsgang der Erderforschung in drei 
grosse Perioden zerlegen. Diese drei Perioden sind : -

1. Die Zeit der Handelsinteressen. 
2. Die Zeit der politischen Motive. 
3. Die Zeit des reinen 'Wissensdranges. 
Es hat sich also eine Aufstufung von den niedrigsten materiellen 

durch die etwas höhern politischen Gesichtspunkte zu den idealsten 
Beweggründen vollzogen. Die erste Periode umfasst die Zeit vom Anfange 
der Menschheit bis zum Untergange der Phönizier beziehentl ich Karthagos. 
Die zweite Periode wurde eingeleitet durch den kühnen Erorberungszug 
Alexander des Grossen nach Asien und erstreckt sich von da über die 
Geschichte der Römer hinweg bis zum Ende „des Zeitalters der grossen 
Entdeckungen". Die dritte Periode reicht von dort bis zur Gegenwart 
und ihr gehört auch die Zukunft. Man könnte diese Einteilu·ng auch 
so machen, dass man sagt, in den ältesten Zeiten wanderten mehr die 
Völker als Ganzes, dann ihre Armeen, zuletzt die Einzelnen oder erst 
war die Erderschliessung eine mebr zufällige Erdentdeckung, später mehr 
eine absichtliche Erderforschung. ln der dritten Periode, des reinen 
,Vissensdranges haben wir den idec1lsten Ausdruck des E rderforschungs­
zuges zu erblicken und mit einer gewissen .l!,reude muss es uns erfüllen, 
dass gerade hier die Namen deutsche1· l!'orscher so zahlreich vertreten 
sind. Die Beweggründe znr E rderforschung l,\ssen sich unter einen 
praktischen und einen ideellen Gesichtspunkt hingen. Von dem prak­
tischen Bedürfnisse ausgehend, nährte sich der Mensch im Anfange von 
Früchten, Wurzelu und Kr}tutem, also von dem, was ihm die Natur 
gutwillig in den Schooss warf. Aber bald reichten die Vegetabilien nicht 
mehr aus und man musste die Fauna heranziehen, bei deren flüchtigem 

2 
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Fusse die Streifzüge ausgedehnter und der geographische Gesichtspunkt 
weiter wurde. Bei der raschen Vermehrung der Menschen musste aber 
bald künstliche Ernähnmg nintreten, die auf die Jagd das Nomadenleben 
im Gefolge hatte. Auf den Ackerbau folgte im weitem V crlaufe bald 
der H andel, der für die E rschlicssung der Erde eine ausserordcutliche 
Bedeutung haben musste, wie derselbe denn in der That auch in unsern 
Tagen noch die Pionierstationen für ein weiteres E indringen in unbekannte 
Erdteile bildet. Mi t dem Duxcbcinandermengen der Menschen gesellte 
sich zum Handel bald der neue Motor für die E rdkunde, die P olitik, 
die mit dem Schwerte des Krieges und der Feder der Diplomaten für 
die Erderforschung kaum weniger , als das kommerzielle Wesen geleistet 
hat. Da dem :M:enschen das Bestreben angeboren ist, das ihm Unbe­
kannte aufzuhellen und das ihm Neue zu durchdringen, so hat es auch 
in alten Zeiten Männer gegeben, die num der Sache "Willen" Reisen 
machten und selbstlos ihrem Forschungsdrange folgten. Selbstverständlich 
konnte dieser edelste Faktor auf dem Gebiete der Erderforschung aber 
erst unter zivilisier ten Nationen beziehungsweise der Gegenwart er folg ­
reich auftreten. 

Wie wir die praktische Erderforschung unter die oben skizzierten 
Gesichtspunkte einordnen konnten, so k önnen wir auch för die Erd­
beschreibung, die Geogmphie als , Visscnschaft, die Einteilung in drei 
grosse Perioden versuchen, die allerclings nicht zeitlich parallel mit clen 
für die praktische F orschung aufgestellten gehen. Der V crfasser reiht 
den ersten bis in die neuere Zeit hereinreichenden .Abschnitt, den 
kindlich-nai ve n , kritiklosen Standpunkt, der in völlig obj ekti\'el' 
und systemloser Weise das über die betreffenden geographischen Themata 
in Erfahrung gobrnchte vorträgt und daher v iel sagenhaftes und unge­
heuerliches in g utem Glauben hinnimmt. So wurde neben wenigen rühm­
lichen Ausnahmen noch im J 7. Jahrhundert von bewährten Natmforschern 
die T hntsache als unzweifelhaft hingestellt, dass es in der Schweiz ehe­
mals Drachen gegeben habe und dass auch j etzt noch daselbst solche 
hausen, und sie werden in geflügelte und flügellose, mit Fiissen ver­
sehene und fnsslose eingeteilt. Die zweite P eriode schlägt der Verfasser 
vor die sc h o l ast i sch- ina t io ne ll e zu nennen. Es ist j ene Zeit 
des Mittelalters, wo eine schulmüssige, eine die Form mehr und mehr 
bis zur Ausschliesslichkeit in trockenster Versfandnissmässigk cit betonende 
und darum den Inhalt endlich ganz verlierende Manier sich breit machte, 
wo mau statt auf die Quellen zurückzugehen, s ich an den Commentatoren 
genügen liess und diese wieder in weitschweifigster und geisttödtendcr 
\Veise kommentierte. So mussten z. B. die in Grotten uud H öhlen auf­
gefundenen K nochen ohne Weiteres a ls vollwichtige Beweise für die 
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a pnon angenommene Existenz von Drachen und Ri esen gelten, statt dass 
man eine eingchendel'c uncl unbefangene Untersuchung del' Fundstätte 
angestellt hätte. Dieser geistige Bnnn wurde el'st in der zweiten Hälfte 
des vorigen Säkulums gebrochen und wie man weiss durch die beiden 
gl'ossen 1\'Iiinner Ritter und Humboldt, die, der eiue mehr Idealist, der 
andel'e mehr Realist, sich in iihnlicher W eise ergiinzten, wie so viele 
Doppelgestirne am geistigen Himmel der Menschheit z. B. Luther, 
Melanchthon, Schiller und Göthe u. A. Mit jenen beiden Reformatoren 
ist auch j eue dritte uncl letzte Periode angebrochen, der wir den Namen 
der naturwissenschaftlich-rationellen geben müssen. 

,i\r enn wir nun nach diesel' kurzen Übei·sicht der Geschichte der 
allgemeinen Erdkunde ZLII' Betrachtung des Verhältnisses dieser zur 
Special-Geschichte der Gebirgskunde übergehen, so ergiebt sich, dass 
selbst zu einet· Zeit, wo die Forschung sich über Meere und grosse 
l1orizontale Ländermassen bewegte, selbst die nahen Alpen in dichter 
Finsternis lagen. Diese verspätete Entwicklung der vertikalen Erd­
erforschung neben der raschen Entwicklung der hol'izontalen ist in den 
materiellen Interessen der frühern Zeit gelegen. 

Im Gebirge gab es keine Fruchtgefilde, keine bequemen Verkehl's­
wege, wie die Seen, Flüsse und Meere drunten darboten. Von diesem 
Gesichtspunkte aus besasscn die Gebirge wenig Anziehendes, aber Vieles 
was abstossend wirken musste. Hier hing der Brndkorb in j eder Be­
ziehung höher. Dazu wnrden die Gefahren der Gebirge übertl'ieben. 
Selbst die zwar rauhel'e aber doch viel reinere und gesündere Luft in 
dem Gebil'ge konnte mnn für schädlich hulten. So leitet, um unr ein 
Beispiel anzuführen, Geol'g Detterding J 716 das Heimweh der Schweizer 
n von ihl'er Gewohnheit an eiue unreine, innerst den Bergen eingeschlossene 
Luft" her. Übertriebene Ansichten hegte man auch von der Unzngäng­
lichkeit der höhern Partien des Hochgebirges. l\Iit Ausnahme der Pass­
'Gbergänge hielt man Alles was jenseits der Baum- und Schneegl'emrn 
lag, fur eine der Menschheit verschlossene ,;v elt. So sagt noch in der 
zweiten Hälfte des YOl'igen Jahrhunderts G l'uner vom grossen St.-Bern­
hal'd: Man kann :.1war Sommer und Winter über dieses Gebil'ge reiscm; 
von de1· obel'stcn wandelbaren Höhe aber, wo das K loster liegt, Lhürmen 
sieb noch viele el'staunlich hohe Schneefirsten in die Höhe, die nicht 
bestiegen werden können." W enn man so noch im vorigen J ahrhunclert 
dachte, ist es kein Wunder, dass auch den Alten die .Hochgebil'ge von 
vomehcl'cin als unzugänglich galten. Ganz übel'triebene Anschauungen 
hegte man betreffs der Höhe der Hochgebirge. Abgesehen von alten 
mythologischen Darstellungen, wie bei den Griechen und asiatischen Völker­
schnften, wo die böhern Gebirge den Himmel tragen, so finden wir selbst 
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in vorgeschrittenen Perioden Angaben sehr extra vaganter Natur. Plinius 
liess z. B. ein,.,elne Spitzen der A !peu auf 50,000 Schritte oder fünfzehn­
mal höher als den Mout-Blanc aufragen. Bei diesen Ühertreibungen 
wird es kaum ·wunder nehmen, wenn man nicht einmal dazu kam, an 
die Möglichkeit der Ersteigung von Hochgipfeln auch nur zu denken. 
Abschreck.ende Berichte von Reisenden, die sich mit dem Nimbus des 
Heldentums umgeben wollten, oder absichtliche Übertreibung um das 
Geheimnis einer Passage wegen gebotener Handelsvorteile zu bewahren, 
wirkten mit als Schreckmittel vor dem Gebirge. Dann waren Ent­
behrungen, der Mangel an Bequemlichkeit im Gebirge und der fast 
gänzliche Mangel an technischen Hilfsmitteln, durch welch letztere heut­
:t,Utage die Erreichung manches hochalpinen Zieles überhaupt möglich 
gemacht ist, wenig anregend für den Besuch eines Gebirges. 

Die Überschätzung der Kälte in den Gebirgsregionen spielte eben­
falls eine grosse Rolle. Dort wehte der Boreas und noch im vorigen 
Jahrhundert glaubte man es könne vorkommen, dass Gebirgsreisende, 
n wenn sie in Wohnung kommen und die Nase schnauzen wollen, ihnen 
selbige mit samt den Unrat in's Schnupftuch fällt" . In einem Berichte 
von den Schneebergen· Chamonis beisst es sogar, ,,dass weder Gemse 
noch Steinbock auf denselben leben können" und „in diesen Alpen­
gebürgen (den Schweizerischen)" wird behauptet, nsind Wölfe und Bären 
nicht anzutreffen, diese wilde Gebiirge sind zu kalt, als dass sie davon 
ihren gemütlichen Unterhai t finden könnten" . Man sah in der ältern 
Zeit sogar die Krystalle (Bergkrystalle) für Produkte der niedrigen 
Temperatur an, man hielt sie gewissermassen für ein Eis, dass bei heftiger 
und anhaltender Kälte schliesslich so hart gefroren sei , dass es die 
'l'hätigkeit wieder in den flüssigfln Zustand zurückzukehren I verloren 
habe. Eine übertriebene Furcht vor den eisigen Massen und Mächtt-n 
des Hochgebirges, entstand auch durch die Überzeugung, dass die Firn­
gebiete sich immer mehr ausdehnten. Es finden sich heute noch in 
vielen Thälern der Schweiz E rzählungen im Munde des Volkes I die 
ähnlich wie die Sagen von verschwundenen blühenden Städten und der­
gleichen im Flachlande, von gangbaren Wegen und Kulturland berichten, 
wo j etzt nur E is und Schnee ist. Wenn man auch feststellt, dass die 
Gletscher der Schweiz ehedem eine ganz andere Ausdehnung hatten als 
heutzutage, so konnten die beregten Besorgnisse doch nur aus einer 
gewissen grundlosen Kleinmütigkeit hervorgehen. - Ausser0t·dentlich 
lächerlich muss es hier aber erscheinen, wenn man die durch die reinere 
und kältere Luft, sowie die stärkeren Bewegungen bedingte Erhöhung 
des Appetits in den Bergen als „kalten Berghunger" besondei·s fürchtete. 
Selbst der naturkundige Scheuchzer, der dazu noch Arzt war, empfiehlt 
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statt Stoffzufuhl' jedem Bergreisenden ndel' seiner Gesundheit pflegen 
will", ndass er sich nicht mit Wein oder vielen Speisen belade, sondern 
mässig lcbeu. Diesem gewiss nicht unvernünftigen Rate lässt er aber 
folgende kuriose AusfühTUng folgen: nDie natürliche Ursach des kalten 
Berghunger bcstehet darin, weil von der Berg-Klilte die Leiber dei· 
Reisenden von allen Seiten her enger eingezogen, das Geblüt und die 
Geister hineinwärts getrieben wel'den, und desswegen die sinnlichen 
Geister durch die Magen-Senadern in die Werkstätte des Appetits und 
der Däuung desto häufiger nud ungehinderter einfüessen können. Oder 
deutlicher ist die eigentliche U1·sache dieses mehreren Appetits herzuleiten 
von verstärkter Z iehekraft der im W inter zusammengezogenen oder ver­
kürzten Mäusslein: Wir erfahren diese Einziehung der Mausszäsern, nicht 
nur an unserm haut- und fleischichten weissen Leib, sondern sogar in 
den dichtesten Metallen, als Eisen, Messing, wie nemlich die astrono­
mischen Quadranten in gl'irumiger Winterkälte engere Grade haben" 
ll. S. W. 

E inen Gegenstand der Furcht in den Hochgebirgen bilden neben 
de1: Kälte dann namentlich wilde Tiere und wilde Menschen. Es wurden 
einmal sogar die harmlosen F ische für einige Unglücksfälle verantwortlich 
gemacht. In Folgo einer Ufersenkung an einem schweizerischen See, 
wobei zwei Reihen Häuser und sechzehn Menschenleben verloren gingen, 
schrieb selbst Scheuchzer dieselbe den Karpfen des See's zu, n welche 
nach und nach in dem See die Fundamente der Häuser untergruben, 
dass sie endlich kraft ihrer Schwere untergesunkenu. 

vV as nun die Furcht vor den Menschen im Gebirge betrifft, so 
ist es in der Folge des erschwerten Zutl'ittcs der Kultur nur natürlich, 
dass sich die ~I enschen do1-t angl'iffslustiger und unbändiger zeigten als 
in der Niederung. Es bildeten die Gebirge auch das willkommenste 
Asyl für allerhand zweifelhafte Elemente. Aus den Pyrenäen wird sogar 
berichtet, dass dort noch vor 100 J ahren ein leibhaftiger Menschenfresser 
nBieise ferraye" mit Namen, wütete; er bem~ichtigte sich der Menschen, 
die sich in diese Gegend vel'irrteu, verfolgte sie mit F lintenschüssen, 
wenn sie flohen, nnd verzehl'te einzelne Körperteile der Getöteten. Als 
dies Ungeheuer den 13. Dezember 1782 zu Toulouse hingerichtet wurde, 
hatte er einen spanischen Kaufmann, de1· sich in diesen Bergen verirrt 
hatte, vel'zehrt; übe!'haupt aber zählt man mehr als 80 Ung1i.ickliche (be­
sonders Frauen und Mädchen), welche Opfer seiner Brutalität geworden. u 

'l'rotzdem muss man aber zugeben, dass die Besorgnisse auch in 
dieser Beziehung das Mass stark überschritten. All die bisher betrach­
teten Äusserungcn ,, on Furcht gründeten sieb, wenn sie auch insgesamt 
über das Ziel schossen, auf thatsächlich vorhandene V crhältnisse. Eis 
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und Schnee, Bestien in 'l' ier-, wie in l\fenschengestalt, Entbehrungen 
und Strapazen erwarteten in Wirklichkeit den Gebirgsreisenden. Es 
wurden aber selbst Dinge im Hochgebirge gefürchtet, die nicht vor­
hand en sind. Spnkgestalten aller Art, Gespenster und Kobolde, Riesen 
und Zwerge, nekische und bösartige Wesen, Dä.monen und Ungeheuer 
bevölkern ganz besonders die Berggegenden, und zwar in allen Landen 
und zu aller Zeit. Ich kann ihnen a ll die vielen Sagen, welche von 
Riesen, Drachen, Geistern und sonstigen U ngeheuern, oder Seen, die die 
Menschen heimtückisch verschlungen, wie sie sich harmlos in ihrer Nähe 
schlafen legten u. s. w. in den Gebirgen erzählen, hier n icht wiedergeben. 
Ich muss es Ihnen überlassen, durch Nachlesen im Buche an denselben 
sich zu ergötzen. Den Aberglauben über die _Tiefe der Seen will ich 
nur erwähnen, da wir demselben heutzutage noch häufig begegnen. 
Ausser den nMeeraugen" der 'l'ntra lässt der Volksmund z. B. auch den 
St.-Annen-See im Süden der Csik. in unterirdischer Verbindung mit dem 
Meere s tehen. - Dass mau auch dem toten Mineralreiche geheimnis­
volle und verderbliche Kräfte zuschrieb, uezeugt auch die Ansicht über 
P etrefakten. Man nannte sie lapides figurati und glaubte, dass sie einer 
„ verborgenen Naturkraft" zu,mschreiben seien. Man glaubte daher an 
die allgemeine W eltseele die anima mundi, und sprach von einem spiritus 
architektonicus, der in der Erde wirke. 

E s war also hauptsächlich lt ... urcht, die die Alten von den Bcrgeu 
zurückhielt, Furcht vor grossen und kleinen, vor wirklichen u nd einge­
bildeten Dingen. Die Furcht wird aber den Menschen immer und so 
lange eigen sein, als die stärker en !\fachte nüchternen Denkens und 
sittlichen Wollens noch nicht zum Durchbruch gekommen sind, sie wird 
überall da sein , wo umfassende darunter auch naturwissenschaftl iche 
Bildung fehlt. Wenn nun im Bereich des Gebirges die Donner ganz 
anders krachen, die Gewässer ganz anders tosen und die Stürme samt 
den übrigen Unwettern mit ganz anderem Ungestum auftreten als drunten 
in der Ebene, so wird man die Furcht der Alten doch erst ganz begreifen, 
wenn man die Pl1antasie, die überall da die Herrschaft übt, wo· der Ver­
stand nicht genügend entwickelt wurde, als l/aktor in Betracht zieht. 
Denn die ]\[acht und die Ausdehnung gewann das Gebirg fiebcr doch 
erst daher, dass man bei dem Mangel naturwissenschaftlicher Bildung 
die momentanen Erscheinungen nicht zu deuten wusste und auf über­
natürliche ErkhLrnng verfiel. - Ü berall und bis in's E inzelne und Klarste 
hinabsteigend finden wir die Personifikation der toten Natur. Die Sagen 
der Alten sind denn auch vorwiegend Gebirgss:igen . Allen voran steht 
hier der griechische Volksgeist mit seiner plastischen G estaltungskrnft, 
der die wunderbarsten Sagen geschaffen hat. Kein anderes Volk ausser 



23 

den Hellenen hat die elementaren Kräfte der Gebirge so einzig dastehend 
personifiziert und das Gebirge mit herrlichen Göttergestalten bevölker t. 

Ahnliche Allegorien lassen sich nur in der ,Veit des Orients ent­
decken und es ist eine E igentümlichkeit der k leinasiatischen Religionen, 
sagt Preller, ,,dass sie vorr.üglich dem Naturleben in den Bergen, Wäldern, 
Bäumen, F lüssen und Q uellen zugcthan und desshalb an idyllischen und 
märcheuhaften Dichtungen reich sind." Viele Sagengebilde der deutschen 
Berge verdank en allein den Alten ihre E ntstehung. 

Es ist nun merkwürdig, dass das Gebirge, wenn es auch weniger 
durch materielle Darbietungen anziehen konnte, den Naturmenschen nicht 
durch seine ideellen Vorzüge, durch seine landschaftlichen Reize fesselte. 
lndess -finden wir gerade das Gegenteil. Nun die Alten hatten eben für 
die Schönheit des Hochgebirges keinen Sinn. Daher die Bezeichnung 
der Berge als :;hässliche" oder „scheussliche" bis nahe an unser J ahr­
hundert heran. Der Kulminationspunkt der Pyrenäen heisst heute noch 
l\faladetta und der Mont-Blanc galt noch Yor gar nicht langer Zeit 

als Montagne Maudite. 
Flfr das F ernbleiben vom Gebirge wirkte aber auch etwas der 

Furcht Entgegengesetztes, die heilige Scheu. D ie Berge galten ja den 
Alten vielfach als S itze der höchsten Gottheiten oder wenigstens ver­
ehrungswürdigen 'VVesen, denen die profanen Menschen sich nicht nähern 
durften. Vom Sinai steht ja geschrieben: ,, Hiitet Euch, dass ihr nicht 
auf den Berg steiget, noch sein Ende anrühret; denn wer clen Berg 
anrühret, soll des Todes sterben. u Da. im Grnnde alle Naturreligionen 
aus der F'urcht, beziehungsweise dem Schwachheits- und Abbängigkeits­
gefühl des Menschen erwachsen sind, so war also nur ein Schritt von 
cler ursprünglichsten Ansicht, die in den übermächtigen Naturgewalten 
feindselige, böse ·w esen sah, zu der Vorstell ung, die in ihnen überhaupt 
höhere ·w esen, Gottheiten fand, dass also in Wirklichkeit kein Wicder­
sprnch mit den früheren Ausführnngen besteht. 

Dämonologie und T heologie lassen sich daher nicht mehr auscinander­
halton. Zur Furcht trat etwas wie Dankbarkeit. In wasserarmen Land­
schaften schätzte man die Gebirge als natiirliche \Vasserrescrvoire und 
mancher Segen g ing von den darin wohnenden Gottheiten aus. ,, fch 
bebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hilfe kommt. u 

(Psalm 111, 1.) Die Erhabenheit der Berge musste in der ßrnst des 
Menschen ein Echo wecken. Gegenüber dem Sterben und Vergeben, 
von dem das Leben um sie her so laut redete, sah er die Berge von 
den Jahrhunderten kaum berührt werden. Sie wurden ihm daher leicht 
zum Symbol der Ewigkeit. Das Gebirge war weiter im Gcgensat~ zu 
dem Getiimmol in der Niederung die Stätte der Rnhe und des Friedens, 
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und dnrum sc:hon zum Naturtempel der Gottheit geeignet. Nichts konnte 
Naturvölkern näher liegen, als die j enseits ihres Horizontes in den 
freien Äther hinausragenden Hochgipfel zum Throne der Gottheit zu 
machen. Wir finden darum auch heilige Berge in allen Ländern. I ch 
nenne hier nm· den schneercichen thessalischcn Olymp , in dessen 
Umgebung überhaupt die Wiege der iiltesten griechischen S11gen zu 
suchen ist. 

Die Götter wohnten aber auch in den Bergen, welche Vorstellung 
wir l,ei den iiltesten Germanen finden. Die ältesten J\lcnschen wohnten 
höchst wahrscheinlich immer in den bergigem, also naturgcschütztern 
Gegenden des Erdballs. Da die H öhe der betreffenden Erhebungen nicht 
so bedeutend war, um diese heilige Sehen zu erzeugen, so trat das un­
zugängliche Innere der Felskolosse an die Stelle. Es wmden denn auch 
die Toten in die Berge bcgrnben und solche F elsengräber finden wir 
bei vielen Völkern. liiess doch bei den alten Germanen in F olge solcher 
S itte „in den Berg gehen" soviel wie sterben. Erschienen die Gebirge 
zunächst dlU·ch Pietät geheiligt, so war nur ein Schritt bis dahin, dass 
man sie überhaupt als ehrwürdige, geweihte, höhern V-.' eseu zugewiesene 
Gebiete auffasste. In Folge des allgemeinen Unsterbliclikeitsglaubens 
mussten sie als die Wohnstätte der A bgcscbiedencn, der heiligen G eistcr 
erscheinen. Schlafen doch auch l1eute noch nach dem allgemeinen Glauben 
bedeutende Verstorbene, glorreiche Helden u. s. w. in den Bergen. Ich 
erinnere sie nur an die KyffbiLusersage. F ür grosse Tote war die ein-
fache Gruft der Ebenen zu gering. · 

Nach all den bisher angeführten Faktoren, die fü1· ä ltere '.leiten 
zurückhaltend vom Gebirge wirken mussten, sollte man meinen, dass 
jene Epoche im Punkte der Gebirgsforschung wenig leistete. Dem ist 
merkwürdiger W eise gerade nicht so. Das Altertum kann :sich ganz 
respektabler Resultate in Bezug auf die Erschliessung der ,V elt der 
Berge rühmen. Dieser scheinbare vViclerspruch ;1,u den bisherigen Aus­
führungen löst sich j edoch unschwer , wenn wir auf den materiellen 
Gesichtspunkt hinweisen, ,·01· dem auch alle Bedenklichkeiten zurüf\k ­
treten. Die Liebe zum L eben, aus der die Furcht entspringt, überwindet 
eben dieselbe auch im gegebenen F a lle. vVo die Alten ein ]o('kendcs 
Land wussten, in das kein anderer Vi' cg als der über die trennende 
Gebirgsmauer führte, da gingen sie auch dem letzteren zu L eibe. 

So ergiebt sich denn in der Tbat in allen Scheidcgebirgen eine 
ausgedehnt~ ßeni.itzung der Pässe, dieser Naturpforten der Gebi1gsmauern 
von der frühesten Zeit nL. Es existiert )rnnm ein Erhebungsgebiet auf 
dem weiten Erdball, dnss in dieser ·w eise nicht schon in vorgcscliicht• 
liehen Epochen besungen worden ,üire, während es unter Umsrnndcn 

• 
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noch heutzutage für uns ein verschlossenes und uubekanntes G ebiet 
darstellt. Die zahlreichen Beweise für das Ein herziehen der V.ölker über 
die asiatischen Gebirgsriegel ihrer eigenen Nachlese überlascnd, sei hier 
nur der europiiischen Gebirge gedacht. Der Ural und die Karpathen 
sind des Handels wegen unzweifclha.ft schon früher überschritten worden. 
Besonders betreten müssen seit den ältesten Zeiten die Gebirge des 
Balkans genannt werden. Iu den südlichen ·und südöstlichen Pässen 
Serbiens bewegten sich „seit .Jahrhunderten die Karawanen europäischer 
und asiatischer Kaufleuteu und wer mag die makedonischen, griechischen 
und asiatischen H eere alle nennen, die auf dieser grossen Strasse sich 
zur Donau ergossen ! Dm·ch diese Thäler wälzten s ich die Kelten zu1· 
Verwüstung Griechenlands, hier bei der Morawa verliessen die Kreuz­
fahrer den D onauweg und wanderten in's l\Iorgenland u. s. w. - Im 
Furlopass des Apennin besass auch Italien lange vor den Römern eine 
stark frequentierte Verkehrslinie „eine grosse H eerstrasse vieler Völker­
züge" . Zahlreiche Anhaltspunkte sind auch in den Pyreniien vorhanden, 
die für ein Hin- und llerzichen über den miiclttigcn Gebirgsrücken 
sprechen. Die Iberer und ihre Überbleibsel die Basken bewohnten z. 13. 
die beiderseitigen Abhänge des Zuges. E inen Anziehungspunkt besassen 
sehr frühe schon auch die berühmten R eilqnellen der Pyreniien. Bei 
den Alpen, dem wichtigsten Gebil'ge des Kontinents, welches den ganzen 
E rdteil in eine Nord- und Südhälfte zerlegt, muss ganz unbedingt auf 
uralte Überschreitungen geschlossen werden. Es ist bezeugt, dass die 
Römer bei dem Bau del' verschiedenen Üuel'gangsstrassen in den , meisten 
Fällen keinen Neubau, sondern nur einen Erweitel'ungsbau auf die Grn11d­
h1ge schon überkommener 'l'racen ausführten. F erner waren auch hier 
in del' frühesten Zeit die Anwohner zu beiden Seiten des Gebirges gleicher 
Nationalität. Zahlreiche uralte Einbrüche von Völkel'schaftcn aus dem 
Norden nach dem warmen lockenden Silden, z. B. der K elten, der 
Rhaetier u. s. w. nnd umgekehrt wa ren den Karthagern ·schon lange vor 
dem Zuge Hannibals die Passübel'gäoge über die Alpen bekannt. -
Neben den eigentlichen Hochgebirgen finden wir aber selbst in den 
bedeutendem Mittelgebirgen unsel's E rdteils viele Anzeichen einer frühen 
Begehung. Die von deu Kelten zur Abwehr der T eutonen erbaute 
n11eic1enmauer" in den Vogesen, del' Völkel'vel'kehr im Tam, der Siena 
Moreua in Spanien, der alte B andelsvel'kehr zwischen Böhmen und den 
meissnerischen Landen über die Piisse des Erzgebirges sind nnr wenige 
Beispiele hiefiir. Ebenso sind in Afrika fUr den Atlas und andere Gebirge 
nllll in Amerika besondel's für die südamerikanischen Anden zahlreiche 
Anzci1:hen für einen lebhaften Verkehr i.iucr die Gebirge Yorhanclen 11nd 
besonders die Entwicklnng des a lpinen Strassenwcscns bei den Inkas 
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hat einst die Bewunderung Humboldts erregt. - Das grosse Ansehen 
der Gebirgspiisse beweisst am besten die Kenntnis ihrer Namen im Flach­
lande. So s ind z. ß. von den höchsten Alpenspitzen, die doch in der 
oberitalienischen Ebene v ielfach gesehen wurden, aus der römischen 
Litteratur keine N,1meu überkommen, während die alten Itinerarien allein 
eine grosse Anzahl von ,Jochen anftihren. Neben den bevorzngtcn PHssen 
musste aber allmählich auch das übrige Gebirge zur Beachtung gelangen. 
Es gicbt allerlei l\Iiltcl, die in dieser Hinsicht lock end wirken mussten. 
Vor allem ist das Holz zu nennen. Die Alten wussten gar wohl, dass 
dasselbe im Allgemeinen im Gebirge besser gedeihe. So crziililt uns 
Homer, dass die L anze des Achilles z. B. aus Esche vom Pelion wnr. 
D ns Cedcrnbolr. erfreute sich eines hohen Ansehens und das Geschäft 
mit demselben scheint wie eine Art Monopol in den B ändeu der bestreb­
samen Phönizier gelegen zu haben. Der Libanon war daher schon wegen 
seiner Cedern gewiss ein gut durchwandertes Gebirge. In den Zeiten 
der Römer wurden die Tannen der Apenoinen, des Jura, der Vogescn 
und der A lpen geschiitzt. - E ine bedeutende Anziehungskraft besassen 
die Gebirge für alle Zeiten schon in ihren Steinen , ordinären sowohl 
als edeln. Die grossc Blüthe der Steinindustrie im alten Griechenland 
bedarf keiner Erwiihnung. Von den Alpen sagt Plinius : Unsere Vor­
eltern befrachteten mit Bewundernng die Alpen, welche B annibal und 
später die Cimbern überstiegen; j etzt werden dort 1000 Arten von Marmor 
gebrochen." Die eigentlichen Edelsteine, die ja ebenfalls vorwiegend im 
Gebi rge zu Hause sind, mussten oft zu sebr gründlicher Durchfo1·schung 
der Gebirge führen. I!'ür die .Alpen waren die Krystalle, worunter wir 
Bergkrystalle zu verstehen haben, von Bedeutung. Es wurden für die­
selben ungeheuer grosse Summen bezahlt. Plinius berichtet, dass zu 
seiner Zeit ein krystallenes Gefäss mit 150,000 Sesterzen (circa 22,000 
Mark) bezahlt wurde. Auch der Kleinhandel, zu dem sich Rauchquarze, 
P etrefakten und andere Minerale gesellten, blühte kihnlicb, wie in unsern 
Tagen an begangenen Alpenrontcn. 

In noch höherm Grade als die Steine trug das Suchen nach Metallen 
zur E rschliessung der Gebirge bei. Die vielen Lagen von den ver­
borgenen Schätzen im Gebirge uncl im Zusnmmenhang damit das fi eber­
hafte Nachsuchen und Nachgraben, drungte die sUirkste nbergläubische 
Furcht vor den Bergen zurück. Dieser miichtigc Trieb rief denn auch 
schon vor J abrtausendcn den Bergbau in's Leben, welcher dem Bekaunt­
werdeu mit den Gebirgen einen ungeheuren Vorschub geleistet hat. Jn 
E uropa waren namentlich die Gold- und Silberminen Spaniens berühmt, 
welche die Hauptbezugsquellen von Edelmetallen fur die Phönizier bildeten. 
Die Ausbeutung der mineralischen Bodensclüitze Bosniens, Dalmatiens 
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und Albaniens, darnnter auch des Steinsalzes reichen bis in die vorge­
schichtliche Zeit zurück. Ebenso hatten cl ic Römer clen von ihnen blühend 
betriebenen Bergbau in den siebenbürgischen Kar pathen, ohne allen 
Zwei fel: schon von den durch sie besiegten Dakeru überkommen. In 
Steiermark und Kärntbcn legten die Kelten, die auch die Steinsalzlager 
der norischen Alpen ausbeuteten, den Grund zu der heutzutage noch 
blühenden Eisenindustrie in diesen Ländern. In der histori clien Zeit, 
in der Epoche der Classik , bei Griechen und Römern, uncl dann im 
Mittelalter entfaltete sich besonders im Herzen Europas ein bedeutender 
Bergbau, wo der Harz und das s~ichsische E rzgebirge die Grundstöcke 
des ganzen modernen Bergwesens geworden sind. In Serbien blühte der 
Bergba,u unter den alten Zaren. Selbst in u nserer H eimat am Fusse des 
Kuhhorn, tritt uns in jener Zeit ein wahrhaft imposanter Bergbau ent­
gegen. Dort erhob sich auf der Stelle des heutigen unbedeutenden Ortes 
Rodna, im 13. Jahrhunde1·t Rodcnau, eine m~ichtige deutsche Bergstadt 
mit Türmen und Mauern, die, wie wir wissen, später von den über die 
Ostkarpathen hereinbrechenden Mongolen zerstört ward. 

Neben den Mineralien spielten dann j edenfalls auch die Ucilqucllcn 
eine bedeutsame Rolle in der Geschichte des Bekanntwerdens der Ge­
birge. Im Oricntc waren ·waschungen , unter dem Einfluss religiöser 
Vorstellungen von jeher häufig. D er J ohauncs 5 erwiihnte T eich Bethesda 
war z.B. eine Art Volksbad, dessen fünf vorhandene Hallen schon auf 
einen gewissen Badekomfort deuten. Die Überreste römischer ßaue­
anlagcn, oft Zeugen gr osscr P racht, finden sich in allen Ländern am 
Mittelmeer, w ie in den Pyrenäen, in den Karpathen (Mehadia), in clen 
Alpen oder in der AuYergnc. l n den Alpen bcwHbr te sich besonders 
Bormio stets eine grosse Frequenz. 

Der Aufsch wung der Bäclc1~ im Mi ttelalter in den Pyrenäen, Alpen 
und den Mittelgebirgen Europas, ist selbst durch die modernen V cr­
hiiltnissc noch nicht wieder erreicht. Gelelu-te, wie Paracelsus, waren 
Apostel für den Besuch der Gebirgskurörter. In Folge starken Zuströmens 
·ward das ßedürfnis bald Luxussache. So wird im 16. Jahrhunder t geklagt, 
dass die Bäder „mehr zu leiblicher Wollust, denn fü r Krankheiten, -
Ziichen, Zahlen, Schreyen, S pielen" dienen. Ein anderer bewährter Mlllm 
berichtet über das „Fidcris-Bad in G raupunten'\ , wo einer zu viel gelt in 
den seckel hat, den hilft es auch geschwint , dass er sein lodig wird. t: 
Das Hauptk ontingent zu der l\Jassc der Badgiistc stellten die Frauen. So 
sagt Guarinonius, die vVciber könnten „viel weniger a.ls die Oänus und 
Enten des ·w assers gernthen", jede wisse eine Krnn kheit vorzuschül;r,en, 
„damit sie im Bade lustig ihren Ehemiinncrn eine wäxerne Nasen träen 
könnten. " Das Badefieber wütete so heftig, dass viele Bräute sich vor 
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dm: Trauung YOn ihrem zukünftigen 1%eherrn die a lljährliche Bade­
reise garantieren liessen . Da die Bäder auch von Gesunden hliufig 
besucht wurden, so war gewiss oft Anlass gegeben zu kleineren oder 
grösserei1 Entdeckungstouren im Gebirge. 

Zu den Naturschätzen , die a nziehend auf die Gebirge wirkten, 
gehören fe rner auch die Gebirgskräuter. Sowohl Griechen a ls Römer 
schützten die alpine Flom. vVurzel und Saft vom Enzian wurde schon 
damals verwertet. D er Export officincllr r Alpenpßanzen hatte schon 
zu Scheuchzer's Zeit eine weite Ausdehnung gewonnen. - Nicht weniger 
waren die U'utterkrliutcr der Höhen geschätzt. :Man find et schon in grauer 
Vorzeit in allen Gebirgen Hirtenvölker, die die fetten Alpenweiden be­
nntzten. Auf diese ,,v eise mag manches Erhebungsgebiet entdeckt und 
durchwandert worden sein. Die Bibel enthält zahllose Belege für eine 
alpine Viehzucht. Zum Beweise dafür, wie in Griechenland das Alpen­
l1irtenlebon blüte, dient nns die kilteste Volkssage, aus der wir entnehmen, 
dass das Senncreileben dem in den Alpen von heutzutage in Ausdehnung 
mindestens g leichkam, an wahrer Poesie dasselbe aber weit übertraf. 
Besonde1·s das Bergland Arkadien war der S itz dieses hellenischen Ilirt.en­
wcscns. Tritt einem a us den folgenden Zeilen der Odyssee nicht der 
Urtypus einer modernen Sennhütte m it obligater 1\Iilchwirtschaft und 
Käsefabrikation entgegen? 

, ... wir gingen hinein. nn<l besahen wundcrml clie lliihlc: 
.\llc l(örhe ~trotzten rn11 Jüisc; Lfünmer uncl 7.i,·ldcin 
1lri.i 11gt<'n sich in 1lr n Stiilh)n, und jene waren hrsn11dcrs 
l•:ingcspcnt : Die 1"rischli11g' allei11, a llein auch die i\Iittlcrn. 
l'nd dit• zarten ·1iiitling allein. Es ~chw:unmc11 in )Iolk!'11 
Alle Gel:issc, clie Wannen nnd Eimer. worinnen er nrnlkte.'· -
,,.\bcr er trieb i11 die l(lul't die fottt'II Ziegen und Sch::iJC' 
.\llc zum :\lelkcn herein: die \Vidckr und b,irtigcn Böcke 
Lies~ <'r drau;sscn zuriick. im hochu11111iauerten c:chcgc. 
,Jetzo sass er, nncl melkte die ::ichaf' und meckcmclcn Zieg<'n 
X:wh der Orcl111111g, 1111d legtr den )liiltern die Siingling' 1111's Euter; 
Lit'SS von drr w1•issc11 }filch die lliilftc gerinnen, und setzte 
~ic zum Trodrncn hinweg in dicht gcHochte11c11 Körben: 
l' nd die andre lliilftc verwahrt er in weiten Uctlisscn, 
Da$, cr beim .\ lic1ulschmn11~e dc11 l>nr~t mit dem Tra11kc Ki1:h löschte. '' 

Das Scuncrwescn mit seiner Küsefabrikation hat sich denn auch 
in den Alpen sehr friihc in fes ten Jarmen bewegt. 1\Iochten die Sennereien 
auch nicht besonders viel zur direkten Alpenerfo rschung beitragen, so 
waren sie nichts desto weniger vorgeschobene Posten der Civilisation 
im einsamen Hochgebirge, Etappen und Stütz.punkte fi.ir deren Ent­
schleierung. In den iil'mlichcn Hi.itten der freundlichen Hirten haben 
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auch schon vor Zeiten wissensdu!'stige Geuirgsl'eiaenclc Unterkunft und 
relativ opulente Verpflegung gefunden. 

Als ein alpine!' Industl'iezweig muss ferner die Bienenzucht genannt 
werden. E ine nennenswerte Rolle spielte auch die Entnahme von Eis 
aus den Natul'eiskellern der Hochgebirge. Vom Libanon z. B. holten 
sich die 'I'ürken das E is zur Kü lilnng ihrer Getränke im Mittelalter. 
Ebenso wie heute ist und war auch früher der Ätna eine Bezugsquelle 
für Eis. 

Viel wichtiger als a lles dernrtige, Wal' fü r die Gebil'gSel'forschung 
aber die ,Jagd. Ich erwähne hiel' nur das uralte Institu t der Gemsjiiger, 
welches für die El'scLlicssung del' Alpen von umso grösserer Bedeutung 
sein musste, als es ja gei·acle die schönsten und vel'stektesten Teile des 
Hochgeuil'ges heranzog, zu denen k eine andern materiellen Mittel mehr 
h inleiteten. Sie gehören mit zu den bedeutsa1mten Bahnbrechern, ohne 
deren .l!'usstapfen die Wissenschaft wohl nicht so leicht in das innerste 
Heiligtum der einsamen Bergwelt eingedrungen wäre. Ist doch das 
moderne :Führerwesen im allgemeinen aus der Zunft der Gcmsjäger 
er wachsen. Ausscr diesen grobmateriellen Anziehungsmitteln finden wir 
a ber auch ideellere Gesichtspunkte ids Motive der Gebirgswanderung, wie 
sie sich mehr in der Gegenwart geltend machen. Die gesunde Luft der 
Hochregionen war schon unter den Griechen geschkttzt und das heut­
zutage flo rierende Institut der Sommerfrischen dürfte kaum als ein rein 
modernes anzusehen sein. Im 16. Jalirhundert begegnen uns bereits 
regelrechte Alpenreisen zu Gesundheitszwecken. · Der seinerzeit weit 
vorauseilende Schweizer Arzt und Polyhistor C. Gessner ber ichtet schon 
im Jahre 1555 von sich, dass er wo thunlieh in jedem Jahre t:ine Reise 
seiner Gesundheit wegen in das Gebirge mache und derselbe weiss die 
heilsame Wirkung des Bergsteigens a ls gymnastische Übung sehr zu 
rühmen. 

Viel wirksamer als d ie in ihren schwächsten Anfängen vorhandene 
Erkenntnis von der Salubrität des Bergklimas wirkte ein anderer ideeller 
Motor , der für die vormoderne Zeit als der wirksamste aller überhaupt 
in Betracht kommenden Beweggründe für das Einclringen in die Berge 
betrachtet werden muss, die Relig ion. Wir haben zwar gesehen, wie 
die Rel ig ion auch mächtig zurückhaltend vom Gebirge wirkte, man wird 
abe1· leicht erk ennen, wie ebenso das Gegenteil eintreten konnte. Waren, 
wie wir dies bei so viele n Völkern finden, die Berge zu Sitzen der Gott­
heiten d. h. der personificirtcn segnenden oder zerstörenden Naturmächte 
beziehentlich zu Gottheiten selbst erhoben, so musste man auch dazu 
kommen, ihnen die Verehrung nach Überwindung der anfänglichen Scheu 
aus möglichster Nähe, womöglich auf dem Berge selbst zu bezeugen. 
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Und sogar, wo die nrsp1·üngliche Naturreligion bereits so vergeistigt war, 
dass man viel höhere Vv esen jenseits der Erde, im Himmel fand, mussten 
die Berge als die dem letztem benachbarsten E rdstellen die geeignetsten 
Kultusstätten abgeben. Ja selbst wo sich die Anschauung nocb mehr 
geklärt und auch das sichtbare Himmelsgewölbe seine Bedeutung als 
Vv ohnsti.Ltte des Allerhöchsten ved oren hatte I vermochten die Gebirge 
in F olge ihrer 8tillc, Abgeschiedenheit und grossartigen Erscheinung als 
T errain für religiös-philosophische Medit:1tion1 Beschaulichkeit und '\Velt­
flucbt sich Geltung zu verschaffeD. Das auf diese \,Veise veranlass te 
Eindringen in die Gebirgswelt vollzog sich in Form tei ls der Wallfahrt, 
teils der eremitiscbcn, oder endlich der soliden klosterartigen Ansiedlung. 
'ii\T as nun im Oriente besonders durch den Buddeisemus fü r Ansiedlungen 
im Gebirge gescbehm,i welche Rolle die Berge im hellenisel1en Götter­
dienst gespielt, bei den Römern, die auf den Schultern der Griechen 
standen, und welche innige Beziehungen endlich das Christentum zu der 
Gebirgswelt gepflogen, darüber können sie viele Belege im Buche finden. 
E s sei hier nur erwähnt, dass die griechisch-katholische Kirche, welche 
besonders viel in religiöser ßesiedelung auch den wildesten Gebirgen 
ihres Gebietes geleistet hat, als sie im 15. J ahrhundert die sogenannten 
lVIeteoraklöster in Thessalien entstehen liess, deren eines aucL am 
Butschetsch enichtete. 

Nach dieser kurzen Übersicht der Haltung der Alten zum Gebirge, 
sei noch Einiges aus der Bergsteige-1'ecbnik mitgeteilt, die Uneingeweihte 
leicht für eine ausschliessliche E rrungenschaft der Neuzeit ha lten könnten. 
Sehr a lt ist z. B. der Gebrauch Yerschiedcner Schutzvori·ichtungen gegen 
das Blenden des Schnees in den Hochregionen. So bedienten sich die 
Soldaten des Cyrus schwarzer Tücher, die sie sich vor die Augen hielten. 
Der Gebrauch des Gletscherseiles reicht über J ahrhunderte zurück. 
Seheuchzer berichtet : 1,D amit man der gant::1cn Gesellschaft m~d dero 
glücklichen Durchkonft besichert sein könne, pflegt man mehrmalen je 
einen an den andern mit einem starken Seil in gewisser VVeite zu binden, 
damit, wenn j e einer sollte in einen Spalt fallen, die iibrigen ihne wiederum 
retten können. " Die Anwendung von ~teigeisen, benagelte Sohlen, sowie 
des Bergstockes ist nichts weniger als neu. Zu 'cheuehzcrs Zeit waren 
diese Utensil ien allgemein im Gebrauch und betreffs des Bergstockes 
erfü,h rt man schon von Gessner (1555), dass derselbe 11 Fnss lang und 
mit einer ci!Sernen Spitze versehen war. Der eigentlich e Bergschuh, 
dessen Er611d11ng schon sehr frühe g eschah, war je nach der A rt des 
betreffend en Gebirges und der Neigung der iu Frage kommenden N1~tion 
ziemlich verschieden. Meist waren es weite Schuhe aus getrockn etem 
Leder, deren sich besonders slav ische Bergvölker bedienen. Ebenso sind 
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die 'chneeschuhe schon frühe in Anwendung gewesen. In den Alpen 
verwendete man nrundc hölzerne Reiffen gleich denen, so zn den l◄'iissern 
gebraucht werden ," zog kreuzweise Schnüre hindurch , auf deren 
Kreuzungspunkte man die Füssc anband und schritt d:um mit „dieser 
seltsamen Maschine auf eine beschwerliche 'N eise fo rt" . - Auf den 
Passhöhen erscheint das Führer- und , cnnenvesen sehr frühe entwickelt 
und in festen Normen sich bewegt zu hnben. Hannibal bediente sich bei 
seinem Zuge Ubcr die A lpen einheimischer Führer. Von der Reise des 
Alexander Pfalzgrafen bei Rhein nnch dem Morgenlande , wird ,·om 
Arlberge gesngt, dass neine grosse mey l wegs hinauff und eine wider 
l1inab, und muss man YOn einem jeglichen Pferrlt auf den Berg zu leytcn 
geben zwen lCt-eutzer und hinab auch zwen:' . Am Fusse des Gotthardt 
standen im 17. Jahrhundert immer P ferde gesattelt und war hier sogar 
das Ausweichen geregelt. Bei einem vVintcrtrnnsport über den Pass 
wurden zu Schcuchzers Zeiten die Gotthardt-Reisenden in diesem Falle 
,,an Iliinden und Füssen auf einen Schlitten ang(}bunden, mit Stroh bc­
deket, mit grobem Tuch umhüllet und a lso fo rtgeführt, oder Yielmel11' 
zu sagen gleich dem Viehe geschleppt" . Diese Schilderung begleitet 
Schcuchzer mit dem Ausrufe: ,,vVas orsinnet nicht menschlicher W itz 
aus Veranlassung der notwendigen Bcquemlicbkoit. 11 

'\Venn man nun ein Eodnrteil über montane L eistungen früherer 
Zeit abgeben soll , so kann dasselbe nur dahin lauten, dass aller dings 
ansehnlichere R esultate zu konstatieren sind, als man erwarten möchte, 
dass aber im Grunde von einer umfassenden und eingehenden Durch­
dringung 1 einem eigentlichen Studium des Objektes keine Rede sein 
ka,nn. Das Gebirge war bei keiner Reise Selbsb1Weck; wer nicht musste 
blieb dem Gebirge fern. Niemals fast baben wi1· es mit eigentlichen 
Forschern, mit wirklichen Berufsreisenden zu thun. Gebirgswanderungen 
treten uns mehr in der Form von Karawanen oder HeereszUgcn und 
" 7 allfohrten entgegen, dann als E xkursionen Einzelner. Forschergestal ten, 
wie s ie für die horizontal gelagerten Gebiete des Erdballes, in einem 
Herodot, Strnbo u. A., so frühe schon auftreten, suchen wir in der 
Geschichte der Erschliessung vertikal angeordneter Landmassen in iilterer 
Zeit vergeblich. Die '\Vissenschaft der Alten vom Gebi1·~e konnte daher 
nur einen höchst kläg lichen Charakter annehmen, da zur Feststellung 
einer 'l'heoric die Resultate praktischer Beobachtungen fehlten. H eute 
hat sielt in dieser Bo1.ichung Alles verändert. Die fahrenden Händler, 
Pilger, Kriegsleute machten Fachmännern P latz, hinter denen als k ühnen 
Vorposten das Gros einer wahren Armee von gcbirgslustigen " ' andrern 
aus der Laienwelt einhermarschicrt. Mit den veriinderten Motiven und 
unter der E inwirkung der neugeborenen Naturwissenschaften, die zahl-
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lose Apparate und Instrumente zur Verfügung stell ten, ist erst eine 
wirkliche wissenscl1aftliche Geb irgsk unde geschaffen worden, die mit zu 
den stolzesten E n ungeuschaften der Neuzeit gehör t. ;.:') 

*) Tlic voratehondo im Auszuge mitgeteilte Tnbaltsangal>e aus dem allgemoincn 
Teil des Buches, kann a n dieser Strlle a uf den weit umfangreichem speciellen Teil 
des Buc!10s nicht ausgedehnt werden. Es sei hier mu· angegehen, <lass im letztem in 
lünr grossen Abschnitten l. die hauptsiichlichsten G<'hirgsrcisen innerhalb des hrllr ui­
schcu Al tertums, Il. die hauptsiichlichst.cn Gebirgswanderungen des römischen Altcr­
t11ms, ITT. das frühere :;\littelaltcr, ]V. die Periode drr lücuzziige und das Zeitalter 
der grossen E ntdeckungen und \". der Anbruch der Keuzcit, abgehandelt werden. 
Cueraus zahl reiche L ittrratur-Angaben machen das Buch sehr nützlich und cn1pfchlen 
clfo ileniitznng dessel l.>011 auch in weitem !(' reisen, al$ nur denjonigen, für die es ge­
schrie ben w11rde. 

... 
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Unsere Burgen. 
Von 

Dr. Friedrich Tentsc h. 

Die Burgen des Burzenlandes. 
Drnm singt am Rheine immerhin 
\'011 euorn Ritterburgen, 
Der Sachse xeigt mit stol7.errn Sinn 
Euch seine Bauernburgen. 
1>ie hat die Freiheit aufgehaut, 
Gern mochte sie clrinn wei len 
Und l(önigsworte rlihmen laut 
,, Des Reiches feste Situlen." 

G . .b1 r . Mttri en h urg. 

„Wie ein zweites Siebenbürgen liegt das Burzeuland abgesonder t 
von dem übrigen Lande da" - so schreibt 1550 Georg Reicherstodfer 
in seiner nChorogniphie Siebenbül'gens" und zeidrnet damit tl'effend die 
Abgeschlossenheit und SelbsUtndigkeit des südöstlichen Teiles Sieben­
bürgens, von wo man heute noch „nach Siebcnbül'gen" fährt, im Nach­
klang an jene Zeit, da. mit Siebenbürgen d e l' Landesteil bezeichnet 
wurde, zu dem das Burzenland sich nicht rechnete. Und in del' rrhat 
n wie ein zweites Siebenbürgen liegt es da." Es g iebt kaum ein Fleckchen 
Erde im Lande, das mit allem Zauber det" Natur reicher ausgestattet 
wiire und bedeutendere Werke deutscher Arbeit aufzuweisen hätte als das 
Burzenland. Hier die Erhabenheit det" vielgezacktcn Hochgebirgsk iimme, 
dot"t der goldene Schimmer der weitgestreckten, im Ernteschmuck pran­
genden, dörferbesäeten Ebene und übernll und von allen Punkten wech­
selnde, herzerfreuende Bilder: da der hoclrnufragendc Zcidner Berg, 
der, wo man immer ins Burzenland hineinblickt, beherrschend empor­
schaut, dort tler Königstein und der Butschetsch, von j edem Berggipfel, 
j e nach dem Standpunkt des Beschauers verschieden aber immer voll 
Majesfüt sich darstellend, hier die langen Züge der dreifachen F els­
terrassen des Sclmler, dort die steile Spitze des Ilohensteins, und mitten 
in diesem nn den Bergriesen umgebenen Laude die stattlichen Gemeinden! 
Die Bodenbeschaffenheit ebenso wie der llrdprUnglichc Zweck der An­
siedlung l1aben ihnen einen eigenen Charakter aufgedr ückt. Wiihrend 
sonst im Lnnde neben grössern auch zahlreiche kleine süchsische Ge­
meinden den schweren Kampf um das Dasein kämpfen, sind die Burzen­
liinder Gemeinden alle gross, mit Ausnal1me einer einzigen alle über 800~ 
die meisten iiber 1000 Seelen stark. Nicht in schmalen 'l'halisohlen, am 
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verheerenden Graben, au der rutschigen Berglehne sind sie erbaut; in 
der weiten rnumvolleu Ebene, meist am hellen wassen:eichen Bache, 
den die starke Menschenhand in ein festes Bett gefasst und oft mit 
geordneten Baumreihen umgeben hat, sind sie angelegt, nahe an einander, 
clie 1'hore des Reiches zn schirmen. Die Gassen sind breit , clie Rat­
häuser stattlich, die modernen Gn.sthäuser fast zu stattlich, die Schulen 
gross uncl würdig, die Kirchen bnrgen ausserordentlich stark und ge­
waltig; die Bevölkerung selbst, bei der sich die schöne Volkstracht 
besonde1·s auch unter den MHnnern erhalten hat, ist nicht durchaus 
bäuerlich; es hat sich ii1 den Gemeinden ein Kreis von überbäuerlicher 
Bildung gebildet, der doch im Volk wurzelnd, mit dessen Bedürfnissen 
vertraut, wesentlich zu dem charakteristischen L eben dieser Gemeinden 
gehört. 

Aber nicht minder werden diese Gemeinden gekennzeichnet durch 
die stolzen Burgen in denselben. Da, fast an der nördlichen Grenze 
des Burzenlandes : Mari e nburg, näher an der Grenze des Landes 
gegen die Walachei Ro se nau und 1' örzbur g , dann Kron s tadt 
selbst mit seiner Befestigung eine Burg stärkster Art; die He Id e n b ur g 
bei Krizba, die Schwarzburg bei Zeiden , früher in der Nähe von 
Tartlau die Kr e uzburg und nahezu in j edem Ort die doppelt bis 
dreifach befestigte Kirehenbm·g: es sind die besterhaltenen im Laude, 
mit doppelter Mauer, innen die höhere , dazwischen der Zwinger mit 
hohen Türmen, der tiefe Graben mit der alten Zugbrücke. Von den 
Kirchenburgen sind die bedeutendsten die in W eidenbach , Neustadt, 
Zeiden, H eldsdorf, Honigberg; alle überragt die von Tartlau. Wie 
mahneu sie heute noch an die W ahrbeit der Inschrift, clie die vVolkeu­
dorfer Kirchenburg ziert: 

Der Krieg und die Zwietracht verwüsten ei11 J,ancl ; 
Sie stlirzen die Schut1.ni:1,u()rn nieder ; 
Nur Frieden und ]i)intracht, dies goldene Han<l, 
Src bauen zerfallm1e wieder. 

7. Marienburg. '") 
i\'lari e nburg, Ba1mstation, 3 1foilcn von Kronstadt·, zu Wagen in 211

2 Stunden. 

Nahe am nördlichen Ende der Burzenlii.nder Ebene, wo der Alt 
in kur1.em westlichen Lauf den W eg sucht1 d.~n. er nach einer grosscn 
Biegung direkt nach Norden weiter nimmt, liegt der sächsische Ort 
Marienburg, dem die Burg den Namen gegeben. Der Name allein führt 

*) Die .Burgen 1- G: Michelsberg, Lanclskronc, 8tolzenburg, Hepser Bnrg siehe 
.fahrlmc:h des siebcmbiirg. l(arpathcnvereins .Jahrgang Ill 188:i, 8chlissburg , Koisdcr 
Jlurg ehcncla, :Jahrgang IV 188-L 
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schon zurück iu eine alte Vergangenheit. Durch die Einwanderung der 
Sachsen nach Siebenbürgen (1141- 61) war die Grenze des ungarischen 
Reiches vom Miresch an deu Alt verlegt worden. Aber nun galt es, 
die weiten Strecken bis zum Gebirge gleichfalls mit Ansiedlern zu be­
setzen, an Stelle der unsteten 'Nfachen und P etschenegenhorden sesshafte 
gebildete Bewohner zu bringen. Die Ansiedlung der Abtei KP-rz, die 
Schenkung des » W lachen- und Bisscnerwaldes" an die Hermannstädter 
Provinz (1224) sind V ersuche nach dieser Richtung; der erfolgreichste 
aber war die Vergabung des Burzenlandes an den deutschen Ritterorden . 
Im heiligen Land während des dri tten Kreuzzuges entstanden, vereinigte 
der Orden l\fonch- und Ritter tum und eine deutsche Bürgerstiftung sollte 
er selber, nachdem der Kampf gegen die Ungläubigen im Morgenland 
unfruchtbar erschien, im Abendland Städtegründer, Schützer des deutschen 
L ebens am Alt und an der Ostsee, Teilnehmer an der Ausbreitung der 
deutschen Siedelungen werden. Diesen rief 1211 König Andreas II. ins 
Land und gab ihm das Burzenland zu Lehn, er soll te hölzerne Burgen 
und Städte erbauen dürfen und deutsche Ansiedler ins n wüste und un­
bewohnte" Land rufen. 

Und der Orden thats. Als er 1225 nach mannigfacher Wandlung 
der Geschicke aus dem Land vertrieben wurd e, und dem R uf des H erzogs 
von Masovien folgend, seine Banner an der W eichsel aufpflanzte, da sind 
die Ansiedlungen im Lande geblieben, die Väter der heutigen Burzen­
hinder Sachsen. Vom Orden selbst sind, wenn aus seiner sonstigen 
Kolon isationsthätig keit auch auf die Zustände im Burzcnland Schlüsse 
gezogen werden dürfen, nicht Viele hier gewesen : einige Brüder, Geist­
liche und Ritter, die Fiihrer der neuen Ansiedlung, in mehrern Orclens­
häusern verteilt, um welche sich dann die neuen Siedler schaarten. Die 
Ritter gingen sofor t daran, nicht nur hölzerne Burgen zu errichten. 
Denn zum Schutz gegen die Kumanen hereingerufen, mussten sie von 
Anfang sehen, wie sie das Land gegen deren E infälle sicherten. So 
erbauten sie gegen Mitternacht die :M a r i e n b ur g, jenseit des Tar tlauer 
Baches, ausserhalb des ursprünglichen Ordensgebiets, die Kr e u zb ur g, 
dann die Burg auf dem Gesprengbcrg bei Kronstadt , bei Zeiden die 
Sc h ,v a r z b u r g, bei Rosenau das R o s c n a u e r Bergschloss und richteten 
die Heldenburg und 1'örzburg zur Verteidig ung her. Von der Kreuz­
burg sind heute keine, von der Burg auf dem Gesprengberg nicht viel 
mehr Spuren übrig. D ie· Gemeinden aber, in deren Mitte die Burgen 
standen, hatten g rösseres Ansehen, mehr Rechte als die andern; sie 
übten später alle die Blutgerichtsbarkeit aus und es g ing von Neustad t 
und W olk:endorf die Berufung nach Rosenau, von H eldsdorf, Rothbach 
und Nussbach nach l\Tarienburg, von den andern nach K ronstadt. 

3 * 
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Die älteste dieser Ordensburgen, die die Ritter durch die deutschen 
Ansiedler bauen liesco, ist wohl die Mari e n b u 1· g gewesen. ,,Die 
Dienstleute St.-Mariens v om deutschen Hause," wie sie in der ii ltestcu 
Ordensregel genannt werden, sahen es für ihre Pflicht an, der hehren 
Jungfran, in doren Dienst sie standen, auch dadurch Ehre zu crweisc11, 
dass sie von ihren Burgen einige nach ihrem Namen nannten; so bauten 
sie hier, so in Prenssen die Ma ri en b ur g . A her allerd ings von der 
Schönheit j enes wunderbaren Schlosses in Prcussen, das heut noch da:; 
Staunen der Nachwelt en cgt, ist unsere l\J arienburg weit entfernt, soweit 
wie die Stellung des Ordens hier eine andere war als die land- und 
seebeherrschende, die er s ich dort geschaffen. 

Auf mässigem Hügel, der einzige in der nächsten Umgebung, erheben 
sich heute die T rümmer, die übrigens, wie es scheint, nur den kleinern 
'l'eil der alten Burg erk ennen lassen. Nur die Umfassungsmauern stehen, 
doch diese lassen die ganze einstige Stärke erkennen. Noch stützen 
hie und da starke Strebepfeiler von rtussen das feste Gemäuer , die 
Schiess- und Pechschar ten tlurcbbrechen di e verwitterten Mauern. Hallen, 
rrhore und Bogen aber sind nicht mehl' zu erkennen. Inmitten der Burg 
stand k eine Kirche. S ie ist im Dorf gebaut worden und erinnert heute 
noch mit ihren Säulen und Kapitälen, den noch immer k enntl ichen Rund­
bogenfenstern des Mittelschiffs an eine Zeit, die nicht weit abliegt von 
der E inwanderung des deutschen Ritterordens; noch blickt von dem 
Pfeiler der östlichen Chorwrtnd das Steinbild der Maria in den stillen 
R w m, jenem ähnlich, das .Jahrhunderte hi ndurch von den 1\Iauern •1ler 
Mal'ienburg an den Ufern der Nogat die wilden Feinde schreckte. 

Gewiss auch hier war oft Gelegenheit, diese zu schreck en. Über 
diese alten Kämpfe der Ritter wis~en wir nichts Bestimmtes. Da tritt 
in diese Lücke die sichere Nachricht der Kämpfe in Preusscn und wi l' 
sehen in ihnen ein Bild der heimischc11 Zustünde im ßurzenland. D ie 
Grenze war durch W al'ten und Schutzhiiusel' gedeckt, wo 'Waldwege 
den Ein- und Ausgang gestatteten, nin Waldeslichtung oder auf kahler 
Heide, in einer E insamk eit und Stille, die l\lonate lang nur durch die 
L a ute der Natur belebt wurde , durch das Geheul des 8turmes , das 
D röhnen eines zusammenbrechenden Baumstamms, den Schrei des Vogels 
und das K läffen eines Rudels Wölfe. Selten kam ein fa hrender H ä ndler, 
ein Fallensteller , der Eichhörnchen und Marderfelle sammelte, oder ein 
Jagdzug der Brüder; bis einmal ein unheimlicher .l\Iorgen die Haufen 
der Kumanen auf der Ausscnseite des Grabens wies. Dann gell te der 
K riegsrnf, die Besatzung that ihr Bestes im Ka mpfe, wurde sie bewältig t, 
dann rächten sich die F einde grausam und d ie Stitttc d<'r zerrissenen 
Blockhäuser wurde unheimlich für spätel'e vVandcrcr:" 



37 

Dann aber lrnms zum K riegszug des Ordens „nach Kumanien". 
Halte das nHccrgcspräch" a n der Grenze des Ordenslandes es ratsam 
erscheinen lassen, sie zu iibcrscl1reiten, dann er fo lgte der l\Iarsch. ,,Setzte 
sich das H eer im F elde nieder, dann wurden die Fahnen eingesteckt, 
daneben das Allerheil igste mit den Reliquien unter e inem Zelt, der 
„Kapelle" aufgestellt, über der Kapelle das Glöcklein, mit dem der Bruder 
Pricsterkapellcr die Tageszeiten läuten liess, der geweihte Raum mit 
der Kapellenschnur umgeben. Um die Sehnut· lagen die Brüder im 
Ringe , die lliiUen für Rosse und Rüstung auf der inncrn Seite des 
Ringes. Keiner durfte sich weiter YO!U Lager entfernen, als die Stimme 
des Rufers gehört wurde oder der Klang des Glöckleins. Beim Auf­
brncb durfte niemand sich wappnen und aufsitzen, bis Befehl gegeben 
ward, ebenso ohue Befehl s ich niemand entwappnen. Auf dem Marsch 
ritt der R itter hinter seinen Knechten und jeder musste seinen Platz 
halten, niemand durfte ohne Erlaubnis sein Ross umwenden. Der 
}Warschalk durfte die Fahne nicht in die F einde sprengen d. h. reiten 
lassen, ohne ß efehl des Meisters , auch kein Bruder durfte sprengen, 
bevor die Fahne sprengte. In der Hauptscl1aar war die Ordensfahne, 
ciu schwarzes K reuz auf weisscm 'l'uch und, wenn der Hochmeister 
zugegen war, sein geschmiicktes Bn,unet· mit goldenem Kreuz. " 

Aber nicht lange ist lVfaricnburg eine Ritterburg geblieben, Als 
der deutsche R.itlcrorden aus dem Laude vertrieben wurde, da traten 
an seine Stelle mit dem vollcu Freiheits recht, das die andern Ansiedler 
des nSachscnl11.ndcs" kennzeichnete, auch die Sachsen der Bnrzenländer 
Gemeinden, die zu einem eigenen starken Gemeinweseu zusammen­
wuchsen. Da ist auch die M a rien b ur g eine Bauernburg geworden, 
an deren J\fauern die F einde des sächsischen Volkes öfter ihre Macht 
brachen. Im magyarischen Namen: F öldvar (Erdburg) erhielt sich die 
E rinnerung an j ene ersten Jahre, da die R itter, entsprechend der ersten 
königlichen Vergabung, nm hölzerne Burgen hinter dem Erdwall nnd 
G raben aufgerichtet. Jetzt, wenn nicht schon früh er, ist auch die 1\ifarien­
bu1·g in einen Steinbau vorwa ndolt worden. 

Dringend nötig war es! D enn schwere Stürme waren dem Land, 
schwerere dcu deutschen l\hinncrn beschieden, die hier zurück geblieben. 
Mehr als einer hat auch an die Pforten und Türme der Marienbmg 
geschlagen, doch kein K:unpf ist so urnrnrtrennlich mit ihrem Namen 
verbunden, wie der im Jahre 1612 gegen Gabr. Bathori. 

D er Für.;t „stolz, ehrgeiz ig, gottlos, meineidig" hatte an H crmann­
stadt seinen 7..orn ausgelassen, noch ist sein \Vüten da nicht Yergessen. 
Auch Kronstadt dasselbe Schicksal zu bereiten, unternahm Batbori drei 
IJeercszügc gegen die Stadt. An der Spitze j ener stanu damals als Stadt-
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richter Michael Weis s, der Sohn eines aus Eger seines Glaubens wegen 
vertriebenen Protestanten, der hier, wie so mancher Andere, eine neue 
Heimat gefunden hatte. Y~ e iss war wiederholt Vertreter seines Volkes 
auf Landtagen und Universitätsversammlungen, in ihm lebte eine grosse 
Liebe zu diesem Volk, das ihn als Sohn angenommen hatte, wiederholt 
war er in Prag und in Konstantinopel, in j enen beiden Reichen, die damals 
um Siebenbürgens Herrschaft stl'itten. Während er fünfzehn Tage lang 
hintereinander , wie es einmal auf eine E inladung des walachischen 
Woiwoden geschah, ohne AnstrengtlDg Bit-sehe, Eber und ·wölfe jagen 
konnte, wusste er auch in den Geschäften des F riedens seinen .Mann zu 
stellen. Mild und freundlich gegen seine Umgebung, war er streng 
gegen sich selber. Es schmerzte und zürnte ihn „dei· grosse Undank 
der Unger, so uns schier vor eingebettelte Gäste halten und derowegen 
fast alle Beschwernisse des Landes auf uns werfen , da doch Sieben­
bürgen lH,ngst Walachei und der Moldau gleich worden wäre, wenn es 
nicht unsere Nation baute und erhielte. c! Die Kronstädter weigerten 
sich, dem Fürsten die 'l'hore zu öffnen und als der deutsche Kaiser und 
ungarische König Mathias ein Heer ins Land schickte, stellten sie sich 
unter den Schutz desselben. Als der türkische Pascha, der ins Land 
gerückt war, die Beschwerden der Sachsen erfuhr, da erklärte er, es 
sei fern von ihm, den Fürsten bei der ungerechten Unterdrückung zu 
unterstützen; er zog ab. Bathori aber rückte, voll Zuversicht, zum 
dritten mal vor die Stadt. Der Siegesmünze, die er im voraus hatte 
prägen lassen, hatten die Kronstädter mit einer andern geantwortet : die 
Vorderseite zeigt in einem Lorbeerkranz die Psalmworte nEr verlässt 
sich auf Wagen und Rosse," die Rückseite Kronstadts Wappen und die 
Umschrift: ,, vVit· auf den Namen des Herrn. 1612." Als Bathori die 
Übergabe verlangte, entgegnete ihm "\iVeiss: 11wir müssen uns an das 
halten, was uns Gott und die Natur verliehen hat, und Ew. Gnaden 
können uns das nicht verdenken." 

Im Oktober stand Bathori mit seinen Truppen in der weiten Ebene 
des Burzenlandes. Der Kronstädter Heerhaufe hatte bei Ma rienburg 
Aufstellung genommen; da brausten plötzlich wie im Sturm die J.!'cinde 
heran (16. Oktober). In jenen ·w ochen ,var um jede einzelne Burg im 
Burzenland heftig gelüimpft worden, die Mari en b u r g hatte sich be­
hauptet. In ihre Nähe hatte W e is s und der von den Kronstädtern 
aufgenommene F eldhauptmann G ö t z i die Truppen aufgestellt, doch 
ohne einen A ngrilf abzuwarten, wandten die walachischen Reiter sich 
zur Flucht und Götzi selbst wurde mitgerissen. Die Sachsen blieben 
allein. Sie wurden von den F einden umzingelt, gefangen oder erschlagen. 
Vergebens suchte W e is s die Schlacht herzustellen; als er Alles ver-
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lorcn sah, wnndtc auch er sein Pferd zur Flucht. Die Feinde ihm nach; 

im angeschwollenen Burzenfluss stürzte sein Ross, der Feind erreichte 

ihn und nach kurzer Gegenwehr traf ihn der tötliche Schlag. 

In Kronstadt erhob sich auf die Kunde von dem Ausgang der 

Schlacht grosse Klage. "Etliche beweinten ihre Brüder, etl iche ihre 

l\fänner, etliche ihre Kinder; es beweinte aber j eder Herrn Michael 

·w c i ss." Die Stadt selbst :iber übergab sich nicht an Bathori. 

Unter denjenigen, die zur Schlacht ausgezogen waren, hatten sich 

auch vierzig Gymnasiasten der Kronstädter Schule befunden; 39 hatten 

den Tod für das Vaterland gefunden, der letzte verdankte seine Rettung 

den Wundeu; unter den Leichen der Freunde war er den Blicken der 

Sieger eutgangcn. Sie sind alle unter dem gemeinsamen Hügel beerdigt 

worden, der heute noch als nder Studentenhügel" gezeigt wird, und die 

Sage erziihlt, dass der Überlebende, später Prediger in Marienburg, 

alljährlich am Schlachttage zum Grab der Genossen gewandert, dort 

von der vV ucl,t der Erinnerungen übermannt, sich am Hügel nieder­

geworfen, in Andacht und Selbsteinkehr unter Thränen gebetet und die 

Genossen bei Namen gerufen, bis ihn als Greis dabei der Tod ereilte. *) 

Solche grinnerung fliegt tun die alten 1\fouern und wer sich ihnen 

naht, soll und darf sie nicht vergessen. Das ist ja der Vorzug des 

i\Ccnschen, dass er Vergangenes in s ich lebendig erhalten kann, als sei 

es ihm selber geschehen, und wiihrend der Flug der Zeit an den Werken 

der 1Hcnschcn hand nur die zerstörende 'pur zurückliisst, erweckt sie 

im Geist bleibende Gedanken und Entschlüsse. 

Und doch an Dauer wetteifern mit seinen Werken die der Natur! 

Wie stellen sie sich gerade hier, von den Mauern der Burg und dem 

Hügel, den sie krönt, gewaltig dar! Da blickt die ganze Kette der 

Bnrzenländer Gebirge mit ihren Zacken und Zinken, Schlünden und 

Rücken herauf, besonders schön, wenn im Frühjahr und Herbst der 

tichncc oben glänzt: 
Die unbcgroiHich hol1e11 ·werke 
8i11d herrli1Jh wie n.m ersten Tn.g. 

Aber aus der Ebene sehciots heraufzuklingen wie ein leiser Sang, 

uns summt des trefflichen Süngers Lied im H erzen, das, seit er's zum 

('rstcn Mal in die "\V elt schickte, zum Volkslied geworden: 
Bei )faricnblll·g, bei :\Iarienlmrg 
lm lcichenvollen F'eld, 
Dn, nahm manch guter Sachse 
Abschied von der Welt ..... 
:\faricnburg, o 1Iaricnburg 
Gieb cleine Toten her, 
Für uns auch hat begonnen 

___ __ Ein J{ii111pl'en hart und schwor! 

*) Traug. 'J'outsch: Der Prediger von .Maricnlmrg. Kronstn.dt, 188;3. 
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8. Die Schwarzburg. 
Bei Gei den, ;,Jarkt mit 3:>34 Einwohnern , 27,J.3 Deutsche, von J(ronstadt 

1 1/ 1 Stunde weit. 

Von den Burgen, die die deutschen Ritter im Burzen land aufge­
führt, wnr die Schwarzburg eine der bedeutendsten. H eute sind nur 
einige wenig sichtbare 11:Iaueneste vorhanden . Von der steilabfnllenden 
Südkante des Zeidonor Berges geht ein H öhenzug in d irekt südlicher 
Richtung bis Alt-Tohan. Auf der zweiten Kuppe nach Süden, die dicht­
bewaldet ist, wie der ganze H öhenzug, findet sich a ltes Gemäuer, stellen­
weise noch 2 Meter hoch. D ie ganze Ausdehnung betrkigt etwa 300 
Schritte in die Länge und 50 Schritte in die Breite; hier stand die 
Sc h warzburg. 

Ihre grosse Zeit hat sie im 13. und Anfang des 14. J ahrhunderts 
gehabt. Nach Vertreibung der Ritter war sie eine königliche Burg ge­
worden. Als H erzog Stephan mit seinem Vater Bela im Thronstreit lag, 
flüchtete er vor den Angriffen des letztem in die Sc h wa r z b n r g. Von 
da befiehl t er 1267, am zweiten Tag der Belagerung, dem Kastellan von 
Hunyad, ihm, da er von seinen Gegnern sehr bedrängt werde, schleunigst 
zu Hilfe zu eilen. D ie Bedrängnis war eine sehr g rosse und der junge 
König lohnte später die Miinnet· reichlich, die ihm treu geblieben waren. 
Darunter war insbesondcrs auch Gref C hi e I von Kelling, ein sächsischer 
Erbrichter, einer j ener gewaltigen und gewaltthätigen Männer, die jener 
Zeit einen so eigentümlichen Reiz geben. Er hiitte alle seine G uter und 
K inder zurückgelassen, war ihm angehangen und bei ihm geblieben und 
hatte unter den Mauern D cvas und der Sc hwar zbu r g männlich für 
ihn gekämpft, viele von den Feinden gefangen genommen, wie er spä tel' 
in einem andern Kampf vor den Augen des Königs vor allen andern 
die Schlacl1tol'dnung des Feindes spreng te, viele tötete und selbst eine 
tötliehc Wunde empfing. Auch Ohiels Verwandter T e c 1, der Sohn Ebls 
von Broos Wal' mi t ihm gewesen, ebenso wal' der Thürstcher Mag. 
Andreas iu Tag- und Nachtwachen ihm zur Seite gestanden. 

Z u den rniichtige11 Geschlechtern diesel' Erbrichter gel1örte auch 
Salamon von Kron s tadt, der im .Anfang des 14. Jahrhunderts im Besitz 
del' Schwarzburg war, da sie gegen Karl Robert in langem ·widerstand 
beharrte und 1331, auch da nur ,vie es scheint durch Verrat, endlich 
in des K önigs Besitz kam. 

ßald verschwindet sie dann aus der Geschich te. In der Gegenwart 
ist sie zu neuell\ L oben in der Diel1 tung erweckt worden; da ist ihr 
nun wieder lange D auer bescbiedcn ! 
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9. Die Rosenauer Burg. 
Ho s e u a u, Markt mit -1099 Einwohnern , da.rnuter 1848 D eutsche, 2 J\Ieilen südlich 
von JC.ronstaclt. Ein W agen hin und zm·ück auf oiueu halben Tag ß- 13½ Gulden. Am 
besten verbindet man damit w glcich die F nhrt nach dcl' von Rosenau 2 1\Icilcn ent­
fernten T ö 1· x h ur g. l!;in ·w agen von Kronstadt aul' clcn ganzen Tag 5- 6 Gnlclon. 

Am Fusse eines südwestlichen Ausläufers des Schulergebirgcs liegt 
dcl' Markt Ro se nau, in F olge grosser Brände heute nahezu nach de!' 
Sohnm gebaut, von stattlichem Aussehen. Die Ansiedlu ng ist eine alte 
und es ist nicht zufällig , dass die Burgen des Burzenlaudes an den 
iiussel'sten Bnden des Landes gebaut wurden, waren sie doch zum Schutz 
desselben bestimmt! Rosenau ist die südlichste deutsche Ansiedlung des 
Burzenlandes, bestimmt vVache zu halten gegen den Süden, von wo der 
F eind am häufigsten drohte . Dai·um hatte schon der Freibrief Ludwigs 
des Grossen von 1353 verfügt, wenn er persönlich nach dieser Seite das 
H eel' in den Kampf fühl'e, so solle j ede!' nach seinem V cnnögen, ent­
wcdel' als Reiter oder als Fussgiingcr auf eigene Kosten mitzicheu. 
Damm hatte Rosenau schon untel' den deutschen Rittern eine hervor­
ragende Stellung eingenommen und es ist nich t zu zweifeln, dass de!' 
steile Kalkfelsen, in dessen Schatten der schöne Ül't sich hinstreck t, 
schon zur Zeit der Ritter befestigt war. Als s ie das Land verlicsscn, 
da haben nun die sächsischen Bauern die Bmg, sei es neu gebaut ocler 
erweitert und fast uneinnehmbar gcma.cht. vVie wesentlich unterscheidet 
sich doch das frühere L eben auch hierin vom heutigen. V\1 o heute eine 
Gemeinde oder mehrere :.m sammen ein solches Werk aufzuführen sielt 
getrauten, da würde dafül' gesorg t, dass man N1tmeu und .l'.jeitaltcr der 
E rbauer auch nach vielen Jahrhundel'tcn wiisste. J enem Geschlecht ist 
daran nichts gelegen gewesen. E s that unermüdlich, selbstlos die Pflicht 
a ls etwas sclbstvel'stlindlichcs und baute die Burgen, wie es den Acker 
baute uncl den Wald rodete . So wissen wir clcun uicht genau, wann 
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die Roscnauer Burg erbaut wurde. Aber dass es m grauer Vorzeit 
geschah, erzählen die Mauern heute noch. 

D er Berg war auch zu einladend zum Bau der Burg; 150 flleter 
über der Gemeinde, die s ich unmittelbar, wie an das Kind diA Mutter, 
an den Berg anlehnt, steigt der Kalkfelsen empor, naeh drei Seiten 
nahezu senkrecht abfallend, so dass nur von ci n e r Seite ein Zugang 
möglich war; auch dieser steil, beschwerlich, für bewaffnete :Miinnc1.- fast 
nicht zu gehen. In der Nähe war Wald im Überfluss nnd der Stein­
bmch nicht weit davon bot die guten Steine, die später öfter auch sonst 
im Burzenland verführt wurden. 

Die Burg gehört zu den grösstcn des Sachscnlandes. Inmitten der 
hohen l\fauern und der starken 'l\in ne sind eng an einander gereiht die 
klcinc11 Häuschen, besser oder minder gut erhalten, in denen die Be­
völkerung Zuflucht fand und vVohnung nahm, wenn unten der Feind 
hauste. Sie hat mu meisten Ähnlichkeit mit der K e i s der Bmg (siehe 
Jahrbuch des siebcnb. Karpathenvcreins IV, S. 80), auch sie ist von 
gewaltigen 'l'ürmen verstärkt, auch sie eben durch jene '\Vohnungcn 
innerhalb der Burgmauern gekennzeichnet. Am schönsten sieht sie von 
Süden her gesehen aus*), vom W cge nach T öt·1,burg. Der innere Raum 
ist nielit ganz eben gewesen; er steigt nach Norden etwas aufwfüts, 
so Wnncn clie l:fauschcn sich dem von unten Schauenden übereinander 
auf, wie eine kleine Stadt winkt clie Burg ,·on oben herab. Allerdings 
der Aufenthaltsraum für den Einzelnen ist nicht gerade gross gewesen. 
In den k leinen Häuschen bot sieb Raum für die Geflüchteten, für Weiber 
und Kinder Sd1utz gegen Wind und ·w etter, für den Mann im kurzer 
Erholung, wenn ihn ein anderer von der W aehe ablöste oder die un­
sichere Kugel des fernen Schützen ihm den Knochen zerschmettert hatte. 

Es ist mit der Vergnngenheit wie mit dem :Menschenleben und auch 
wie mit der Natur. Dem Fernhinscl1auendcn sieht das eine wie das 
andere einförmig aus, hier ein wenig mehr Glück, dort mehr Leid, ein 
wenig mehr oder wcuigcr Sonnenschein, aber dem näher Zusehenden 
wird die ganze FüJlc und dor ganze Reichtum des Leben nnd der 
Natur offenbar. So gebts auch demjenigen, der unsere Vergangenheit, 
besonders die unserer Burgen prüfend Uberblickt. Im ganzen ists dasselbe 
Leid ,·on K rieg und wieder Krieg, das sie durchzieht, dieselbe Lust von 
Königs- und Volkstreue, die in derselben ihren Ausdruck · findet, aber 
im ein zelnen welche Fiille von Charakteren, welche 1Uannigfoltigkeit, 
wie das einzelne Erciguis hier und dort aufgefasst, erwartet, bel,ämpft, 
besiegt wird. 

*) \' 011 dieser Seite stl'llt sie auch unser Yollbild in Lichtdrnc.lc rlar. 



Auch die Rosenauer Burg hat alle j ene Kämpfe mitgemacht, die 
an die Pforten der andern gepocht haben, ~mch sie hat ihre Ruhmes- und 
Schreckenstago gehabt. Wenn von den „ Warten" das Nahen der Feinde 
gemeldet wurde, dann berichtete man überall, dass man sich vorsehe 
und es kam wohl vor, wie 1520, dass man danu ;; die ganze Nacht 
hindurch" in die benachbarten Burgen von Kronstadt aus Feuerbüchsen 
führte, auf dass man sie neu bewehre. Die Rosenauer waren, durch ihre 
Lage in dor Nilhe der Grenze, clic gewöhnlichen Kundschafter. Die 
Arbeit war keine leichte, i:las Leben stand immer auf dem Spiel und 
der Lohn war gering. Die zwei 1\:Iänner, die 1522 Kundschaft brachten 
und Neuigkeiten von „ l\Iehemtbegk", erhielten nur 1 ß. 24 Asp. als 

Vergütung. 
Aber glücklich noch die Zeit, wo man durch Kundschafter von 

dem nahenden Unglück gewarnt wurde; es ging nicht immer. 
Als Gabriel Batbori, derselbe der 1612 bei Marienburg den traurigen 

Sieg über \\T eiss errang, im hlär:,i ins Burzenland kam, da halte er es 
auch auf Ro s c n au abgesehen. Am 27. März rückte er mit 2000 Mann 
vor die Burg und richtete die Aufforderung an sie, sich zu ergeben. 
Als dies nicht geschah, liess Batl1ori durch seinen Ifauptmann Malhis 
Janos das Schloss belagern, 200 Szekler scltlossen es ein. Rat uncl Richter 
von Rosenau aber richteten an Mich. W eiss nach Kroustadt ein Scbrciben: 
„es liegt der Mathis Jauos auf clem Burghals mit etwa 200 Zekeln, :,iicleu 
zum Schloss von der alten Burg dem alten Turm zu I hat in ver­
gangener Mittwoch-Nncht eine Schanz aufgeworfen, daran bei 27 Fiihndel n 
nusgcstochen, wird diese Nacht die Sti.ick hineinfah ren, welche in den 
Eichen stelm. Auf dem ß erg, unserm Schloss Uber, welches wi1• Schlicw 
ncnoon, hat c1· auch Sti.icke gezogen, uns auch daher zu beschiessen. 
Nun aber, weil es solche Gelegenheit hat, dass das Kriegsvolk noch 
sehr zerstreut liegt, so bitten wir euer N. W. alle fl eissig, wollet uns 
mit etwas Volk :,iuhilfc kommen durch den Busch, dem fürgemclcltcn 
Ort zn. Wir auf unsrer Seite wollen auch auf beiden Orten des Schlosses 
herausbrechen, wenn wir solche Hülfe werden spüren, gewiss, dass wir 
einen grossen Abbruch uncl 8pott unserm F eind wollen erzeugen und 
solches geschehe heut oder morgen zu Nacht. " 

Der Vorschlag und das Ilülfsgesuch fand Beifall bei :i\lich. W ciss. 
Tapfere ':ßfanner aus Zeiden, y.,r eidcnbach, Neustadt, die s ich nach Kron­
stadt geflüchtet halten, da der Feind die Kirchenburgen in ihren Ge­
meinden eingenommen hatte, und einige Kronstädter erkltLrten sich bereit, 
clen nächtlichen Zug zu unternehmen. Doch konnten sie den Feind nur 
schrecken, nicht vertreiben. In der Rosenauer Burg aber sah es traurig 
a.us. Der einen Partei des miichtigen Richters Peter D o r m e n , der 
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zum Bofchlshabcr der Burg gemacht worden war, stand eine zweite 
slichsischc und eine dritte . wallachische gcgcnUber ( es waren nicht nur 
Sachsen in die Burg aufgenommen worden), die von den Flüchtlingen 
der untcrwod enon sächs ischen Ortschaften in Schrecken gesct?.t, gegou 
D ormens \Villen die ßurg an Bathori Ubergabon. ßathori hatte ver­
sprochen, keine fremde ß esntzung hineinzulegen, Eig entum und Leben 
der Biirger zu schonen. Vergebliche 11 offnung ! Er licss pliindcrn 1111cl 
töten, wie es ihm · gut dünkte uud wenn er am 24. 11 pril das alte, von 
K. Sigismund stammende Jahrmarktspri\·ileg für Rosennu bcsfüt igte, so 
sah das fast wie Holm aus. Noch einmal, im ,Juli, hatten die Kron­
städter versucht, die Bmg einzunehmen, wieder ohnn Erfolg. Erst im 
Juni 1613 scheinen die nZck el" aus derselben abgezogen zu sein. Denn 
im Juni miissen die Rosenauer 1500 fl. Lösegeld dafü r zalilcn, dass die 
fürstlicheu Truppen endlich weichen. Eine ziemlich v,mvittorte Insch1·ift 
Uber dem eisernen 'l'hore meldet: 

Anno 1612 a die 27. Martii usque ad 4. J\pr. a Gabriele Jfathoreo 
vi oppugnatur castrnm hocce et ex pcnuria aq11:ie et pn>ditionc nostrornm 
c1uorundam Vallachorum traditum est. 

Dem Maugol au \i\fasser abzuhclfe11, beschloss man einen Brunnen 
innerhalb der Mauem zu graben. ·vvas das in dem F c .sbodcn b cclcntctc, 
das ahnt man l1cutc noch, wenn das Auge vergeblich in die dunkle 
Tiefe, die heut noch 40 Klaftern zählt, zu dringen versucht und das 
Ohr lange aufhorcht, bis der fallende Stein unten aufschlägt. Im Jahre 
1623 beginn en die Arbeiten und dauern nahezu ununtc:brochen bis 1640. 
Die beiden Brnnneumachcr, dio 1633 ngcclu11gen" wunlcn, sollten 11usscr 
dem bcchmgenen Solde noch erhalten: jeder an jedem Tag 8 i\fass Bier, 
am Sonntag ein jeder 2 ~fass \V ein und zusammen 5 i\Iass Bier. ,, Ver­
mögen sie es nicht zu trinken, so soll es der Gemeinde bleiben." Als 
der Brunnen fertig war, masscn s ie seine Tiefe 67 ßcrgklaftcrn, das 
seien 76 „Landklaftem " . 

So knüpft sich eben auch an diese Burg lange sd1were Arbeit der 
Gemeinde, die in Zeiten der Oofa,hr in derselben Schutz suchte ! Und 
was musste erst die Erhaltung und immer :slilrkerc Befestigung dieser 
ilfauern an die Kraft und Leistun~sfähigkeit der Bürge · fordern. Gerndc 
in jeuem langdauernden Kampf des 17. Jahrhu11dcrts, wo der Türke in 
dieses Grenzland fast jedes Jal1r den verwüstenden Fuss setzte,· war es 
doppelt crfol'Clcrlieh, die Mauern der Burgen nicht vorfallen zu lassem. 
A.ucl1 die Roscnaucr Burg zcigL die bauende Thi.LLig keit j ener Z eil. Ocnn 
neben jenem IIauptturm, der, massig wie der l!'ol:;cn nuf dem er s teht, 
vielleicht ius 13. Jahrhundert hinaufreicht, sind einige T eile enL<!chiecl cm 
jUngern Ursprung<!. Nahezu in der :i\Jittc beuennt d01 Volksmund eine 
' 
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S telle ,/lie Kapelle" ; da soll s ich die fromme Schar der Belagerten, 
während die Burg umschlossen war, der stillen Andacht hingegeben 
haben; heute kennt man YOn der einstigen Kapelle nichts mehr. 

Aber von dem Gewirr der 'Trümmer und den Spuren des Lebens, 
von dem sie ein Zeugnis sind, fliegt der Blick wieder hinaus in die 
Weite und die geradezu wunderbare Rundschau entzückt Herz und Auge. 
W eiche Schar gewaltiger Berge! Im Südost griiss t der Schulcr herüber, 
das vom Karpalhenverein erbaute Schutzhaus leuchtet weit ins Land 
binoin; im Süden der langgestreckte massige Butschctscl1, mit dem nahezu 
8000 l!'uss hohon Omu und seinem, ihm fast g leichen Gesellen dem 
Kercimau, ß'lalajest, Ziganest, Velikan und dem unvergleichlich schönen, 
in langer Linie sich hinziehenden Guzan. Durch den Törzburger Pass 
von dieser Gruppe getrennt, steig t der Königsstein empor, in seiner 
schauerlichen Fclszcrklüftung und mit seinem grauen Glanzc ein immer 
wunderbares Schauspiel. Und wenn gar die Abendsonne auf demselben 
gliiht, dann scheint er aller Schwere entlastet zu sein und ragt geister­
haft in die blauen Liifte. Im Vv esten aber steht wieder, das Merkzeichen 
des ßurzenlandes, der Zeiclen er Berg, der fcl'll hinschauende; es ist eine 
Majesti.i.t und eine Herrlichkeit, wie ein schönes g rosses selbstloses 
Menschenleben sie zeigt. 

\1\7 enn das Auge, nicht gesättigt von der Schönheit, sondern blos 
um auszuruhen, zum nähern Bild 7.llrückk ehrt, so gleitet der Blick von 
der steilen Burg hinunter auf die, an ihrem Fuss liegende Gemeinde. 
Vom silberklaren \Veidenbach umflossen, mit ihren graden Gassen Ül'd­
nungssinn und \Vohlstand der wackcm und Bcissigen Bewohner be­
kundend, liegt sie heut itn fri13dlichen Thal gebettet, von schönen Spazicr~ 
giingen in ·w ald und Bergesschlucht umgeben ; in ihrem Wappen frügt 
sie drei aus einem Ilerzen spriessende Rosen. Dem vVeidenbacb folgend, 
schweift das A ugc bis zur Burzen hinunter, haftet an den s tattlichen 
Dörfern von T ör7,bnrg bis lUaricnburg, von \I\' olkend orf und Zciden bis 
nach Honigberg, ja hinunter bis zum fernen N ussbach, wo der Altfluss 
am Fuss des Geisterwaldes das Burzenland ve1fasst. I m Osten verliert 
sich der Blick über Petersberg in die fern en blauen Berge de1· Csik 
und Hltromszck. 

Da erklingt übet· uns auf der Burg der helle Klang des Glöckchens. 
Das ist nicht F'eindesgefabr, das es ankündigt, es kliugt heut zu andenn 
½weck. Ein liebendes Paar hat sich die Hand zum ewigen Bunde ge­
reicht, die Hochzeitsgäste und Freunde „gaben", d. h. sie bringen den 
jungen Eheleuten an Geschenken dar, was sie für nützlich hal ten i altem 
Brnuch gemäss der Vater des Briiutigams deD Pflugschar, dns Sinnbild 
des Bancmstnndcs, die Mutter einen Polster , mit zierlicl1en Bockeinadeln 
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geschmückt, mit farbigen Bitndcrn, die an die Freuden, mit schwarzen, 
die an den grnst und [( ummer des Lebens mahnen. Und wenn die 
Verwandten des jungen Mnnnes gegabt haben, so kommen die der jungen 
Frau an die Reibe: der Vater mit einem g rosscn Kessel , als Zeichen 
der ernt1hrenden Thätigkeit im Hause, die Multet· wieder mit einem 
Polster. So lang das Gaben unten dauert, läutet oben die Glocke und 
es ist der Stolz des neuen Hauses uncl seiner Eltern, wenn sie lange läutet. 

Noch ergreifender ist es, wenn bei sinkender Sonne nach altem 
Herkommen, sobald die rfone der Abendglocke verklingen, der Burghüter 
oben ein frommes Lied anstimmt, das leise verklingend aus jener Höhe 
gar eigen spricht. 

Unmittelbar unter der Burg entspringt aus dem harten Felsen eine 
reiche Quelle, das "RosenaLtcr Gespreng". vV enige Schritte weit von 
ihr~m U1·spning treibt sie schon eine Mühle. So ist das lebendige 
Bewusstsein der Vergangenheit, das klar und kritftig aus der Tiefe der 
Volksseele entspringt, eine treibende K raft des Lebens und kein Volk 
kann ihrer ganz entbehren. 

10. Die Törzburg. .. 
'1' ö r 7. u u 1· g, norf und Burg, 4 Mr ilcn von Kronstadt, 2 l\J eilen von Rosenau, am bestell 

mit der Besichtigung rlcr Roscnaucr Burg zu verbinden. 

Dort wo aus der grossen Einsattelung zwischen Butschetsch und 
Königsstein der Törnbacb herausfliesst, um zuletzt mit der Burzen den 
Weg in den Alt zu finden, bildet der Törzburger Pass einen natürlichen 
Ausgang aus dem Laude, ein vielbcsuchter vV cg seit alter Zeit. Von 
der einen Seite sendet der Butschetsch seinen Ausläufer in die Ebene, 
von der andern der K önigsstein; 'immer enger wird das Thal, von 
Rosenau weiter hinauf merken wir sofort, wir sind auf Gebirgsboden. 
Da wo das rrhal am engsten ist, auf unzugänglicher Felshöhe liegt die 
T ö r z b ur g. Es ist in der That ein Felsennest. Auf der einen Seite, 
dem Thal zu, fallt der Felsen steil ab, auf dem die stolzen Mauern sich 
erbeben, auf der andern hinde1·t der Berg einen Angriff. Unmittelbar 
am Fuss der Burg fli esst der Rach hinunter , an dem der W eg sich 
hinzieht, vom Schloss beherrscht und ungangbar, wenn die Besatzung 
auf der Hut ist, in frühem Zeiten ausserdem noch anderweitig abgespent. 

Der „Dietrichstein" war wie geschaffen zu einer Befestigung. 
Darum hatten schon die Ritter den guten Platz herausgefunden uncl 
dort, a.usserhu.lb der Grenzen ihres Landstriches eine Burg zum Schutz 
des Passes aufgeführt. Als die Zeiten gefährlicher wurden, als die Türken 
im Süden Europas sich festsetzten, cla erkannten die Burzenlünder Sachsen 
die Gefahr, die von da drohte und sie wollten sich derselben erwehren. 
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Es ist k ein Zufall, dass die Landskrone und die 1'örzburg in denselben 
Jahren erbaut wo1·den s ind! Im .Jahr 1377 erboten sich nämlich die 
Burzenländer Sachsen, wie König Ludwig selbst rühmend anerkennt „ans 
freien Stücken, ungcv.wnngcn, unaufgefordert, auf eigne Hand und in 
freigebiger vVeiseu auf dem Dietrichstein ein neues Schloss zu bauen 
und den Wald zu roden. Ludwig ging darauf ein und so konnten die 
wackern l\:fänner in kurzer Zeit die Vollendung des "\Y erkes melden, 
ein neuer Beweis dafür, dass :rnch für diE,sc Ansiedlung des H ermann­
städter Wappens Ehrenzierde galt : ad retinendam coronam ! ·wie be­
zeichnend ist es, worin der Dank des Königs sich üussert: er bestätigt 
den alten Verband der freien Dörfer: T/Ve idcnbach, Neustadt, Rosenau, 
·wolkendorf, Zeiden, 1\farienburg, N ussbach, Rothbacb, H elclsclorf, Honig­
berg, Petersberg , Brenndorf und 'l'artlau mit der Stadt Kronstadt, ,,so 
wie es von Alters her gewesen istc, . D er König verspricht ausserdem: 
„dass wir, wenn mit Gottes lli.ilfe die "\i\'alac.:hei, wie wir hoffen, in 
unsere Hi~nde fiillt, erlauben, es solle dann der Zoll, der nach alter 
Gewohnheit neben dem Rothbaum (Ulme) für unsere Ma;jestät gegeben 
wurde, bei der nenen Burg eingehoben werden, und wir versprechen 
unsern treuen Sachsen bei Zahlung des Zolles, den sie in der Stadt für 
unsere Majcsfät geben, 11ach unserm Gutdünken Erleichterung zu schaffen. 
Inzwischen aber, bis die Walachei uns anheimfällt, sollen unsere getreuen 
Sachsen nach ihren alten Rechten und Gewohnheiten keinen andern Zoll 
zahlen müssen als am vorgenannten Ort." D er König behält sich vor, 
zum Vogt der neuen Burg sowie der Heldenburg einzusetzen, wen er 
will, einen deutschen oder ungarischen 1Hann, imme„r aber mit der Pflicht: 
„dass sie die Sachsen in ihren alten Fr eiheiten und Gerechtigkeiten 
erhalten. " 

Wie leuchteten die Zinnen und '11 ürme der neuen Burg ins Thal 
hinunter und zum K önigsstein hinauf! "\Nie ein Herrenschloss sah sie 
aus, die kleiuen Türmchen i.iberrngtc der grosse 1'urm mit dem schiefen 
Dach, s tark und massig stand an der einen Seite der breite Turm und 
des Spähers Auge flog von ihm tief hinein ins Land und konnte den 
Feind von weitem erblicken. 

Bald aber sahen die Kronstädter, dass die Vogte eine böse Nachbar­
schaft seien. Übergriffe und E igenmächtigkeiten, Gewaltakte und Mord­
tliaten der Kastellane und Mauthbeamten beschwerten sie, Vorspanns­
leistnngen wurden im Übcrmass erpresst, so dass die zahlreichen Schutz­
briefe fur clie B11rzenlünder und die W cisungen an die Vögte nichts 
nützten. U nd wenn an walachischen Unierthanen eine Unzukömmlich­
k eit geschah, so biissten clio Burzenländer bei ihrem Eintritt in das 
Nachbarland. 
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Unter solchen Umständen war der ·w unscl1 des Burzenlandes nur ., 
zu berechtigt, die Burg, die sie selber gebaut, in ihre Hündc zu be­
kommen. ,,Wissct - schreibt der ·W oiwode St. Ba thori an die Kron­
stiidter - dass wir betreffs der Angelegenheit des Schlosses Törzburg 
mit der k . Majestät des langen und breiten verhandelt haben. D er 
König hat die ganze Angelegenheit und das ganze Geschäft mit dci· 
Burg uns überlassen. 'Wisset dahe r, dass Ihr j ene Burg in kurzer Zeit 
haben werdet. " Die Sache selbst aber zog sich doch in die Liinge. 
Zunitcl1st gellmg es den Sachsen überhaupt, die Zölle an den L andes­
grenzen zu pachten. ßrn l. Januar 1498 aber verpfändete K. Wladislaus 
cl,ts Schloss '11 örzburg mit all seinem Zubehör und seinen Nutzungen 
gegen eine Summe von 1000 :fl. den K ronstädtern, um sie von den Be­
drückungen und Gewaltthaten der Vögte zu befreien. Soll te das Schloss 
nach zehn Jahren nicht wieder zurückgeford ert werden, so solle es für 
immer im Besitz der K ronsUidter bleiben, mii der Verpflichtung derselben, 
die Burg auf eigene Kosten allzeit getreulich zu bewachen, zu verschanzen 
und zu befestigen. Am 4. Dezember 1498 erneuerte der König gegen 
weitere 2000 fl. den alten Pfandvertrag. Im L imfe der Zeit traten dazu 
neue Leis tungen, bis im 17. Jahrhundert Kronstadt, nach einer Gesamt­
zahlung von mehr als 50,000 Gulden und im Austausch gegen 6 unter­
ihänige Gemeinden, in das fürstlich und land täglich anerkannte Eigentum 
der Burg und ihres Zugehörs gelaugte. W cnn anfangs die Woiwoden 
die lland wiederholt nach der Burg ausstreckten , so gelang es doch, 
s ie zurücbuweisen. Im Jahr 1508 hatte der K önig die Kronstädter 
enniichiigi, sie selbst mit Gewalt zu behaupten und sie niemandem zu 
übergeben, j a die Sachsen der sieben und zwei Stuhle, des Bi;;tritzer 
und Kronstädter Gaues sollten, wenn es Not time, :Mann für Mann sich 
erhoben und den Kronstädtern zur Erhaltung der Törzburg gegen wen 
immer beistehen. Allj ilhrlich im 16. Jahrhundert wähl ten die ICt-onstii.dter 
zwei „Castellane", siichsische Männer, die nun ein J ahr die Aufsicht und 
die Sorge in der Burg zu führen hatten. Unter den 13 Dienern, die sie 
hiclteu, foh lt der Koch nie und de1· Schreiber, der da unentbehrlich war, 
wurde 1508 mit 12 fl. bezahl t. Er hat sie nicht umsonst bezogen, denn 
es gnb nicht wenig zu schreiben: da waren zuerst die der Burg zuge­
wiesenen Einkünfte aus den unterthänigen D örfern, aus den Gerichts­
gebühren der freien Burzenländer Gemeinden, aus dem Salrhzoll bei 
1\inrienburg, von den Zigeunern, die auf dem Burggebiet nnsüssig waren 
zu Yerzeichnen, selbst aus dem E rträgnis ihrer l\luhlen gaben die sächsi­
schen Orte, damit die Burg .erhal ten werde. D ie Kosten waren nicht 
gering. Auch wenn die 'rürken nicht ins Land kamen, musste man anf 
der Hut sein. Alljiihrl ich wurde Musterung über das H eer gehalten, fas t 
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4 Ellen lang flatterte das füinner in der Luft; häufig wurden die Trommeln 
überzogen, damit sie für die Zeiten der Gefahr nicl1t versagen möchten. 
Aber auch wenn nicht kriegerische Vorbereitungen die Besatzung in 
Anspruch nahmen, gab es viel zn tbun. Da reiste heute der Vicewoiwode 
in die Walachei, er kehrte in die Burg ein und wurde bewirtet, dann 
kam der gefangene lVIoldauer vVoiwode und wurde ins L and geführt. 
Oder, es war eine aufregende Sache, man hatte einen türkischen Kund­
schafter gefangen, der nun in die Burg gebracht wurde, oder der eigene 
ausgesaudte Bote brachte eingel1ende Kunde vom Feinde. Eiu andermal 
kamen „die Blcsclilender" und hielten dort einen „desceusus" (Absteig­
quartier), dann schickte man Biichsenschützen hinaus, bis die unliebsamen 
Gilste fort waren. Auch die Aufsicht über die unterthänigen Gemeinden 
machte viel Arbeit. Erg riff man einen Räuber, dann zogen die Castellane 
ins Dorf, wo er ergriffen worden war, und licssen ihn hängen, die 
Zigeuner besorgten das traurige Geschäft für 20 Deu., geschah es un­
mittellnw bei der Burg, so kostete es blos 12 D en. So blieb denn nicht 
viel Zeit zum F ischen und Jagen, das so einladend erschien, aber bei 
den herumstreifenden Feinden nicht ungefährli ch war. Kamen aber die 
Rich ter oder die .Amtleute von Kronstadt herüber oder gar vornehmer 
Besuch, dann brachten sie nicht nur YOm besten beimischen "V\T ein, den 
sie im Keller hatten, -- er ist wohl nicht aus den Kronstädter W ein­
gärten gewesen, die so abgehärtet waren, dass ihnen 1520 ein tiefer 
Schnee im September nichts schadete - sogar Malvasier war für beson­
dere Gäste bereit . .,;) 

Viel Zeit blieb nicht für das Vergnügen. E s ist in unsern Burgen 
überhaupt ein seltener Gast gewesen. D er rauh~ Ernst des L eb ens hatte 
in ihnen seine dauem<le S tätte. Auch in der T örzburg wars nicht anders 
und der Krom,tädter Ra tsmann, der zum Castellan gewähl t wurde, musste 
erfahren sein in den Künsten des Krieges, wie J oh. Hoch, der die F estung 
1529 standhaft und erfolgreich gegen den walachischen "VI' oiwoden Moses 
verteidigte. 

Die Burg ist bis zum Augenblick in dem Besitz Kronstadts geblieben. 

Aber wer ihr heute naht, wird bitter enttäuscht, wenn er die Bilder 
im Sinn hat, die von der alten Burg vielfach bekannt sind: da ist nichts 
von ragenden Türmen, nichts von spitzen und hohen Giebeln zu seh,en -
eine einförmige Masse, ein plumpet· K örper, dem dns Haupt fehlt. A ls 
nämlich der russisch-türkische Krieg 1878 ausbrach, hielt man fiir ange­
zeigt, die Burg zur etwaigen Beschiessung des Thais herzurichten; mau 

*) Dio Zligo stii tzcn sich auf die in den „Qu<'llcn zur Geschich te rlm· Rtaclt 
Kronstadt" (Kron taclt 188ß) 1•cröffentlichtcn Törzburger CastcU:wrcchnungcn. 
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trug die Du,cher ab, plattete das Ganze ab, um Kanonen aufstellen zu 
können, Ein Trost ist, dass die Stadt Kronstadt v om Staate eine Ent­
schii.digungssumme erhalten bat, die dazu bestimmt ist, das Schloss in 
seiner ursprünglichen Schönheit herzustellen. 

Aber auch so wie es heute ist, lohnt es den Ausflug. Noch sieht 
man die Stärke, noch bildet nur die Riesentreppe den Zugang ins Innere, 
die man im Fall der Not leicht entfernen konnte und sind drinnen die 
alten Stockwerke erkennbar. Schöner noch allerdings als heute die Burg 
is t der Ausblick von den Zinnen derselben und die Fahrt bis nach 
Törzburg. Überwältigend ragen unmittelbar neben ihr hier der Königs­
stein, dort der Butschetscb in die Lüfte, in dieser Nähe unbeschreiblich 
grossartig. Und daneben die Idylle. Im Pass hinauf liegen zerstrent die 
Häuser des D orfes, am Bach, an der Wiese , wiihrend den Hügel die 
Kirche krönt. Ruhig fliesst der Bach herunter, nur in der Nähe der 
Burg rauschen und rollen seine V-1 asser, d:1ss man ein fernes Gewitter 
zu hören meint. Seit die Eisenbahn den bis dahin schwerer gangbaren 
Tömöschor Pass leicht durchfliegt, liegt der Törzburger Pass ruhiger da, 
seltener nimmt die Ein- und Ausfuhr des Viehes und der Wolle u. A. 
diesen W eg. 

Am gewaltigsten ists vielleicht, wenn ein Gewitter von den Höhen 
dieser Gebirge hernieder stürmt. Aus allen Schluchten steigen die Nebel 
auf, ballen sich zusammen und eh' man sich dessen versieht, klingts 
wie fernes Rauschen, immer näher ruckt OS und die rollenden Donner 
hallen aus; allen Schlünden und von allen Enden wieder. So mag es 
einst geklungen haben_, wenu der F eind die Burg beschoss und die 
Belagerten mit sicherm Schuss aus den Back en- und Donnerbüchsen 
antworteten. 

11. Kronstadt. 
Kr o nstad t, E isenbahnstation, 1010 llilom, von " ' icn, 732 von Pest, 175 von Bukarest. 

Stadt mit 30,000 Einwohnern, davon 1/ 3 Deutsche, 1
13 Rumänen, 1/ 3 Magyaren. 

Die Grundung Kronstadts geht zurück bis ins 13. Jahrhundert; 
im J ahr 1252 wird sie zum erstenmal genannt. E s war damals eine 
L andgemeinde wie die andern Gründungen der deutschen Ritter im 
Burz~nlande und lag tiefer in de1· Ebene als das heutige Kronstadt, um 
die älteste Kirche, die B a rtholom ä erkirc h e, gelagert, um welche 
sich die Gemeinde gliederte. Überschwemmungen und Feindesgefahr 
drängten sie tiefer in die Berge runein und im Laufe des 14. Jahrhunderts, 
im Zusammenhang mit diesem Ortswechsel, trat an Stelle des alten 
Namens Brnssovia der neue Kron e n , später K r o n s tad t . Wie der 
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vorsichtige Kümpfer sich den Rück en deckt, wenns zum Kampf geht, 
so wul'Cle es hier notwendig, als die Türken ins Land brachen und die 
an der Grenze gelegenen Landstriche am häufigsten und schwersten ver­
wüsteten. König Ludwigs Wunsch (1353), dass die Stadt an Zahl und 
Treue wachsen möge , ging in E rfüllung und wie er schon 1377 die 
Verbindung der freien deutschen Gemeinden mit der S tadt Kronstadt 
bestätigt hatte, so ist um 1380 die Vorortschaft schon allgemein aner­
kannt. Die Stadt war stark gen ug , schon in jenem J ahrhundert den 
Bau der neuen Kirche „der Schwarzkirche" in Angriff zu nehmen, die 
schönste, grösste des Sachsenlandes. Zur selben Zeit aber hatten sie 
noch eine andere grosse Arbeit begonnen , die Befestigung der Stadt. 
W enn König Sigismund 1395 befohlen hatte, die Bewohner des Btll'zen­
laudes sollten daran helfen, besonders mit Stein- un<l Sandzufuhren, so 
kam die S tärke dieser Mauern auch ihnen zu gut. In der That war 
die Befestigung dringend notwendig, denn schon 142 1 fi elen die Türken 
ins Land ein, im Jahr 1432 standen sie wieder, mit dem walachischen 
Woiwoden verbündet, da, K,:onstadts l\fauern, von den Bürgern tapfer 
verteidigt, hemmten ihrn E robernng, aber das Burzenland war mit F euer 
und Schwert schrecklich verwüstet worden; König S igismund hatte 1422 
den Kronstädtern auf 10 Jahre den Martinszins erlassen, damit sie die 
zerstörten Mauern wieder herstellen könnten; wie er damals sprach: 
nes möge die Stadt voll von Volk in der Schönheit des Friedens und 
in sicherer Ruhe das Haupt erheben und heitern L ebensgenusses zu 
guter S tunde sich freuen," so rühmte Mathias von ihr 14 71: sie sei 
Zierde, Mauer und Thor de:s Reiches, so glänzend uud durch solche 
Gebliude und Befestig1mgen geschmück t, dass sie jedes Lob verdiene, 
berühmt ebenso durch j ene Befestigungen als durch '!'reue und Tüchtigkeit. 

E s war in der That ein viel vorsprechendes Leben, das hier erblühte! 
Es ist ein Bild voll Anmut, das aus der Schildernng des Georg Reichers­
torffer uns entgegensieht (1550) : ,, Die Stadt berühmt durch türkische 
·waren, liegt zwischen den anmutigen Bergen, ist durch Mauern, Gräben 
und Basteien hinlänglich befestigt und hat drei, in verschiedenen·Thälern 
gelegene Vorstädte ... Die einzelnen S trassen entlang fliessen Bächlein 
herab, die fortwährend gesundes Quellwasser mit sich führen. Sie hat 
ganz ebene, weit und breit von dichtbewachsenen Bergen eingeschlossene 
Felder und wird durch seht· hohe Gebirge von der W alachei getrennt; 
au Getreide un<l Flachs ist sie ausserordentlich reich und gleichsam eine 
Vorratskammer der benachbarten Völker. Die Stadt wird von sehr dicht­
bewachsenen Bergen umgeben, deren zwei in der Breite die Seiten der 
aussen laufenden Stadtma uern schliessen, auf denen oben Verteidigungs· 
türme s tehen, so dass nur auf den höchsten Gipfeln der Berge ringsum 
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der Zugang offen steht. Ein doppelter Graben von grosser Tiefe umgiebt 
überall die Stadtmauern, auf denen die Türme in zusammenhängender 
Ordnung stehen .. . Keine der siebenbürgischen Städte ist fürwahr nach 
dem Urteile Vieler volkreicher als diese. Der Markt ist in den einzelnen 
Wochen durch den Zusammenfluss der Bauern vom Lande so besucht, 
dass man ihn für einen wahren Jahrmarkt halten könnte." Aber neben 
der Anmut fehlt nicht der E rnst. Immer wieder die Betonung der starken 
Befestigung, der Kriegsbereitschaft, der Lebensnöte, die man hier be­
kämpfen musste ! 

Selten gab es einen Ort, der für eine Stadt in jenen Tagen besser 
gelegen wäre. Stapelplatz für die Waren, die das Morgen- und Abend­
land mit einander tauschten, umgeben von menschenreichen Dörfern, 
selbst geschiitr,.t durch die Natur und Menschenhand, so musste sie hier 
aufblühen! Diese Stadt war für eine F estung wie geschaffen 1 Au den 
Bergen und gegen clio Berge liess sie sich nicht schwer befestigen und 
ausserdem boten grade die Berge zur Anlage von 'I'ürmen und ·warten 
Jeichtgefundenc Gelegenheit. So erwuchs· denn, ::mm Teil wie erwähnt 
unter der .Mithilfe der Gemeinden, hier eine befestigte Stadt, die als 
ganzes eine Burg, im einzelnen deren mehrere aufweist und wenn von 
den sächsischen Burgen gesp1:ochen wird, nicht übergangen werden 
darf; im reichen Kranz dor Burzenländer Burgen nimmt sie die erste 
Stelle ein. 

Es war natürlich, dass eine so gewaltige Befestigung nicht in einem 
oder zwei Menschenaltern zu staude kam. J edes Geschlecht hat daran 
gebaut und gebessert und fast keinem ist die Verteidigung erspart ge­
blieben. 

Drei Thorc führten in die Stadt : im Westen das o L er e 'f h o r, 
das äussere 1559 erbaut, mit vier 'I'horwachen versehen, das Pur z c n­
t h o r gegen die Blumenau hin und das K I o s t er t h o r mit einer langen 
dunkeln Durchfahrt; au{· demselben soll, mit dem Gesicht der Altstadt 
zu gewendet, ein Standbild des Kaisers Sigismund gestanden haben, mit 
Krone, Szepter und Reichsapfel, wohl in der E rim1erung daran, dass er 
1428 den alten Freibrief mit neuen Freiheiten vermehrt bestätigt hatte. 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts (1785) kam das Schwarzgiisser 'l'hor 
hinzu. An Stelle von Wall und Graben, die ursprünglich die Stadt 
geschützt hatten, waren nun die Mauern getreten, die sich rings um 
dieselbe zogen, verstärkt nach aussen durch \iVeiher und Gräben, an 
manchen Orten durch eine zweite (äussere) Ringmauer und vor allem 
durch Ttil"me und Basteien. An der Ecke gegen die obere Vorstadt 
und die Zinne stand die Lein web e rb aste i, aus der Zeit von c. 1573, 
nicht weit die Schneid e rb ast e i, die seit 154-9 mit dem schönen Wort 
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Augustinus geschmückt war: Es ist besser arm mit Ehren, als reich mit 
Schanden. Das heisst reich sein: arm sein im Kasten und reich im 
Gewissen, denn wer im Gewissen reich ist, schläft viel sanfter auf der 
blassen E rde, denn der Reiche in sanften und köstlichen Betten! An 
sie reihten sich nun die andern: die Riemer-, Lederer-, Tuchmacher-, 
Seilerbastei u. s. f., von denen ein Teil erst aus dem 17. Jahrhundert 
stammte. Und so gehts fort um die ganze Stadt herum: gegen Süden 
schützten sie 8 Türme und 3 Basteien, inmitten zweier Gräben ein ,vall, 
im Osten 8 Türme und 2 Basteien, wieder ein doppelter Graben und 
eine drei- bis vierfache Mauer, im Norden gleichfalls 8 Türme und 3 
Basteien und im Westen wieder 8 Türme mit doppelter bis vierfachc1· 
Mauer, mit doppeltem Graben und VVall ; im ganzen also etwa 32 Türme 
und 8 Basteien, die den starken Mauern vermehrte Festigkeit geben. 
Im Jahr 1662 schildert Serlins „Chronica" die Stadt also : nSie liegt 
zwischen sehr lustigen Bergen, mit Mauern, Gräben, Türmen ziemlich 
wohl befestigt. Es laufen fast durch alle Gassen sehr lustige, von 
frisc:;hen Quellen entsprungene Bächlein, welche die Unsauberkeit hinweg 
zu nehmen pflegen. Es ist allhie wohlfeil zu zehren, hat zwar keinen 
'\iVeinwachs, aber dagegen gibts gut frisch '\Vasser ... Es ist dieses . . 
Purtzländlein eine sehr schöne Landschaft, von den übrigen also abge­
sondert, dass ma!}S fast das andre Siebenbürgen ne1~nen könnte. Es ist 
allenthalben mit lustigen Bergen umschlossen, die Ebene aber ist lieblich 
und anmutig und kommt einem dieser Ort als ein schöner Garten vor, 
welchen der sanftrauschende helle Fluss Alt von den Zecklern ab­
sondert. Auf den Bergen stehn Türme und Schutzwehren und die Stadt 
ist so fest verweh1·t, dass man derselben nicht leichtlicLt beikommen 
kann. " 

vVie in den andern Orten ist's auch hier gewesen: die Zünfte haben 
die Verteidigung besorgt, zum Teil auch die Mauern und Türme im 
Stand erhalten. Schon 1451 konnten die Kronstädter auf Abschlag von 
ihrer Steuer 2000 Pfeile, 15 Bogen, 200 „Wurfspiesse, und dann wieder 
4000 Pfeile und 200 LMzen für das Heer liefern und als zu Ostern 
1562 das Rüstzeug aufgezeichnet wurde, das auf den Mauern und in 
den Türmen sich befand, da hatten die L einweber allein in ihrer Bastei 
25 Büchsen, 10 Bärenspiesse, 7 Hellebarden, Harnische für 7 Personen, 
6 Panzer, Kugeln und 1 Fässchen Pulver. Auch eine Stückgiesserei 
fand sich in Kronstadt; noch in der Schlacht bei Peterwardein 1716 
nahmen die kaiserl ichen Truppen den Türken zwei Geschütze ab, von 
denen eins durch seine Aufschrift 1541 als Gussjahr angab und ein 
zweites von 1583 mit der Inschrift: n Wer will wider uns sein, weun 
Gott mit uns ist?" 
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Aber die Stadt, allein schon fest und ausserordentlich stark, war noch 
mehr verstärkt durch drei Burgen, die auf den behenschenden Bergen 
angelegt waren : die Brassoviabu r g, die Burg auf dem Gcspreng­
b e r g und das Schlos s auf dem Martinsbe r g. 

Von der Brassov i a burg sind heute nur ganz geringe Spuren 
übrig. Sie stand auf dem hohen F elsenberg, in dessen Schatten sich die 
Stadt hinaufgezogen, an der „Zinne" . Im Anfang unsres Jahrhunderts 
waren die Ruinen noch sehr bedeutend. E in zuverlässiger Gewährsmann, 
der treffliche Rektor L. J. Marienburg beschreibt sie 1804 also : 77 Ich 
selbst habe bei wiederholten Besuchen jene mir immer sehr ehrwürdigen 
Ruinen der stattlichen, wenigstens an Grösse, Erhabenheit und Situation 
wenige, um nicht zu sagen keine ihres Gleichen in Siebenbürgen finden­
den alten Veste, dieselbe nach Schri tten gemessen und gefunden, dass 
sie im Durchmesser 242, im Umfange 650 Schritte gehabt hat. Ihre 
Mauern, womit sie durchaus, aber nur einfach umgeben war, machten 
mittagwfü-ts von der höchsten Felsenspitze des Berges bis gegen eine 
andere, auf schief heruntergehender Bergrückenflächo sich erhebende, 
39 Klafter tiefer als jener Felsengipfel liegende F elsenspitze, eine Fronte 
gegen die Stadt. Die Mauern, die Gestalt eines D bildend, haben 
durchaus eine Dicke von 6 F uss. Auch siebt man noch deutlich, wo 
die Thüren an den Mauern gestanden sind, ferner di~ Keller, die zum 
Teil mit vieler Mühe in den Felsenboden gearbeitet sind, so wie ltber­
haupt die E rbauung der ganzen wirklich grossen und so sehr hoben 
Bergveste v-iele Anstrengung und Kraft erfo rdert haben muss." Heute 
sieht man noch einige Spuren dor ~lauern, der 'l'ürme und des alten 
Hauptthores. Als 1345 die 'l' a rtaren das Burzeuland verheerten, da 
hatten die flüchtigen Bewohner nur hier und auf der Rosenauer Burg 
Rettung gefunden. So wirkte die Arbeit der vertriebenen Ritter segen­
bringend nach; denn wie die erste Anlage der Rosenauer, so ist auch 
die der Brassoviaburg auf sie zurückzuführen. Es ist nicht recht er­
klärlich, warum J oh. Hunyadi 1455 befahl, dass sie geschleift werd e. 
In der Erwägung, dass die Bltrger, Ansiedler und Einwohner Kronsiadts, 
darum, weil die Stadt am Ende und an den Gr~nzen des Reicl1cs gelegen, 
die Stadt und die Burg, die auf der Höhe über ihr erbaut ist, gegen die 
Angriffe der F einde besonders der Türken nicht halten und beschützen 
können, - so schreibt er - wollen wir vorsorgen, dass nicht die Feinde 
Stadt oder Burg besetzen und daraus grosser Schade dem ganzen Reich, 
ja dor ganzen Christenheit Schande und unverhoffter Unhill zustosse, 
sondern vielmehr die Bltrger und Einwohner dem König, dem Reich 
und der h. Krone, wie bisher so auch weiterhin mit der grössten Stand­
haftigkeit der Treue beistehen, Gehorsam und treue Dienste dauernd 
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leisten können; darum gestatten wir, dass sie die Stadt befestigen und 
verstärken, damit sie um so sicherer den Angriffen der Feinde wider­
stehen, dem König treue D ienste leisten und sich selber verteidigen 
können. Die Burg aber oberhalb der Stadt befehlen wir abzutragen, 
zu zerstören und zu vernichten. 

So geschah es. Die Steine der alten Ritterbmg wanderten hinunter 
in das 'l'hal, wo sie in den Mauern der Stadt neue Verwendung fanden. 
Was noch übrig wa1· von den Ruinen, hat die Zeit zernagt. Von der 
Stätte aber gilt, was Marienburg von ihr sagt: auch hier l iegt 
deutsche Ene r gie begrnben! 

Ja diese deutsche 'l'ltatkraft, sie leuchtet dem Wanderer im Burzen­
land und in Kronstadt allenthalben entgegen. Ob wir die a lten Mauern 
oder die neuen rauchenden Schlote der arbeitenden Fabriken, die Schwarz­
kirche und das Kaufhaus oder die neue Mädchenschule, das alte Gym­
nasium oder das neue Erziehungshaus, die alte Bibliothek. oder die neue 
lebendige Vereinsthiitigkeit ansehen, in den Dörfern drausscn die alten 
Kirchen und nenen Schulen, die Vergangenheit und die Gegenwart, es 
ist deutsche 'l'hatkraft, die, Gott sei Dank, nicht nur da begraben liegt, 
sondern aus den alten 'l'agen herübergerettet ist in die neue Zeit. Und 
ein Bild des Lebens ist es sondergleichen , das von den Ruinen der 
Brassoviaburg und von der nZinne" oben sich Jedem unvergesslich ins 
Herz schreibt: tief in die Gassen der ha.udehbelebten Stadt, ja in die 
einzelnen Höfe hinein dringt der Blick, in der Ebene fesseln ihn die 
zahlreichen Dörfer, und den Abschluss gibt wieder das herrl iche Gebirge; 
es gibt nicht viele Punkte der Erde, die schönem Ausblick gewährnn. 
Unter uns ra.uscl1t der Buchenwald, von der andern Seite dringt der 
harzige Duft der Kiefern herauf und wir fülden es : 

Auf den Hcrgcn ist Freiheit, 
Der Hauch de1· Griiftc 
Steigt nid1t l,inanf in die reinen Lüfte, 

No<;h geringere Spuren sind von der Burg auf dem Ge s p r eng­
b erg sichtbar. Sie ist vielleicht die ~ilteste von den Kronstiidter Burgen, 
zum Schutz des ältesten Kronstadt aufgeführt , das um die nBartl.tolo­
mäuskirche", in der heutigen "Altstadt" lag. Man hat vor Alters aus 
den Ruinen wahrnehmen können, dass sie mit Mauer, Graben und Boll­
werk versehen war; iouerhalb derselben soll ein Turm und sollen Häuschen 
gestanden sein, wie wir sie noch in einigen Burgen finden. Als die Türken 
1421 in das Land einbrachen, hatte sich ein T eil der Bevölkerung und 
der ganze Rat hieher geßüchtet. Die Burg war nicht im stande sich zu 
halten, der Rat wurde in die Gefangenschaft geführt und die Burg 
zerstört. Sie ist dann nicht wieder aufgebaut worden. 
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vVir aber freuen uns, dass sie nicht mit zerstört haben die schöne 
Kirche von Bartholomä, die alte städtische Pfarrkirche, die seit 1863 
eine selbständige P farre bildet. An jedem Sonntag nach Bartholomä 
(24. August) führte früher in der Erinnernng daran, ein Sechsgespann 
aus der Altstadt den Stadtpfarrer in die altehrwürdige Kirche; dort hielt 
er im Hauptgottesdienst des 'l'ages die Predigt und empfing darauf dje 
Ehrengabe der Gemeinde, ein Goldstuck und frisches Backwerk aus 
Korn, das in diesem Jahre gewachsen war. Die Kirche ist eines der 
edelsten Bauwerke aus dem Übergangsstyl (1300-30) mit einem schönen 
gothischen Sakramcntsschrank und im südlichen Seitenschiff mit beachtens­
werten Bilderresten aus dem 14. J ahrhundert. 

Das "Sch lossu auf dem Martinsberg, der daher auch den Namen 
Schlossberg erhielt, ist noch gut erhalten. Es stand früher eine hölzerne, 
von Erdwällen umgebene Bastei oben, die vom Woiwoden der 11foldau 
Peter i529 eingenommen und verbrannt wurde. Um die Mitte des 16. 
J ahrhunderts, da Kaslaldo eine kurze Zeit (1551- 53) hier die ka iser­
lichen Trnppen befehligte und aueh an andern Orten stärkere Be­
festigungen aufführen liess, ist das Schloss neu gebaut und stärker be­
festigt worden. Doch schon 1524 war die Höhe mit einer neuen Bastei 
befestigt worden ; um einen Weg zn derselben anzulegen, kaufte die 
Stadt einen halben W eingarten um 3 fl. Es hat im Laufe der Zeit 
mannigfaltige Veränderungen erfahren und enthält j etzt mehrere Kase­
matten und Z immer, eine Kaserne und ist mit Wall und Graben ver­
sehen. Da die Erbaltung cles Schlosses viel kostete, so machte Kron­
s'taclt es der Kaiserin Maria 'l' heresia zum Gesehenk. Kaiser Josef JI. 
liess den verfallenen Bau wieder herstellen. 

An das Sehloss knüpft eine traurige Eriunel'ung aus der Kron­
städter Vergangenheit an. Als Siebenbürgen 1688 die Schutzherrlich­
keit des Kaisers Leopold anerkannt hatte, schickte Karaffa eine 'l'rnppen­
abteilung auch nach K ronstadt, zur Besetzung des Schlosses. Der Rat, 
die H110dertmannsehaft stimmte zu; erfü ll te sieh doch end lieh, woför die 
Sachsen lang vergeblich gekämpft hatten, das Land ward frei von der 
venvUstenden Türkenherrschaft. Uuter dem Volk aber erhob sich g rosse 
Unzufriedenheit, die Menge schrie über Verrat, die grosse Schustcrzunft 
an ihrer Spitze, in deren Sorge das Purzengässer Thor stand. Richter 
und Rat konnten ebenso wenig etwas ausrichten a ls der Dechant und 
Pfarrer von Brenndorf, der unter den Linden vor dem Klosterthor der 
Menge von dem Reich predigte, dns mit sich selbst uneins ist. Es half 
nicbts. E ine wahnsinnige Schreckensherrschaft wandte sich gegen die 
Amtleute, sie wurden gefangen gesetzt, Hauptleute gewähl t und alles zum 
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·wider stand bereitet. Da nahten am 22. Mai 1688 die kaiserlichen Truppen, 
General Veterani belagerte das Schloss -- und nach wenigen Schüssen 
übergab es die Besatzung. Der Rat wurde befreit, die Führer des Auf­
standes gefangen gesetzt, die Altstadt geplündert und die Anstifter der 
Rebellion hingerichtet. J ahre lang starrten die Schädel der Hingerichteten 
vom Schloss und den Stadtthoren herunter und fast ein Menschenalter 
blieb der Schusterzunft das Recht der Vertretung in der Hundertmonn­
schaft benommen. \iViihrend des Kuruzenkriegcs am Anfang des 1~. 
Jahrhunderts bewährte das Schloss seine Festigkeit. Noch 1849 hatten 
ungarische Truppen sich da festgesetzt, bis russische Kanonen die Be­
satzung zur E rgebung zwangen. 

Auch von diesem Scldossberg ist die Aussiebt nicht minder schön 
wie von der Zinne, wenn auch nich t so umfassend, besonders schön 
auch cler Blick auf die Stadt. E r folgt ihr, wie sie sich tief in die 
Berge hineinzieht, er steigt hinauf an dem bewaldeten Abhang der Zinne, 
dringt in das Gewirr der Berge hinein; ob im Sonnenglanz oder in 
schattenvoller Diimmerung, im Schmuck des Frühlings oder cles ,iVinters, 
es ist immer eine E rhebung. 

Ausser den Stadtmauern standen in nächster Nähe derselben einige 
Wachtturme, n Warten", wie wir sie vieler Orts im Sachsenland finden, 
aber nirgends so wie hier als Bestandteil der ganzen grossartigen Be­
festigung. Zwei lagen an der Südseite der Stadt nan der Burg", zwei 
am Ranpenberg an der nördlichen Stadtseite. Diese beiden letzten cler 
nschwarze Turm" uncl cler nweisse Turm", sicher mindestens ins 15. 
Jahrhundert hinaufgehend schmücken heute als malerische Überreste den 
Bergabhang. In a llen hielt die Stadt r egelmüssig ,Vächter, einen auch 
auf dem :Martinsberg, damit sie ausblickten nncl nahende Gefahr meldeten. 
Zwischen den Mauern und Wällen zogen sich die „Zwinger" hin, die 
den einzelneu Zünften zugewiesen, in Kriegszeiten ihnen zum Sammel­
platz dienten und von ihnen verteidigt wurden, wie diese im Fl'icden 
dort öfter sieb in ansprnchsloser Geselligkeit zusammenfanden. Da flog 
dann, in der Nähe des rrurmes, cler gefieder te Pfeil nach clem Vogel auf 
der Stange, ocler sie schossen mit clon Bombarden "n,uf den geharnischten 
Mann", den P reis zn gewinnen, den der Rat ausgesetzt hatte. Die 
:,Graft" k onnte durch eine schwere eiserne Kette gcspen t werden, fü r 
die der Rat sorgte. vVeiher und Gräben zogen sich wn die äusserc 
Befestigung; selbst ein Teil derselben, dienten sie zugleich zur Fischzucht, 
die der Rat u. a. auch dadurch förderte, dass er alljährlich eine Menge 
Zuchtfische in die Teiche aussetzen liess. TfiT enn dann, wie 1526, das 
W asscr allzugross kam, geschah es wohl , dass die Fluten a,ustraten 
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und die Stadt überschwemmten; selbst 10 der grossen Kirche hat man 
damals Fische gefangen. 

Angesichts alles dessen verstehen wir es, wenn 1628 P etr . .Mederns 
von Kronstadt rühmte, es sei ein zweites Nürnberg. ,, Das haben beide 
gemeinschaftlich, dass sie jedes Jahr mit P fei len aufs Ziel schiesson und 
zwar dan11n1 darni~ die Jugend zur Zeit des Friedens geübt um so mwer­
zagter dem F einde entgegen geben könne. Was die Zurüstung zum 
Kriege betrifft, ist nichts zu wünschen übrig; es gibt Schilde, Mörser, 
Lanzen, Speere, Panzer, Lederhelme, hölzerne Schutzdächer, Flechtwerke, 
Sturmböcke und was sonst zu einer ordentlichen Kriegfithrnng dienlich 
erscheint. Übrigens ha t sie Geschütze von solcher Grösse, - fügt er 
prahlend hinzu - dass sie, wenn sie gelöst werden, selbst den blitze­
schleudernden Jupiter erschrecken und aus seinem H immel vertreiben 
könnten." 

E s soll hier nicht eine Geschichte Kronstadts, auch nicht in Kürze 
nicht einmal eine Geschichte seiner Mauern und Türme geschrieben 
werden; es sollte blos als Burg gewürdigt werden, in seiner Bedeutung 
für die Befestigung des Landes, dessen Schirm und Schutzmauer in alten 
Tagen die deutschen Ansiedler gewesen sind . Damit hängt allerdings 
auch seine Stellung in der E ntwick lungsgeschichte des sächsischen Volkes 
zusammen. Mehr als einmal ist die Stadt voran gestanden, wenn es galt, 
die Gewissen zu befreien, die Rechte zn schirmen ! Aber wie sich bei 
ihrer eigenen Befestigung nicht sagen lässt, de r Turm oder di e Bastei 
that das meiste, dass die Stadt sich erhielt, so kann, wer die Geschichte 
unseres Volkes kennt, nicht sagen, dieser Gau oder j ene Stadt tha t das 
meiste. In ihren besten T agen haben sie zusammengewirkt für das Beste 
unseres Volkes und Vaterlandes und k einer mag künden, wel' das Edelste 
gab, das Gl'össte empfing. 

W el' auf seinen Fahrten einmal K ronstadt berührt, der versäume 
nicht, etliche T age da zu weilen. Keiner unserer Orte liegt so schön, 
keiner bietet so abwechslungsreiche landschaftli che Bildei· wie dieser. 
Ob man zur Zinne emporsteigt in gewundenenen W egen im schattigen 
L aubdach oder den 'iiVeg auf der schönen Burg promenade nimmt oder 
zu irgend einem der l;ierührten Orte sich wendet, nach wenigen Schritten 
ein netv:ls, immer entzückendes, herrliches Bild. Deru unten W andelnclen 
überwiegt der düstere Ernst der Z inne, die schon B onterus, Kronstadts 
grösster Sohn, als W ahrzeichen der Stadt nennt, wenn et· singt: 

Und in der Ziunc Schu tz, der steilen, Kronen gelegen, 
Welches der Sonne Licht vort Enropas christlichen Stiidten 
Früh aufsteigend zuerst mit niihercrn Strahle uegriisset. -
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Den Höherstcigenden erhebt die Schönheit der Gebirgswelt und 
das Herz weitet sielt bei der Rundschau von den Höhen. Hier, nur hier 
konnte das Lied entstehen, dns heut als Volkslied in allen Sachsen lebt: 

iebenbürgcn, Land des Segens, 
Land der Fülle nncl der Kraft, 
l\fit dem Gltrtel cler Karpathcn 
Um das grüne Kleid cler Saaten, 
Land voll Go ld und Hcbcusaft. 

Siebenbürgen, sllsse Heimat, 
u nser tcm·cs Vaterland, 
Sei gegrlisst in rleincr Schöne, 
Und mn a lle deine Söhne 
Schl inge sich der Eintracht Hand! 

12. Die Heldenburg. 
Krir.ba, Ort mit rn42 1uagyar. fünwohnern: 1•011 Tleldsdorf uncl } laricnburg ans gleh;h 

leii.:ht zu crroichen; von Jüizha bis zm Burg 1 Stunde. 

Die H eld enbu r g, in der fü~he Krizbas, sächsisch Kriezbach, 
ist heute gleichfalls eine Ruine. E ine Reihe mäcli tiger Berge trennt das 
Burzenland vom Fogarascher Distrikt, an einem der .Ausläufer dem 
Burzenland zu, an einem F elsenabhang, der sich von da herabzieht, 
liegt die Helde nburg. Rund umher sind dichte "Wälder , ein a lter 
Fahrweg führt bis zur F estung . Es is t eigentlich ein einzelner Turm, 
der hier auf diesem Felsen steht . Dieser Felsen ist gegen Norden sehr 
steil, doch mit Bäumen bewachsen, gegen Osten fi.LJJt er steil viele 
Klaftern tief ab , gegen Mittag ist er baumlos , gegen Abend aber 
lehnt er sich an j ene Bergreihe an, von der ih n eine b1'8ite und 
tiefe Spalte trennt. Fri.iher mag wohl eine Zugbrück e hier hinüber 
geführt haben. D er Turm ist ein vollkommenes Quadrat gewesen, doch 
sind 1799 zwei Seiten eingestürzt, so das uur die Hälfte noch steht, 
die Mauern an 10 Meter hocb. An den Mauern lässt sich erkennen, 
dass 2- 3 Stockwerke über einander mögen gewesen sein. 

J e weniger die sichere Geschichte von der Entstehung uncl den 
Schicksalen dieser Burg weiss, um so mebr weiss die Sage zu erzählen: 
tapfere :Männer hätten von den 1Harienburgern und Zeidnern das Gebiet 
erhalten, auf welchem sie Heldsdorf gegründet, in dem sie den Altar 
der Kirche anf den Hatterthaufen gesetzt, der früher Marienburg und 
Zeiden von einander trennte; sie hätten auch die H eldenburg gegründet. 
Auffallend ist die Übereinstimmung der Namen : castrnm H eltwen und 
villa. Heltwen heissen beide im 14. Jabrhnnclert und es ist nicht unmöglich, 
dass jener Hildwin, der Bildwinsdorf (Heldsdorf) gründete, auch in jenem 
Turm die ,~illkommene Hochwarte fand, von wo sie nach cleu F einden 
ausspähen konnten. 

Aber gebaut hat er ihn nicht , überhaupt keiner der deutschen 
.Männer, die mit den Rittern ins Land kamen, denn der T urm ist älter 
al:,; die deutsche Kultur in diesem Lande. Es scheint ein römi sc h e r 
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\iVal'tturm zu sein, wie wir deren im Lande mehl'ere l1abcn; also ein 
Überrest aus j enen Tagen1 da del' römische Adler in diesen Wä.lderu 
horstete. Es wird das um so wahrscheinlicher, als in der Nähe der 
Burg s ich eine nicht unbedeutende Fundstä.tte prähistorischer Altertümer 
befindet. Nahezu in derselben Linie etwas südlicher hatten die Römer 
ein Lager, es lag zwischen \iVolkendol'f und Neustadt und hcisst im 
1\lunde des Volkes heute Erdenbnrg. Immerhin wurde die Heldenburg 
auch in historischer Zeit benützt. Sie lag ausserhalb des freien Burzen­
landes auf Komitatsboden, war eine königliche Burg und de!' Kastellan, 
den der König einsetzte, war nach des Königs Worten von 1377, ebenso 
wie der von T öl'zbul'g, ob Cl' ein Ungar, ein Deutschei· oder einem 
andern Volk angehöl'ig sei, verpflichtet, die Sachsen in ihl'cn Rechten 
und a lten Gewohnheiten zu schützen. Im 15. Jahrhundert wird die 
Bul'g noch wiederholt bei Grenzbestimmungen genannt, dann verliert 
sie sich aus den Urkunden; sie ist wohl aufgelassen worden oder hat 
weiter keine bedeutende Rolle gespielt. 

Für eine Warte aber konnte man einen bessern Platz nicht finden. 
Der römische Soldat, der dort vVache hielt, wie später der deutsche 
oder ungarische Mann, sie konnten A 11 es sehen, was im Bul'zenland 
gescliah. Während man z. B. von der Zinne den ·winke! bei Rosenau 
und selbst Rothbach nicht sehen kann, ist von del' H eldenbul'g die Aus­
sicht vollkommen frei, selbst auf die Yel'stecktesten Or te. Es ist von 
den vielen gr ossartigen Aussichten im Burzenlande eine der grossartig­
sten. Der W echscl zwischen Feld und Dorf, Wald und Vv asser ist ein 
so unbeschl'eiblich schöner, dass nur das einzigartige G ebirge, das das 
Bi ld einrahmt, es noch schöner machen katln. Übermächtig schaut der 
K önigsstein und der Butschetscb hernieclel', um dieselben webt die Sage 
ihre Fäden und uralte Müren suchen die seltsamen Formen zu erklären. 
Jfänst weidete, so erzählt eine der vielen, auf dem Butschetsch ein 
Hirte die Rosenauer H eerden. A her trotz der schönsten rrrift kehrten 
sie immer magerer heim. Da ging der Richter hinauf, zu sehen, was 
da VOl'ging. Wie erstaunte el', a ls er niLher kam, die Heercle wie rasend 
tanzen zu sehen naoh der eintönigen Flöte, die der Hirte blies. Es war 
koin Zweifel, der H irte stand mit dem Bösen im Bunde. So wurde er 
angeklagt und zum Tode Yerurteil t. U ntel' dem Galgen abel' bat er 
um die Gunst, noch einmal seine Flöte b lasen zu di.irfen. K11.um hatte 
er aber begonnen, da el'fasste der Zauber alle Anwesenden,' der Richter 
vorne führte den Henker zum TaDz, ein anderer einen zweiten und 
während sich Alle im wirbelnden Kreise drehen, schreitet der V crul'tei lte 
ruhig den Gebirgen zu. Abor auch da hört er nicht auf ½U blasen und 
wie er die Btwge zum Tanzen reizt, wird et· zur 3trnfe fül' den Frevel 
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m Stein vel'wandclt. Wer genau zusieht, kann den Stein noch gut 
el'kennen. 

In der Heldenburg selber sind grosse Reichtümer vergraben; noch 
niemand hat sie heben können. 

13. Die Tartlauer und Honigberger Burg. 
Ta r t l a u , l'llarktgemoinclo mit 3233 E inwoh nern , davon 2315 Deutsche; von Kron­
staclt 1 '/2 Stuncla weit. 1 r o II i g b e r g, Ort mit 2039 Einwohnern, davon 1270 Deutsche, 

von Ta.rtlau 1, 2 Stunde weit. 

Die am meisten östlich gelegene Gemeinde des Burzenlandes ist 
Tar tla u. Mit ihrem Hattertgebicte geht das Burzenlaud zu Ende; da, 
j enseits der heutigen Grenze, bei Ny i e n hatten die deutschen Ritter 
die Kre uzbur g gebaut, von der heute j edoch keine Spur mehr übrig 
ist. An Stelle der Burg nahm , nach der Vertreibung der Ritter, die 
deutsche Dorfsgemeinde die Wacht gegen die Kumanen auf sich und 
sie hat sie treu erfüllt. Die Kirchenburg ist ein '1-,T ahrzeichen dafür. 
Diese K irchenburgen in den einzelnen Dorfsgemeinden des Burzeulandes 
gehören mit zum Bilde derselben wie zu dem des Sachsenlandcs über­
haupt. E s wurde schon am Beginn dieser anspruchslosen Schi lderungen 
der sächsischen Burgen darauf hingewiesen, dass jede einzelne D orf­
kirchenburg hier 1rntüt"!ich nicht geschildert werden könnte, so sehr viele 
als Zeichen aus gew~ltiger Vorzeit es verdienten. Auch aus den Burzen­
länder Kircl1en burgen seien hier nur zwei hervorgehoben : Ta rt 1 au 
und Ho n i g b c r g. 

Die Tartlauer ist die grösste von Allen. In eine länglich runde 
Umfassungsmauer, deren lä.ngerer Durchmesser nahezu 90 Klaftern lang 
ist, ist das Kastell hineingestellt. Ein gewaltiger Vorbau, für sich eine 
eigene kleine Burg, schützt den E ingang. Nicht weit davon steigt die 
hohe Mauet· auf, die Spuren einer Zeit an sich trägt, die nicht hundert 
Jahre abliegt von der V crtl'eibung der Ritter. Ein schmaler Weg führt 
in das Innere der Burg. D er offene Raum, e~wa 30 Klaftern im Durch­
messer, ist rings an der Mauer mit den Vorratskammern besetzt, die 
überaH die sächsische Dorfsburg kennzeichnen; die äussern Seiten sind 
durch vier Türme und Basteien geschützt. Mitten drin steht die Kirche, 
in ihren Anfängen bis ins 14. Jahrhundert hinaufgehend, in der ersten 
Anlage ein gleichmässiges Kreuz, dessen westlicher Arm 1515 verlängert 
wurde. D er Schlussstein des Krnuzgewölbes der Vierung trägt auf einem 
dreieckigen Schilde das Wappen des Marktes, ( eine Kugel mit einem 
Kreuz) und im Chor steht ein überaus schönes Gestühl mit den schönsten 
Renaissancernotiven und der J ahrzahl 1526. Ilier in dieser Kirchenburg 
konnten sie die schönen Kelche retten, welche heute noch im Besitz de1· 
'rartlatier Kirche sind. 
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D er 'I'artlauer ähnlich ist die Honigberge r Kirchenburg. Auch 
hier die hohen Umfassungsmauern, auch hier die Türme in denselben, 
auch hier inmitten die Kirche selber. Der ursprüngliche Steinwall ist 
an der alten Zinneomauc1· aus der Zeit vor den Feuerwaffen noch 
kenntlich. Gegenüber breitet eine uralte Linde ihre gewaltigen Äste aus. 
Eine alte Glocke von 1422 musste 1838 umgegossen werden, vom 
Fleischerturn1 klingt noch die von 1608 ihren alten Gruss hernieder: 
0 König der Ehren komm mit dem Frieden! 

vVas die eine und die andere Burg gelitten und geleistet, das soll 
hier nicht erörtert werden. Nur auf eines sei hingewiesen. 

W enn wir uns heute der wachsenden Volkszahl in unsern Dörfern 
freuen, so muss clie schwere Vergangenheit auch an der kleinern Volks­
zahl gemessen werden. Jene Leistungen an Burgenbau und Kricges­
rüstung und feindlicher Abwehr sind möglich gewesen bei viel geringerer 
Volkszahl als die Gegenwart sie sieht. Im Jahre 1510 z. ß. hatte 
'I'artlau 230 Hauswirte, 4 Siedler, 11 ·Witwen, 8 Arme, von seinen 
Häusern lagen 16 wüst, es können also etwas über 1000 Seelen sein -
heute hat es über 2000 Deutsche; Honigberg zählte im selben Jahr 
132 Hauswirte, 7 Witwen, 1 8iedler, 7 arme Leute und 5 wüste Hiiuser, 
also etwas meh1· als halb so viel Einwohner als 'l'artlat1 - jetzt hat es 
1200 Deutsche; Rosenau hatte 140 Wirte, 24 Wi~ven, 10 arme Leute, 
9 wüste Häuser, es war also nur um 8 Wirte grösser als Honigberg, 
heute hat es 1800 Deutsche; Zeiden hatte 142 Wirte, 4 8iecller, 11 
Witwen, 8 Arme, 16 wüste Biiuser - daneben a 11 e Gemeinden Müller 
und Schulmeister, Hirten und Glöckner - es war also Zeiden etwa so 
gross ,vie Rosena.u - heute zählt es über 2700 deutsche Seelen, die 
unter dem Rundbogenportal ihrer Kirche, das bis ins 13. Jahrhundert 
zurückgeht, ihrem Gott danken, dass er sie in bösen Zeiten erhalten und 
gemehrt! 

Und wie viele, oder wie wenige mögen es im 13. Jahrhundert 
gewesen sein, als sie in Honigberg den rnnden Chorschluss der K irche 
und den romanischen 'I'urm im vVesten, die ,mm T eil gekuppelten Rund­
bogenfenster und die Rundbogenarkaden bauten ! Und wie wenige wa.rnn 
es, die den schweren Kampf ums Leben weiter führten, als 1691/9 die 
türkische Herrschaft end lich vom L ande abgeschüttelt ward. Im Bur­
zenland standen 1338 Höfe wiist und verbrannt, während 1510 - ausser 
Kronstadt - nicht ganz 1600 n Wirte" gezählt wurden. 

Um so bedeutender, dass auf jenen Trümmern ein neues lebens­
fähiges Gemeinwesen sich aufbauen konnte! 

Es ist das durch zweierlei möglich geworden : da.durch, dass eine 
G 1 e ich h e i t unter den siichsischen Volksgenossen herrschte, die in 
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Recht und Pflicht jedem dasselbe gab, von j edem das Gleiche forderte 
und dadurch, dass der Gedanke der Zu sammengehörigkeit mäch­
tiger war als alles Andere. Jene Gleichheit ermöglichte, dass, wenn es 
Wichtiges zu beraten gab, j eder volle Wirt nach dem Sonntagsgottes­
dienst unter der breitästigen Linde, wie sie noch in Honigberg steht, 
sieb zusammenfand mit den Genossen und wie die volle Lebensge­
meinschaft es verlangt, berieten und beschlossen sie gemeinsam. Die 
Gebundenheit in 'l'reuc und Gehorsam, die unbedingte Hingabe an die 
nationale Gemeinschaft war der Lebensk ern unserer Vergangenheit. Und 
für jene Zusammengehörigkeit gibt es nicht„ bezeichnenderes, als dass 
unser Bauer sein D orf allgemein nu1· mit nGemein i: (Gemeinde) benennt. 
Dorfweise war die Ansiedlung erfolgt, nicht in zerstreuten Gehöften 
und weil die grimme Not der neuen Ansiedlung täglich, stündlich über 
den Zaun und durch die F enster sah, rückten die Höfe nahe aneinander 
und erkannten die Männer Schutz und Schirm mu· in der Gemeinsam­
keit. Darum hatten sie in der Heerfahrtsordnung für den Hermann­
städter Stuhl 1564 festgesetzt, es sollten aus j edem Viertel j eden Dorfes 
gleich viel Männ er in den Krieg ziehn und n welcher in den Krieg mit­
wandert, dem soll man von der Gerne in zu Hilf und Beistand geben" 
dem Fussgänger mit einem Spiess 4 D en., einem Büchsenschützen 5, 
einem zu Ross 6, ,, weil ein armer Gesell sein L eib und Leben für die 
Gemein wagen muss'1 • 

Und von dieser Gleichheit wie von jener Zusammengehörigkeit 
sind die sächsischen Bauernburgen das schönste Zeiclien. Wie nie 
J emand sich weigerte, Hand anzulegen, wenn es die Arbeit an den 
Mauern uncl Türmen galt, so hat nie auch nur Einer versucht, etwa in 
den Besitz der Burg sich zu setzen und von da Herrem·echte über die 
Genossen in Anspruch zu nehmen. 

Dass auch nichtdeutsche Volksgenossen in Zeiten der Gefahr in 
die sächsischen Bul'gen aufgenommen wul'den, ist früher schon einmal 
erwähnt worden. Wie oft haben die Sekler in den Burgen des Burzen­
landes Aufnahme gesucht und gefunden! 

Wie diese sächsischen Burgen die D öl'fer und die Hügel und 
Berge schmücken, so bilden die Sagen von diesen Burgen einen wesent­
lichen Bestandteil der Sagenwelt unseres Volkes; sie sind da ein gleicher 
Schmuck wie dort; doch nicht nur Schmuck, sondern eben auch Äusserung 
des Volksgeistes. W enn alle Urkunden, auf die wir sichere Geschichte 
bauen, verloren gegangen wäl'en, aus diesen Sagen könnten wir den 
kriegerfüllten Cbarnkter unsel'er Vergangenheit el'kennen. Jene vielen 
verschwundenen D öl'fer, von denen sie erzählt, von viel mehr als in 
Wirklichkeit zugl'unde gegangen sein mögen , j ene El'zählungen von 
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Zerstörung und "Wiederaufbau so vieler Dörfer, von tapferer Verteidigung, 
die selbst des Mädchens Herz mit männlichem Mut erfüllte, dass es die 
Bienenkörbe unter den stürmenden Feind warf, der dann vom geflügelten 
Heer der Bienen vertrieben wurde, von Verstecken, die der Feind nicht 
kannte, von Hungersnot, die „nach der Tarh~renzeit" gekommen und 
von hinraffender Pest, vom Loslösen des Genossen aus der Gefangen­
schaft, indem das ganze Dorf zusammenlegte, dem guten Bruder Freiheit 
und Heimat wiederzugeben, - das Alles ist ein neuer ergreifender Be­
weis für die Vv ahrheit des Satzes, den der Sammle1· unserer Sagen bei 
der ersten Ausgabe schrieb: Die Sage ist die ideale Form, in welcher 
das Volk sich selbst, seinen Glauben und seine Geschichte unabhängig 
von cler objektiven VVahrheit und 'Wirklichkeit, oft sogar diesen gegen­
über auffasst. Und wer dürfte clesshalb die Wahrheit derselben leugnen? 

Sowie die Burgen kräftige Lebenszeichen einer erprobten Vergangen­
heit sincl, so sind cliese Sagen, die um sie füegen, ein Beweis für die 
Lebensfabigkeit dieses Volkes in der Gegenwart. ,,Es nimmt noch inner­
lichen Anteil an den Schicksalen, welche es betreffen und berühren; 
es ist noch eine denkende und fühlende Persönlichkeit, nicht eine· tote 
1\1!!,schine, die zuletzt unbrauchbar und zum alten Eisen geworfen wird." 
Erzählen denn jene Burgen etwas anderes als von der Lebensfähigkeit 
unseres Volkes? Die Grundbedingungen derselben: Zähigkeit und Aus­
dauer, Selbstbescheidung im Glück und Nichtverzweifeln im Unglück 
sind in die geschwärzten Steine derselben unvertilgbar eingegraben. 

Den Sachsen ergreift leicht, wenn er auf längere oder kürzere 
Zeit die Heimat verlässt, Heimweh, den Burzenhinder zieht es vielleicht 
am meisten heim. Von einer Weidenbächel'in erzählt die ergreifende 
Sage, sie sei aus der türkischen Gefangenschaft entflohen, um die Heimat 
wiederzufinden und habe selbst ihre Kinder, das teuerste Gut einer Mutter, 
da zurückgelassen, indem die Liebe zur F reiheit und zum Vaterland 
die Liebe zu den Kindern überwand. Die Schönheit der Lage trügt 
dazu sicher auch etwas bei. vVie anziehend und überwältigend ist sie 
doch auch von Honigberg und von 'l.'artlau. Aus den quelleureichen 
breiten Gassen des letztern fliegt der Blick immer wieder auf die nahen 
steilen Spitzen des Hohensteins und in H011igberg fesselt die schroffe 
graue Felsenwand des Butschetsch, der da cles Landes Marken hütet. 
Die Zeit die flüchtige scheint keine Macht über sie zu haben; über 
Menschenglück und Menschenleid ragen sie empor zum Himmel, an 
dessen Brust, nach unserm Volkslied, die waldumzogenen Berge ruhn und 

die hohen \\' erke 
sind .herrlich wie arn ersten Tag! 
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Zur Untersuchung der Homorod-Almascher Höhlen 
von 

Dr. Friedrich Kraus. *) 

Die wahrlich nicht kleine und leichte Aufgabe, welche sich die 
Sektion Schässbul'g in Bezug auf Gangbarmachung dcl' Alm{1scher Höhlen, 
im weitesten Sinne des ·w ol'tes, gestell t hatte, deren Umfang uns freilich 
erst angesichts der Verhältnisse an Ort und Stelle ganz klar wurde, -
die auch im vorigen .Al'beitsjal1ro ganz zu lösen, bei den so beschränkten 
lHitteln, dio uns zur V Cl'ftiguug stehen, eben unmöglich war und auch 
in Hinkunft noch viel L eit und Arbeit in Anspruch nehmen wird, -
diese Aufgabe wenigstens in del' einen R ichtung der Aufnahme des 
Höhlenplanes, als Grundlage einer Höhlenbeschreibung und weiterer 
wissenschaftlicher Al'beiten auf diesem Gebiete, zum Abschlusse zu 
bringen, blieb dem heurigen Jahl'e und einer neuen Expedition in diese 
nduukclsLcn Regionen'' S icbenbUrgens vol'behalten. Stets in der Hoffnung 
le bend, d iese Aufnahme zeitlich vereinigen zu können mit der ebenfalls 
für heuer in Aussicht genommenen .Ausbeutung und n~il101·n Uotcrsuchung 
der Knochenhöhlen, verschoben wir unsere Expc<lition von W oche zu 
Woche, bis wir endlich d ie Unmöglichkeit d ieser Kombination einsehend, 
uns Mitte cptembel' entschlicssen mussten, wenigstens das erstere Pro­
gramm dul'chzufiihren, und so machten wir uns denn zu dritt am 15. Sep­
tembel' 1885, einem wunderbar schönen Herbsttage, von Schässburg auf . 

.,, l\litbcdingt wal' die Verlegung der Expedition auf diese schon relativ 
sehr splite Jahreszeit, insbesondCl'C dul'ch die wiihrcnd des Sommers stets 
als hoch gemeldeten Wasserstände des Vargyasflusses, ein Umstand, deu 
in seiner vollen Bedeutung wir im vorigen Jahre zu wUr<ligen ausgiebig 
Gelegenheit gehabt. 

Mit dem Courierzug um 2 Uhr nach l\litternacht abgefahren, erreich­
ten wir vor i\Iorgengraue n, und ;,;war diesmal vollkommen verproviantiert, 
Agostonfalva und auf den bereitstehenden ·wagen mit dem ersten Auf­
leuchten des Morgenrotes Barot. Hier empfing uns unser a ltbekannter 
·wirt llc1·1· ßar talis in gewohnter vV eise mit einem ausgiebigen F riihstück, 
und orgän;,;te uns unsero Vorl'itte mit der SacLkeuntnis eines alten Fach­
mannes. Dis wir uns in dieser vVeise ausrüsteten und die Fuhrleute, 
die auch von hier zu Hause wMon 1 für ihre eigenen Leiber und ihre 

*) Ygl. .Ja hrbuch d<'s sichcnhiirg. KarpathonYßreins Jahrgang 18f\.c1 Scitr 8 ff. , 
sowie .Ja hrgang 18<'-l:> • ' cite .J I ff. und ~ßite ,,:; ff. 
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Pferde sorgten, verfloss doch meht· als eine Stunde, und es ward 7 Uhr, 
bis a.lles sorgsam verpackt und reisefertig war. In Vargyas verging 
wieder eine Stunde, bis wir die leider nicht vot'llusbestellten Führer und 
Träger zusammenklaubten, (loch war auch dies endlich geschehen und 
nun ging es forsch in die prächtige H erbstlandschaft hinein. 

Der Weg, durch die IIeuabfuhr gut gebahnt, bot weniger Hinder­
nisse des Fortkommens als gewöhnlich, und schon nach zwei Stunden 
sahen wir die wettergrauen Felsenhäuptet· des Malteto herüberwinken 
und kurz nach 11 Uhr Vormittag hielten wir an derselben Stelle, wo 
wir im vorigen Jahre unsere Wagen verlassen mussten, um unsere aben­
teuerliche "\•V anderuug zur Höhle zu Wasser und zu Laude anzutreten. 
Wie ganz anders aber hatte sich der Anblick der Gegend gestaltet! 
Wo uns zum vorigen Male der Vargyasfl.uss mit vollen Wassermassen 
über die Tausende von glatt polierten Blöcken entgegenbrauste, wo wir 
bis über die Hüften von den glitschigen Steinen ins Wasser abrutschten, 
wo in den schäumenden Fluten, Fische, Krebse und alles kleine Wasser­
getier hernmschwamm und luocb und lo-abbelte, da wand sich j etzt 
durch die Felsenenge eine vollkommen trockene, leblose Felsenblock­
wildnis, gähnten uns die tiefen Sehrnnden, die des Wildwassers ruhelose 
Arbeit in den Fuss der Uferfelsen genagt, entgegen, öffneten sich die 
zahllosen natürlichen Spalten des Gesteines, in welche die Wasser ver­
sickert, die ganze sonst so geräuschvolle, bewegte lebendige Scene, wie 
durch ein Zauberwort erstarrt, stumm und tot, wie die einsamste Höhlen­
pa1tie dort tief drinnen im Bauche des Berges, das einzige Leben darin 
wir selbst, der einzige Laut darin, der unserer Stimmen und ihr Echo. 

D er Fluss, nicht mehr gen~hrt durch die um diese Zeit schon 
grösstenteils versiegten VValdquellen des Hargittagobirges, führt nur noch 
so viel vVasser um vom Eintritt in die Schlucht an in den Spalten und 
Rissen des Mhlteto allmählich versickemd, schliesslich etwa 300 Meter 
oberhalb des Einganges der grossen Höhle als kleines Bächlein in einer 
Nische gurgelnd und glucksend gänzlich zu verschwinden. Der Ausbruch 
clor Vvasser aus dem unterirdischen Laufe hinwieder geschieht, wie wit· 
uns diesmal so schön überzeugen konnten, auch nicht an einer einzigen 
Stelle, sondem an drei von einander räumlich bis 300 Meter getrennten 
Orten, nirgends aber unmittelbar im gegenwärtigen F lussbett. Der erste 
Ausfluss bildet eine starke Quelle, die mit mehreren Mündungen unge­
fähr 200 Mete1· oberhalb des Hauptausbruches zwischen grasbewachsenem 
G.erölle aus dem Fusse des Berges hervordringt, der zweite Ausfluss ist 
schwächer, etwa 25 Meter vorn ersten entfernt, der dritte und Haupt­
ausbruch fiu.det sich schon unterhalb der ganz unwegsamen Partie der 
Schlucht am linken Vargyasufer, am Fusse des senkrecht ansteigenden 
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F elsens. Hier quillt das Wasser i11 cntsp1·echendel' Mächtigkeit aus oinem 
Gewirre von regellos i.ibercinandel' gestürzten Blöcken, welche die weitere 
Verfolgung dieses Ausflusses in den Berg hinein gegenwHrtig ganz un­
möglich machen, und deren dmch den Absturz erzeugte Lücke in der 
Bel'gwand einen hohen gotischen Spitzbogen bildet, wird aber auch 
sofort durch ein kleines Wehr gestaut, um einer liingst schon dem 
Verfalle überantworteten kleinen W nlkmühlc zugedriingt zu werden. 
D ie vollständige, kostenlose und nur etwas Al'beit erfordernde Beseitigung 
dieses W ehres, sowie die freilich nicht so einfache Entfernung sperrender 
Felsmassen, dürfte hier den Eingang zu vielleicht ungeahnt wundervollen, 
ungeheue1· ausgedehnten, jungfräulichen Wasser- und Stalaktitcnhöhlen 
eröffnen; eine Aufgabe, deren L ösung wohl in Zukunft unserer Sektion 
zur moralischen Verpflichtung erwachsen wird. 

Da die uns karg zugemessene Zeit es nicht gestattete, die Arbeit 
auch noch durch l\Iittagessen und Vorbereitungen hiezu zu unterbrechen, 
entschlossen wir uns rasch zu einem ausgiebigen kalten Frühstück an 
Stelle des ersteren, ordneten und vertei lten unser Arbeitszeug, überlicssen 
die Wagen uncl alles Gepäck der Obsol'ge der F uhrleute , und traten 
unsel'e W andel'ung zur Höhle an. Sechs Mann hoch, darunter de1· schon 
höhlcnerprobte Freund S .... , sowie Freund 'l' . . . , der uns nls Ingeniem 
sowohl bei der Aufnahme, als auch später bei der Anlegung der Karte, 
die biemit dankbarst anerkannten unschätzbarsten D ienste leisteten, 
stiegen wir hinab zum wasserleeren Bett des Flusses, das uns jetzt eine 
zwar auch nicht bequeme, aber doch viel praktikablere Passage zur 
Höhle eröffnete, als im vorigen Jahre. Gehobenen .Mutes kletterten wi1-
über die jetzt so seltsam bleichen Blöcke, suchten und untersuchten am 
linken Ufer alle Untenvaschungon, Risse nnd Schrunden, um vielleicht 
einen Zugailg zu den noch unbekannten vVasscrhöhlen zu entdecken, 
aber vergebens. Kaum einige enge Risse und Löcher zeigten Spuren 
von zeitweilig dieselben durchströmenden Wasser, nirgends war auch 
nur das leiseste Gerktusch von dem tief im Borge strömenden Bache ZLl 
vernehmen, und so en eichten wir bald ohne etwas neues entdeckt zu 
haben, den im vorigen Jahre hel'~estclltcn Zugang zur Haupthöhle. 

Zu unserer nicht geringen U berraschung und Freude, sowie zur 
Ehre der Bevölkerung und der Besucher des letzten Jahres, fanden wir 
alle unsere Bauten in vollkommenster Ordnung; freilich hatte das erste 
Hochwasser unsern schwanken Notsteg spurlos weggetragen, und hatten 
die Regengüsse des ,crfiossenen Jahres an den , 'erpentinen unseres Not­
ausganges genagt, doch waren auch diese noch recht praktikabel und 
was die Hauptsache, von der mit so sam cr 1\fohe hergestellten Treppe 
fehlte nicht einmal ein eiserner Nagel. 

5 * 
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Mit lautem Ifallo in die Vorhalle eingetreten, gingen w11· sofort 
an die Arbeit, reambulierten das ganze zugüngliche Höhlengebiet, nahmen 
die Kontrollmessungen vor und die im vorigen J ahre ausser Acht ge­
lassene NebenhöLle auf, bestimmten die auf dem Plane eingetragenen 
Querprofile und drangen so im Laufe mehrerer Stunden langsam bis 
zum Endpunkte, dem ,,J ordankut" ,or, wo ich noch den erfolglosen 
Versuch machte, durch eine früher nicht bemerkte, rauchfangenge mit 
zackigen Steinblöcken erfüll te Doline womöglich irgendwo Tageslicht zu 
erreichen. E in mühevolles und gefahrvolles Durchwinden durch die 
Liickcn zwischen den durcheinandergekeiltrn Blöcken von aller proble­
matischester Stabilitä,t, brachte mich etwa 10 :Meter hoch, dann war j edes 
weitere Vordringen absolut unmöglich, und ich wnr schliesslich herzens­
frob, ohne weitem Unfall unten wieder anzulangen. D e r V e r s u c h 
i n di es c D o l i n e z u k 1 e t t er n , so vorl o c k c n d e r s e i n m ag, 
se i an ges i chts d e r imminent e n G efohrlichk e it hi em it 
e rn stli c h st w i derraten!! 

Da unsere Hauptaufgabe hiemit vollstiindig gelösst und abgeschlossen 
war, so beschlossen wir, aus dem J ordankut-Schlunde wieder hervorgc­
krochen, in einem kleinen Aktionsrate, den wir in der nächsten wunder­
bar symmetrisch kegelförmig gebauten Doline abhielten , deren '\Y~Ln<le 
unter tausend neuem auch folgende älteste Namen und Jahreszahl tragen: 
,,Gothard Marton es P eter 1639, u auf dem Rückwege die Kn ochenhöhlen 
genauer zu inspicieren, ein wenig zu graben und nach Möglichkeit die 
Architektur der Gesteinsmassen, die die Höhlenwünde bilden, unter 
.Zuhilfenahme von Magnesium-Beleuchtung zu studieren. 

D er beklagenswerte Umstand, dass die zugängli chsten Höhlen wohl 
schon seit langen Zeiten durch die einstigen menschlichen Bewohner 
ihres Ki1ocheninhaltes bera.ubt wurden, die j etzigen Knochenhöhlen 
aber dul'ch Scbatzgri~ber und höchst unwissenschaftlich und unsyste­
matisch ausgeführte Kuocl1ensuchereien in entsetzlicher W eise durch­
wühlt worden sind, verschuldeten es, dass sowohl unsere Ausbeute eine 
sohr kümmerliche war, als auch j ede nicht nach strengem Plane kunst­
gerecht vorgenommene Grabung in Zukunft kaum lohnend sein dürfte ; 
wohl aber die Aufsuchung und Ausbeutung der b is heute noch unberührt 
gebliebenen, freilich auch sehr schwierig zugänglichen Knochenhöhlen, 
insbesondere auf der gegenüberliegenden Seite des Flusses. 

Unter diesen Verhältnissen wa1· es natürlich, dass wir nur wenige 
unversehrte Knochen auffanden, darunter j edoch sehr schöne Schienbeine 
von Ursus speläus, sowie Unterkieferhälften von einem jungen und einem 
sehr alten 'l'ior derselben Gattung mit dem vollstiindigen Zahnsatz, präch­
t ige Exemplare von riesigen Reisszäbnen, sowie den aus dem K iefer noch 
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nicht hervorgebrochenen Augenzahn eines Bärensäuglings, ferner in be­
greiflicherweise teils dnrch das Gebiss der Bären, teils den natürlichen 
Ver wittenmgsprozess stark mitgenommenem Zustande befindliche Wirbel-, 
Becken- und Oberschenkelknochen von Bos urus, scLJiesslich WirLel 
und Rippen von Grasfressern von der beiläufigen Grösse unseres Haus­
ri ndes und der Hausziege (Cervus elaphus (?) caprcolus (?). D er Witterungs­
prozess aller Knoch en ist weit vorgeschritten, genau entsprechend dem 
Z ustande der in unsern Schotterbänken so häufig vorkommenden Zähne 
und Knochen von Mammuth, Rhinoceros etc., und klebt im trockenen 
Zustand jedes Stück gut an der Zunge. Diese weit fortgeschrittene 
Dekomposition der Kn ochen und deren Brüchigkeit bringen es mit sich, 
dass einerseits bisher schon so viel davon zerstört wurde und bei den Aus­
grabungen u nwillkührlich „in die Brüche" geht, Nachforschungen dessluilb 
mit ganz besonderer Vorsicht ausgeführt werden müssen, - ander­
seits der Transport sohr sorgfältig ausgeführt werden muss, und eine 
K onservierung im trockenen Zustande nur dadurch möglich wird, dass 
die noch nicht ganz getrockneten Knochen für einige Zeit in e in 
sta rke s warmesLe i mwasser e in ge l egt und dann er st vol l­
k o mm e n getrocknet we rd e n. 

Bis abends war auch dieser rreil unseres 'l'agcspensums erledigt 
ullCl wir benutzten noch die letzte Stunde des Tages, um den E inbrnch 
des Vargyaswasser in die Felsenwand zu unterdllcbcn und zu konstatieren, 
dass die Versickerung des Flusses, ebeuso wie dessen erneuertes Zutage­
brechen, nicht durch eine einzige Felsenspalte geschieht, sondern durch 
zahllose auf einen weiten Raum verteilte Spalten und Ritzen des linken 
F lussufers sich vollziebt. lVIan bemerkt eben nur, dass die \ Vassermenge 
allmählich weniger wird und nur etwa die Hälfte der gesammten versickern­
den Wasser durch einen grösscrn, aber vollständig mit FelstrUmmern 
ausgekeilten und som it vollkommen unzugänglichen Trichtei· stattfindet. 
Damit werden alle die Erzählungen und Sagen von L euten, die auf dom 
eint:n oder andern Wege mehr weniger t ief einged rungen und dort 
allerlei Überreste früherer menschlicher Besuche vo rgefunden huben 
sollen, endgil tig in das Reich der Phantasie und Miircben , denen sie 
entsprungen, verwiesen. 

l\lit Nachtfall zogen wir uns uun wieder hinunter zu unserem 
Lagerplatz auf der kleinen Wiese gegenüber dom Ausbruch des Vargyas 
aus der Felsenwand. Hier hatten die zurückgelassenen Fuhrleute schon 
lange ein mächtiges Feuer angezündet, 1!.U dem ihnen einige verspätete 
Heumacher, die noch im Gebirge weilten und zum Foiernbencl sich 
herzogen, sowie der gastfreundliche Besitzer der ·wiese und Tanya, diirre 
Bäume und Lagerheu zuzuschleppen geholfen, und in wenigen Augen-
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blicken brodelte· der Kessel mit amerikanischem Konsei·vefleisch über 
der Kobleuglut. Das Staunen unserer biederu Szekler übel' das wunder­
bare Essen, das wir in wenigen Minuten fertig hatten und das ihnen 
das Geständnis abzwang, in ihrem ganzen L eben nicht so lucullisch 
gespeist zu haben, ward mu· erreicht, fast überboten durch den Grog, 
den wir ebenso im Augenblick aus Vargyaswasser zu1·echtbrauten, und 
mit dem zur ewigen Erinnerung ihren prächtigen zweijährigen Jungen 
zu rcgalicren die dralle juuge Hausfrau nicht versäumte. Immer neu 
gefüllt brodelte der Theekessel am Feuer und Mitternacht war längst 
vorüber, als die immer geläufigern Zungen ein wenig zur Ruhe kamen 
und wir zu kurzer Rast die primitive Leiter zum Heuboden cmpor­
klettertcn. D er Letzte von uns, der den niedergebrannten Feucrstoven 
verliess, war Freund Seiwertb1 der sich noch beim letzten Glas Grog 
vom ältesten unserer Trägc1· erzählen liess, wie dieser vor genau fünfzig 
J ahren als blutjunger Bursche mit dem damaligeu Ud varhelyer Stuhls­
geometer F ekete 1 der zum erstenmale die B öldc ausmass und einen 
vorzüglich ausgeführten Grundplan derselben verfasste, acht Tage lang 
hier zugebracht und geabenteuert. Keiner von uns ahnte damals1 dass 
der so lebensfrische Freund heute in der kühlen Erde gebettet sein 
werde, sei ihm dieselbe leicht! ein freundliches Andenken ist ihm gewiss. 

Na.eh kaum zwei Stunden Rast erhoben wil' uns gegen drei Uhr 
morgens und fuhren bei hellem Vollmondschein durch die frische Morgen­
kühle wiedel' heimwärts. In Vargyas hielten wir bei dem Ortsrichter an, 
nahmen unsern alten und einen jungen Träger, der sich als seh1· brauch­
bar und bescheiden bewährt als Führer in E id und Pflicht, händigten 
dem Alten Führerbuch und Führerabzeichen ein (der im vorigen Jahre 
engagierte F ührer ist iu der Zwischenzeit nach J ü l e gewander t) und 
langten wohlbehalten zum Morgenzuge in Agostonfalva nnd mittags in 
Schässburg mit unserer Ausbeute an Knochen und F ledermäusen ein. 

Die Namen dieser offiziellen Führer sind : Bodor J 6zsef (Spit;1;­
name: Tasso J 6zsef) und N6met Ferencz, beide aus Vargyas, und sind 
dieselben durch den Richter von Vargyas j ederzeit, am besten ~inen 
Tag im Vorhinein zu aquirieren. 

Fassen wir nun die H öhlen in Bezug auf deren Ausdehnung, 
Bildung und Konfiguration ins Auge, so kann ich unter Hinweisung auf 
die vielen schon bisher veröffentlichten Beschl'cibuugon, insbesondere 
auf die oben angeführten P ublikationen, manches hierher gehörige über­
gehend, mich kürzer fassen, tun an der Hand des beiliegenden Planes 
das noch Nötige zu sagen, und auf das hinwdeuten, was in Bezug auf 
dieses Höhlenrevier noch w erforschen der Zukunft vorbehalten bleibt, 
und als Arbeitsprogl'amm für die Untersuchung und Erforschung der so 
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vielen, noch so äusserst mangelhaft bekannten Höhlen Siebenbürgens, 
mebr weniger streng passend aufgestellt werden kann. 

Hier muss ich gleich in Bezug auf den H öhlenplan beifügen, dass 
ich so glücklich war, in den letzten 'l'agen endlich ein E xemplai· der 
Fekete'scben Aufnahme aus dem J ahre 1835 aufzutreiben , und da ich 
dasselbe bei Vergleichung mit unsern eigenen Messungen und Aufnahmen 
vollkommen korrekt und äusserst genau fand, ja in Bezug auf gewisse 
Details der horizontalen Konfiguration der Höhlen entschieden ausführ­
licher, als unsere Arbeit, die nur dem Zwecke einer sichern Orientierung 
in diesen dunkeln regellosen Räumen dienen sollte, da ich schliesslich 
darin eine Anzahl von kleinern Nebenhöhlen eingezeichnet finde, die 
heute vollkommen unzugänglich sind; so habe ich hier diesen P lan in 
einer Kopie an Stelle unserer eigenen Aufnahmen eingefügt. 

Mein fernerer Wunsch, hier gleichzeitig eine kleine Karte des 
ganzen Almascher Höhlenrevieres in grösstem Massstabe ausgeführt, mit 
entsprechender Markierung der anthrologisch bemerkenswerten P unkte, 
den geehrten Lesern dieses Jahrbuches vorlegen zu können, scheiter te 
an der Unmöglichkeit, trotz aller Bemühungen eine Kopie der Original­
aufnahme (,,Messtischblattes") für die Generalstabskarte von diesem Ge­
biete zu acquirieren; doch ist auch dieser Plan nicht aufgegeben , und 
würde mich derjenige freundliche Leser, der mir zur Erlangung dieses 
uned iisslicben „1Vlesstischblattes" behilflich wäre, zu ganz besonderem 
Danke verptlicbten. 

D er Eingang zur grossen H öhle liegt, wie bekannt, in dem untern 
'!'eile des vielfach gewundenen, im Grossen und Ganzen von Nordost 
nach Südwest streichenden, schluchtartig engen, von oft ganz senkrechten 
selbst durch Unter waschung des F usses überhäl'lgenden F elswänden 
gebildeten Durchbruches des Vargyasflusses, durch den dem T rachytstockc 
des lforgittagebirges nach Südwesten vorgelagerten Zug von J urakalk, 
der dann nach Süden abbiegend, zwischen Agostonfalva und H 6viz vom 
Altflusse durchbrochen, an die Basalte und Konglomerate des Geister­
waldes anstösst. 

Ungefähr drei Kilometer vom Ausgange der Schlucht, an dem 
linken F lussufet· öffnet sich an senkrechtet· F elsenwand 12-15 Meter 
über dem gegenwärtigen Flussbett , in einer Breite von 8 Meter und 
einer P feilhöhe bis zu 4 Meter ein flachgewölbtes F elsenthor, der Haupt­
ausgang der Höhle (Plan, 3). 

Dieses Thor , durch eine stark verfallene, von Schiessscharteu 
durchbrochene Mauer abgeschlossen, ist zugänglich gemacht durch einen 
Fussweg und T reppen aus Holz und Stein, und lässt clas Tageslicht in 
die Vorhalle 4 in genügendem Masse ein fallen, um lagsüber hier jede 
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Plan der grossen Homorod-Almäscher Höhle. 

};rklilrunJ;:cn: 1. Zugang znr gr0~$0n rlöhlennli.\nt.lung. 2. Iru ,Jnl1re 1884 herJtestelltor Nebenweg für Rochwnsscrr.eiton. 8 . .Eiugaug in dor )Inucr, 
die die MHndun{( der .Höhle nbschliesst. ,l. Vorhöhle, -.,.om ri'agealicht noch gut erhellt. 5. Grosse 'flnllo mit schwnchcr 'J'agosholcuchtung. G. Nobonötfnur1g an 
cler senkrechten fi'olswarnl, da-hor ,·on i:i,usson nicht iugiiugHch. 7. Nebenhöhlen, welche teils nur nuf dom Du.uche kriechend, teils gar nicht mehr z.ngiLnglich s ind. 
8 . Ersto Stelle, ,lio in s tark gebückter Hnltm1g c.luruhkrochen worden muss uud Degiun <ler al.isolut.ou Piu~toruis. 9. \Vildo Sohutt'l1nldon (nlto UockonbrUchc) von 
rieisige11 Blöc.-kon gr,hi ldnt1 clurch 'L'--ropfwni-s.er lUld aufgeweichte l ' ledar111ausexcrcmoute oft ~litschig. Vorsicht geboten! 1 10. StoHor 10-12 )lotet .hoher Abstttri" 
der Dcckcnhrnc,füo, vo1t liie1· Uis 12 grossartiµistor •rou dor ganzen .Höhlo (l\lügncsiumbolouchtuuµ- fäst unontbehrlich zuu1 JJcsichtis;con des ltiesenrau1nos). 11. \Ton 
<lor Decke frei hen1hhilngouder l•~elsblock (fiiggiik(j). 12. Letzter grossor Schuttberg, uutssenhnfto Plcdormausoxcremente, sehr Yiel ~lropfwnsser, ziemlich \'iol Stalnk­
titonbildung. 13. und 1:1. Knochenhöhleu, reich an Knochen von Urinus 8),oheus, ßos urns mnl nmlorn \Viederkäuorn. Jö. Schwor zuglinglicltes Ende tler JHihlen­
gänge; bei lG. kleines ßnssin krysfallklarcn Tropfw,wsers (.Jord,\nktit). 



73 

künstliche Beleuchtung überflüssig zu machen. Diese Vorhalle, trocken, 
von o gegen a zuerst mässig, und nur wo die D eckenbrüche bei a den 
ursprünglichen Raum mit Steinmassen ausgefüllt, steil und unterbrochen 
ansteigend, ist augenscheinlich durch :Menschenhand von den auch dort 
herumgelegenen 8teinblöcken gesäubert wo rden, bis auf zwei mächtigere 
fest lagernde flache Felsentrfünmer, die als Bank und Tisch benützt 
worden können i ebenso ist die Decke auch von allen etwa gelösten und 
nicht vollkommene Sicherheit bietenden hangenden Massen gesäubert, 
so dass der Aufenthalt iu diesem Baume absolut sicher, ja bei der 
glcichmässig kühlen, aber niemals kalten T emperatur (10-12 ° R.) bei 
d-em angenehmen Oümmerlichte, nach kurzer Gewöhnung an beides, ein 
recht angenehmer ist; während auch das Herumgehen in diesen Riiumen 
auf dem geebneten steinlosen Boden dem Herwege gegenüber ein sicheres 
und behagliches empfunden 
wird. Diese einstige Sorge für 
die Bewohnbarkeit der Ilöhle 
erstreckt sich auch auf die 
Nebenhöhle 5, in deren sehr 
stark gedümpftem Dämmer­
lich tc freilich das Auge länge­
rer Angewöhnung bedarf, um 
etwas zu unterscheiden. In 
allen übrigen Verzweigungen 
und Ausläufern ist die Men• 
sehcnhancl nm noch zerstörend 
tbiitig gewesen. 

Die zweite Öffnung der 
Ilöhle bei 6, genau in dem 

Orientierungsschema für den Besuch der Höhlen. 
Die Richtung der l'.foilspif:t.011 dont,et den \Vc.!.( v-öm und 
:.mm Ausganf?SJHmkt A an; dio unlH~doutondon oclor sehr 
schwor zugiinglichen N'ol,euhöhleu sind n:ttilrlich ,,ussor 

Acht gola.sson. 
Natürliche Gliocl orun g clor Ha upthöhlen~ 

.. giingo: 
, \ . . \nl:lgnngspm1kt iu dor VorlinUo. I. Y orhnllc-. lT. Ch-Ofso 
Scitcnhullo. DI. Scl,uttgang (crsteAbtciluug). l V. Schutt• 
gn.ug (zweite Abtoihmg). \r. Grosscr Dom. VI. Kuoclton~ 

höhlen. 

Horizonte der grossen liegend, ist von innenher recht gut zugänglich, 
,· 011 aussen her jedoch nicht, da von ihrem Fusse aus der Felsen senk­
recht abfällt, und verhindert die Enge des Zuganges, sowie ein Bruch 
in der Richtung desselben, dass diese Öffnung wenigstens zur Bolcuch­
tung der rüekwiirlig gelegenen Ballen etwas beitrage. 

Der Boden siimtlieher Höhlen, mit alleiniger Ausnahme der Knochen­
höhlen, ist gebildet von massenhaften Fledermaus-Ex:erementen, die die 
Zwisehenrüume des liegenden Steingerölles ausfüllen, in den Vorhallen 
ganz trocken uncl unter dem Schritte elastisch erscheinen, in den innern 
von mehr Tropfwasser durchsickerten Teilen dagegen weich und feucht 
sind, ja an einzelnen Stellen, wie insbesondere bei 9 und 12, einen fuss­
clicken, schlammartigen, glitschigen Schlammi.i.bcrzug bilden. 

Der Boden der engen Knoehenböhleogiinge, ursprünglich aus klcinern 
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glattgewaschenen Steintrümmern bestehend, ist nachträglich ganz einge­
ebnet worden durch die Massen von Knochen hier gestorbener und ver­
zehrter 'l'iere und den noch massenhaftel'U Bären-Excrementcn, deren 
organische Bestandteile liingst verwest, nur noch ein feuchtmehliges hell­
gelbes Lager von phosphorsaurem.Kalk (album graecum) zuriickgelassen 
haben. Jetzt ist dieser Boden beinahe überall schon bis zur Tiefe von 
30 Cmtr. durchwühlt, doch sincl auch noch Partien unberührt, mit ccnti­
mcter dicker Stalagmitenk:ruste überdeckt; dies die Stellen, wornach der 
Knochensucher der Zukunft in erster Reihe sein Augenmerk zu richten 
hat, und wo er noch eine lohnende Ausbeute von Knochen erwarten kann. 

Die Decke sämtlicher Ilöhlen ist k ompact, - die sorgfältigste 
Suebe nach locker hängenden Blöcken ergab ein durchaus negatives 
Resultat, - wenngleich von zahlreichen zarten Spalten in allen Richtungen 
durchsetzt, deren Existenz sich nur durch das herabtropfende W assei· 
oder die Stalaktitenreihen verrät, die von der Wölbung herabhängen; 
es ist somit die Durchwanderung aller Räume in Bezug auf mögliche 
Deckenbrüche ebenfalls ganz sicher. 

Wie einerseits der Borizontalplan, andererseits die aufgenommenen 
Querprofile zeigen, ist die räumliche Ausdehnung und Konfiguration der 
Hohlräume eine derartig mannigfaltige, dass wohl kaum zwei gleiche 
Profile irgendwo gefunden werden können, vielmehr Schritt für Schritt 
die Neigungswinkel der Seitenwände, die senkrechte Höhe der Hallen, 
die Form der Wölbung stets andere, neue Gestalten annehmen. Während 
die Vorhalle 4, sowie die Nebenhalle 5 bei senkrech.ten Seitenwänden 
eine meist vollkommen horizontal liegende oder äusserst flach gewölbte 
Decke tragen, springt die Decke der Nebenhalle zwischen diesen beiden, 
als spitzbogiges gothisches Gewölbe so in die Höhe, dass der Gewölbe­
seh1uss bei b c m11· mehr durch künstliche Beleuchtung dem Auge be­
merkbar wird, um plötzlich abbrechand, bei 8 bis weniger als 1 :Meter 
Höhe über dem Boden herabzusinken, so dass hier der Durchgang nur 
jn sehr tief gebückter Stellung möglich ist. Dementgegen steigt die 
Höhe der Hallen sofort wieder, um bei i k ihrn höchste Höhe von etwa 
20 Meter zu eJ"l'eichen und auf die Höhe von etwa 10-12 Meter sinkend, 
den imposanten Dom bei 11 zu bilden, der durch den gewaltigen Decken­
bruch bei 12 abgeschlossen, in dem engen, kaum 3 Meter hohen, ge­
wundenen Gange 13 ausläuft. 

Wie in der Natur der Entstehung unserer Höhlen gelogen, und 
auch aus den Querprofilen klar ersichtlich, steigt das allgemeiu <:i Niveau 
derselben vom Eingange bei 3 zum Punkte x und 12 ununterbrochen 
und wohl ganz gleichmiissig au, da der urspriingliche Boden der Höhle 
das ausgeglichene Bett des Vargyasflusses fiir die Zeit der Auswaschung 



75 

dieser Höhlungen bildete, wie auch zweifellos die jetzt vom Flusse durch­
strömten Kavitäten in der Tiefe genau im natürlichen Gefälle des heutigen 
Flusses liegen. Heute freilich ist in ausgedehnten Strecken der Giinge 
das ursprüngliche Niveau durch die aus den ungelteuern D eckenbrüchen 
stammenden Trümmerhaufen bedeutend verd eckt und verändert, so 
namentlich auf der Strecke von 8-x, wo der 10- 12 Meter tiefe Absturz 
bei 10 wieder auf .den ursprünglichen Boden der Höhle führt, der dann 
ununterbrochen bis ] 2 etwa 10 Meter ltöl1er liegt, als der Ausgang 1ei 
3; verdeckt fernerhin durch den Trümmerberg bei 12 und die Massen 
von Blöcken bei a. Entsprechend der Richtung dieses Teiles der Vargyas­
schlucht, somit ziemlich parallel derselben, verläuft und bricht sich auch 
die l:fauptaxc der Höhle erst nach einem ziemlich geradlinigen Verlaufe 
von 165 Meter von Nordost nach Südwest nur einmal in der Mitte 
winkelig abgebogen, fällt dann fasst genau rechtwinkelig in der Länge 
Yon 100 Meter in die Richtung des freien Felsemandcs gegen die Schlucht 
zu ab, um hier in dem gänzlich verschütteten alten Einfluss der \~Tasse;· 
(bei x) zu enden, de·r von aussen nach Abriiumung des deckenden Ge­
rölles gefunden werden müsste. Auf diese Hauptrichtung in mehr weniger 
rechten \"l' inkeln einfallend crstrccke.n sich die Seitenhöhlen bis zu 180 
Meter Länge (10 bis 16) in die Masse des Gebirges hinein, durch die 
lüi,ufigc ruuchfangartigc Dolinenbildung der Decke deutlich ihren UrspruJJg 

bezeugend. 
Fassen wir noch einmal die Gestaltung des Höhlenbodens kurz ins 

Auge, so finden wir, vom Eingange aus gegen die Endpunkte fort­
schreitend, folgende Verhältnisse: 

l. Die in dem Plane weiss gelassenen Partien der Vorhöhlen 4 und 
5 ziemlich eben, trocken, stcinfrei, in der Richtung gegen a zu stärker 
ansteigend und endlich in einen wüsten T'rümmerhaufen endigend . 

2. Bei 8 erste Deckensenkung bis auf 1 Meter Höhe vom Boden, 
dann unebener Boden bis zu den Trümmermassen bei 9, die in ununter­
brochener Folge bis zum Punkte x die Kavitäten erfüUcn, mitunter wahre 
Berge bilden, und insbesondere an den Stellen, wo häufigeres Tropfwasser 
den überall vorkommenden Fledcrmauskot stark erweicht hat, ocler die 
Blöcke eine aussergewöhnliche Grösse (bis zu 10 Kubikmetern und 
darüber) erreichen, die Wanderung unangenehm nnd bisweilen sehr be­
schwerlich machen. Ilier i st stets Aufmerksamkeit auf clcn 
Tritt und Vo r s i c h t gebote n. 

3. Vom Punkte 10 an, wo der riesige Trümmerhaufen i--1 in jähem 
Absturz endigt, folgt wieder ebener, trockener Boden, bei s-t gequert 
dtLrch einen Stalagmitenwall, bis endlich bei 12 der letzte grosse Decken­
einbruch , der eine dolinenartige hohe Spitzbogenhalle gebildet, über-
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rieselt von massenhaftem Tropfwasser die Haupthöhlenbildungen ab­
schliesst. 

4. Von 12 an winde n sich in den Be1·g die cngeD, vielfach gc­
scldiingelten Knochenhöhlen 13 nnd 14, die in der Doline 15 ihren 
definitiven Abschluss fi nden. 

Die Bildung der H öhlenwölbung resp. Decke steht in strenger 
W echselbeziehung zu1· Bodenkonfiguration. Wo wir eb enen Boden haben, 
finden wir auch die Decke flach, kompakt, wenig Tropfwasser, keine 
Stalaktiten, - die ei11zigc Ausnahme bei b - c, wo eine hohe Spitzbogen­
lrnllc einen ebenen, trockenen Boden überwölbt, ist eben zweifellos durch 
das künstliche Binwcg6Lumen der urnprüng lichen D eckenbrüche ge­
schaffen worden, - wo hingegen Trümmer und Blöck e den Boden bilden, 
finden wir die D ecke in hohen Spitzbogen geschlossen, die nicht selten 
noch ganz genau die Stelle erkennen lassen, von denen besonders grosse 
oder besonders gestaltete Blöeke sich gelöst. In diesen letztern Partien 
ist auch die Inkrustation der vVändc mit mehr weniger kompakten Kalk­
sintenrngen häufig, sowie auch eine nur sehr m;ngelhafte Stalaktiten­
und 8talagmitenbildung; hier allein finden wir auch wahre und falsche 
Dolinenbildungen. 

Suchen wi1· uns nun die so nahegelegene Frage nach der Ent­
stehung dieses H öhlenkomplexes, sowie die zahlreichen kleinem H öhlen 
zu beantworten, die in der unmittelbaren Nachbarschaft das Gebirge 
durchsetzen, deren Beschreibung ich abe1· hier aus dem Grunde unter­
lasse, weil einerseits der Plan derselben noch nicht aufgenommen ist, 
andererseits die grösste und interessanteste derselben im Jahrbuch für 
1885 durch Herrn Hausmann schon genügend beschrieben und geschildert 
worden is t, so finden wir diese Antwort in der geologischen Bildung des 
Gebirges, in den hydrographischen Verhältnissen, in der gegenwürtigen 
Gestalt der Höhle, in dem Vorgang, der sich noch gegenwärtig in dem 
unterirdischen L aufe des Vargyasflusses abspielt, und schlicssnch in der 
strikten Analogie zu den zahllosen Kalkhöhlen anderer Gegenden, deren 
Bildung und Entwicklung schon mit voller Sicherheit bestimmt und 
er forscht wurde, mit einer Klarheit und überzeugenden Beweiskraft 
gegeben, die j eden fernern Zweifel oder j ede andere Theo1;ie geradezu 
unmöglich machen. 

Wie bekannt, befinden sich unsere H öhlen in einer Kalkformation, 
die unter der Einwirkung von vVasscrn sehr leicht Schluchten und H öhlen­
bildungen ermöglicht, und thatsäclüich auch auf der ganzen Erde weitau~ 
die meisten H öhlen birgt. Dieser Kalk. hat einerseits die besondcrn 
Eigenschaft, dass er mehr weniger deutlich geschichtet, zwischen diesen 
homogenern und kompaktem Schichten wabre Trennungsl inien oder 
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mürbere dünnere Schichten eingelagert cnthitlt, andererseits mehr weniger 
senkrecht auf diese Schichten vielfach zerspalten und zerklüftet, dem 
Eindringen der athmosphärischen Niederschläge, sowie der Einwirkung 
des Frostes möglichst günstige Bedingungen gewiihrt. Das Zusammen­
wirken dieser Faktoren, des Wassers und des Frostes, ist die einzige 
und einfache Grundursache der stets auffiilligen und charakteristischen 
Profile der Kalkgebirge sowohl, als des überwiegenden Auftretens von 
meh r weniger ausgedehnten Höhlenbildungen und unterirdischen F luss­
läufen im Gebiete dieser geologischen Formationen. Alle Kalkgebirge 
ragen in oft senkrechten Wänden ansteigend, mit wildzerkliifteten, py ra­
midenartigen Zacken oder obeliskenartigcn Nadeln kah l in die Lüfte, 
Lilden somit von Ferne gesehen, scharf profilierte einer grobzäbnigen 
Schrotsäge ähnelnde Grate die rechts und links in steilen Schroffen 
abfallend, mit den ewig von ihren Flanken abbröckelnden Trümmern 
die oft zu wahren Bergen gehäuften Schutthalden am Fnsse der ein­
zelnen Pyramiden bilden, die ein wahret· Schrecken des Gebirgstom·isten1 

demselben oft eine frohe Bergfahrt zu einem wahren Schmerzenswege 
umgestalten, abgesehen von den Gefahren, die diese 8teintriimmer durch 
ihren so oft unvermuteten Absturz bereiten. Diese relativ rasche Zer­
störung der Oberfläche, sowie die Schroffheit der Abstürze bedingen 
nun auch die ausserordcntlicbe Kahlheit der bedeutendernn Erhebungen 
in den Kalkgebirgen, insbesondere den ausserordentlichen Mangel an 
hochstlimmigem \Valde, der gegenüber den Gebirgsstöckeu aus Silikaten 
oft tausende von Fussen tiefer schon seine Grenze erreicht, nur kümmer­
lich erhält sich locker zerstreut, Lärche, Zirbe und Legföhre in den 
hnmuslosen Spalten, die selbst von Griiscrn und Moosen fast ga.nz ge­
mieden werden. 

Die oberirdischen Wasseifäufe bilden tief eingesägte Schluchten 
und Klammen, auf deren Grunde die VI' asser oft in ewiger Dämmemng 
von Bank zu Bank in Kaskaden hinabstürzen und in unzähligen Kesseln 
brodeln und wirbeln; ein namhafter Teil der Meteor wasser aber ver­
sickert in den zahllosen senkrechten Rissen, Ritzen und Schrunden, 
bildet auf festere Schichten gelangt, horizontalere Ltiufe, versinkt an der 
niichsten Spalte wieder, um endlich oft sehr weit von dem E inbruchs­
orte als starke Quelle wieder zu Tage zu treten. 

Auf diesem ihrem W ege zur Tiefe lösen nun die stets kohlen­
säurehaltigen Meteorwasser die leichter angreifbaren Partien des Gebirges, 
entführen dieselbcm, und nagen so in unablüssigcr Arbeit, im Laufe mit 
geologischem MassstabA zu messender Zeiten, die Ritzen zu Kliiften und 
Weitungcn aus, die, wenn sie senkrecht in die rriefe füh ren, als Dolinen 
von oft wunderbar regelmiissiger Bildung auftreten, wenn sie von be-
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deutendem, mehr hori?iontal verlaufenden vVassermasscn durchsfröm t 
werden, als oft meilenweit den Gebirgsstock durchsetzende Höhlenreihen, 
die denkbar mannigfaltigsten l•'ormen von Giingen, Hallen und Domen 
bilden. Stül'zt nun bei solchen unterirdischen Flussliiufen endl ich die 
Decke bis zur Oberfliichc hinauf ein, so bilden sich Schluchten, in dere'n 
Tiefe die Wasser brausen, oft gar nicht mehr zu unterscheiden von den 
ursprünglich von der Oberfläche bereingcsägten Klammen, oft noch durch 
übriggebliebene Deckenpartien, die nun als nntürliclie Brücken und 
Felscnthore die Schlucht überspannen I ihren Ursprung aus fru hel'cn 
Höhlen verra ten. 

Wenden wir uns nun nach dieser kurzen Abschweifung wieder 
unserer Höhle zu, so finden wir sowohl in ihr selbst, als auch in der 
Schlucht des Vargyas und in der aiJf dem gegenüberliegenden Ufer 
befindljchen kleinem Höhle, das volle überzeugende Beweismaterial dafür, 
dass auch diese in ihrem Bildungs- und Entwickelungsgange dem oben 
angedeuteten allgemeinen Gesetze gefolgt ist. S i e i st en ts tau d en in 
erster R e ih e dur c h die teils chemische teils mechanische 
Arbeit desVargyasflusses, und l ässt sich dieserEntwick l n ngs­
g a 11 g i 11 n a c h s t eh e n d er W e i s c a 1 s d er e i n f a c h s t c u n d de n g e­
g ebenen Verhältn issen entsprec he11d stc vorstellen: 

Als der Kalkstock des .i\ialtetö noch das Hochplateau, in dem der 
Fuss des Hiwg ittagebirgcs ausliLuft, und das j etzt von den Thälern des 
Vargyas- und Kerolybacl1es durchfurcht wird, abschloss, brachen diese 
'\Vasser entweder in einel' gewundenen Querver tiefung des Maltetö in 
das Altthal ans, die endlich zur j etzigen Vargyasschlucbt ausgenagt 
wurde und auswitterte, oder - und dies erscheint mir viel wahrschein­
licbor - es sickerten dieselben entsprechend der heutigen Schlucht 
durch den vielzerklüfteten Kalkberg ganz in derselben vVeise, wie gegen­
wärtig in der oben näher betrachteten F lusssehwinde, durch, wuschen 
von ,Jahr zu Jahr diese Gänge weiter zu umfangreichen H öh len, die 
wieder durch zahlreiche Dolinen die Regenwasser des l\Hlteto aufnahmen, 
erodirten den Fuss der Seitenwände soweit, dass schliesslich massenhafte 
Deckenbrüche bis zn Tage vordringend die alten Höhlengilnge zur 
offenen Kluft umwandelten. Auf diesem Wege durchzog der Fluss mehr­
fach parallel zu einander verlaufende Spalten, die heute nun insoforne 
das offene Flussbett tiefer geworden, als trockene Höhlen auf beiden 
Seiten der Schlucht übrig blieben, inwiefcrno sie noch in oder unter dem 
Niveau dieses Flussbettes liegen, auch j etzt einen Teil des Wassers unter­
irdisch ableiten. 

D ie ursprUngl ichcu E inströmnngsstellen der Vv asser in unsere Höhlen 
waren bei x und wohl anch bei m, die Ausflussöffnungen hauptsächlich 
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bei 61 3 und a, welch letztere, j etzt gänzlich unter T rlim mcrhaufen be­
graben, die weiter hinabzu in derselben Höhe gelegenen zahll'eichen 
Ausflussspalten und kleinere Höhlenmündungen des linken Val'gyasufers 
speiste. 'I'eils Ein- teils Ausflüsse mögen auch die zahlreichen Aus­
buchtungen der Haupthöhle gegen die Vargyasschlucht gewesen sein, 
direkt ins Freie verfolgen lässt sich j etzt keine mehr, ebensowen ig als 
die unter den mächtigsten Trümmerlagern begrabenen alten W assor­
einbrüche bei x und m. 

Die von der Bergseite her in den Hanptzug hereinmiindenden Seiten­
höhlen und Nischen und Gänge sind durchwegs durch Auslaugung ,·on 
oben zu Stancle gekommen, tragen j etzt noch, soweit sie zugiLnglich sind, 
den Charakter von Dolinen, die freilich nicht mehr nachweisbar mit dei· 
Oberfläche kommunizieren, wohl aber teilweise heute noch 'l'ropfwasser 
l iefern oder ganz mit Stalaktiten ausgekleidet sind, bis zur vollständigen 
Ausfüllung und Unterbrechung der Verbindung mit der Oberwelt. Diese 
frühzeitige Verschliessung alter Wasserläufe, sowie der seit langen Zeiten 
erleichterte Abfluss der athmosphä.rischen Niederschläge in die offene 
Schlucht bedingten es und bedingen es noch heute I dass die Höhle 
grösstenteils trocken und so auffallend arm an Stalaktitenbildungen 
ist. vVohl sind die Wände nicht selten inkrustiert, doch hat meist die 
Bildung längst aufgehört und sind die Neugebilde, von Alter und Rauch 
geschwärzt I oft vom :Muttergestein nicht mehr zu unterscheiden I eine 
lebhaftere fortdauernde Stalaktitenbildung findet ausser in einigen kleinen 
Seitennischen nur noch auf der Querspalte bei s- s, ferner in den Höhlen 
12 und 15 statt, frei lich nicht in dem Masse, um die Zerstörung durch 
Menschenhände immer wieder auszugleichen. Dass die Masse dieser 
Neubildungen auch au den Stellen wo sie noch stattfindet , im Miss­
verhältnis zu der Menge des Tropfwassers steht, ist wohl in erster Reihe 
bedingt durch den geringen Kalkgehalt dieses W assers, das auf dem 
relativ kurzen vVege von der Oberfläche bis zur Höhlenwölbung bei 
seinem geringen Kohlensfü1regehalt - eine Folge der Kahlheit und 
Humuslosigkeit der Oberfläche des Berges - nur wenig Gestein zu 
lösen vermochte; in zweiter Reihe durch den Mangel .eines jeden Luft­
zuges in den Hohlräumen, der durch r·aschere Verdunstung des Wassers 
sonstwo als so sehr fördemdes Moment für die Bildung dieser Nieder­
schlüge auftri tt. In der gegen überl iegenden kleinem Höhle (köcsür), 
die obzwar viel später entstanden, da ihr Boden kaum 3 Meter über 
dem j etzigen Wasserspiegel des Vargyas li_egt, ist diese Stalaktitcnbildung 
eine unvergleichlich reichere und zwa1· einmal desshalb, weil das Wasser 
von der Oberfläche einen viel längern Weg dLuch das Gestein zurück­
zulegen hat, andererseits aus dem Grunde, dass in dem iiusserst einfach 
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gebauten Gange ein beständiger Luftzug her!'scht, als Folge der Kommu­
nikation der Höhle mit de!' Obel'fläche durch wenigstens eine noch nicht 
verschlossene Doline, dul'ch die einzelne Besucher schon den blauen 
Himmel gesehen zu haben angeben. Mir ist es nicht gelungen, in dc1· 
betreffenden Doline soweit vol'zud!'ingen, doch e!'hebt sich del' Boden 
am Ende des zum Vargyastluss parallelen Ganges so rasch und st<'il, 
dass eben hieraus die Unmöglichkeit l'esultiert, ohne Leitern über die 
oft senkrechten mehrere Meter hohen Abstürze und Bänke hinauf zu 
kümmen. Auch ist dieses Ende mit solchen Massen von Lehm erfüllt, 
die von oben hereingeschwemrnt wurden, dass jedenfalls einstens die 
Tagewasser eines grössern Bezirkes dul'ch diese Qoline eingefallen ' 
sein miissen. 

Jedem, selbst dem flüchtigsten Besucher unserer Höhle d!'ängt sich 
unwillkiirlich bei der Betrachtung del' die Eingangsöffnung Yel'teidigendcn 
Mauer, bei dem Wandeln übel' die regellos hernmliegenden Knochen. 
und die unglaublich massenhaften Fledermausexcremente, die Frage nach 
den ältesten. sowie gcgenwilrtigen Bewohnern dieser Höhle auf, eine 
Frage, die betreffs der Gegenwart auf einen einzigen Blick übersehen 
und gelöst ist, bctt·effs der Verga.ngenheit aber der forschenden 'Wissen­
scl1aft und deren exakten Folgerungen auf Gl'uncl der Zeugenschaft von 
Überresten dieset· einstigen Bewohner, sowie der Vennutuug uucl dem 
Zweifel, als auch der fabuli erenden Pliautasie einen gleich grossen 
Tummelplatz gewährt. Dass sich gerade die let:derc in ausgiebigstem 
Masse mit diesem scheinbaren Labyrinth und seiner unheimlichen 
Finsternis beschMtigt hat, ist selbstverständlich, und es kursieren in 
der Bevölkerung des Szeklcrlandes eine Unzahl diesbezüglicher :l\Järchen 
und Geschichten, die wenigstens teilweise gesammelt, in den betreffenden 
Werken nachgelesen werden können,-:-') wir wollen hier nur da!-jenige 
kurz betrachten, was sich mit voller S icherheit oder mindestens grosser 
Wahrscheinlichkeit, anfGrund der bisher noch so spärlichen Forschungen 
und so ärmlichen Untersuchungsresultate, über diese Frage sagen lässt. 

Die jetzigen Bewohner der Höhle sind, mit Übergehung der pflanz­
l ichen, deren eingehendere Beschreibung einem spcciellen Fachmanne 
überlassen bleibe, äusserst wenige, ja wenn wir als solche nur diejenigen 
auffassen, denen die Höhle zum sUindigen Aufenthalte dient, gar nur 
eine einzige Familie, die der heimischen Fledermäuse. W cnn hie und 
da eine Feld- oder Haselmaus, eine Eidechse oder Blindschleiche, ein 
oder del' andere Carabus und Staphylinus, oder eine vereinzelte Motte, 

*) Orbiin Haläs7.: "A szekolyfölcl loin\s:i." .J ohn l'agct: ,,Reise durch 
Ungarn und Sichcnhiirgcn." A. tl c G c r a n d o: ,,Sicbcnl,iirgcn und sC'inc Rcwohncr." 
Kö,hi L ,\.s zl 6 : . Erdcly fühle ritkasagai." 
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letztere insbesondere A bcnds, wenn der Schein des Feuers, das hier 
übernachtende Besucher unterhalten, dieselben anlockt, in der Vorhöhle, 
uahe dem Eingange gefunden wurden, so waren dies wohl ausnahmslos zu­
fällig hieher gelangte und verirrte Individuen, da Zeichen eines ständigen 
Aufenthaltes derselben nicht gefunden werden und überhaupt alle Lebens­
bedingungen für dieselben in diesen Räumen fehlen. Was aber diesen 
Bewohnern an Artenzahl mangelt, ersetzte die einzige ständig vorhandene 
nn Individue11z1ihl reichlich. W ollte man übrigens aus den vorfindigen 
Excrementmas:;en direkt auf die stetige Individuenzahl schliessen, würde 
man gewaltig irren, denn wenngleich diese eine absolut bedeutende is t, 
so bedarf es doch jedenfalls einer Reihe von Jahrtausenden und einer 
endlosen Reihe von Geschlechtern, um diese Lager zu hänfen, die wie 
schon erwähnt, mehr minder dick den ganzen Höhlenboden, ja an den 
im Plane punktierten Partien bis tusshoch bedecken. Einen ziemlich 
guten Begriff von der Auzahl dieser Ilöhlenfledermäuse kann man sich 
machen, wenn man im H ochsommer in der Abenddämmerung den Aus­
und E influg derselben an dem Haupteingang beobachtet, besonders wenn 
ein schon längere Zeit unterhaltenes Feuer durch seinen in die Ver­
zweigungen der Höhle gedrnngenon Rauch sie wenigstens teilweise zum 
Verlassen ihrer Haf'tstelleu veranlasst. Dann sind es immerhin einige 
Tausende, die durch die Vorhöhle streichen; um so auffallender ist bei 
dieser Zahl die Schwierigkeit, dieser Tiere auf die eine oder andere 
Y.l eise habhaft zu werden, oder gar nm, selbst bei aufmerksamster Suche, 
v iele davon zu Gesichte zu bekommen. Es erklärt sich dies dadurch, 
dass diese Fledermiiuse durchgehends die dunkelsten und unzugäng­
lichsten Partien , somit wohl auch die wärmsten, zum Aufenthaltsorte 
wählen, und ganz besonders die Kuppeln der höchsten ·Wölbungen zu 
bevorzugen scheinen, wohin selbst das Auge bei bester künstlicher Beleuch­
tung kaum dringt; schliesslich durch den Umstand, dass die meisten dieser 
graubraunen Tiere auf den oft ganz gleich gefärbten F elsen sich hiedurch 
dem Blicke entziehen. Sind diese Nachtschwärmer aber einmal an ihren 
Standort angeklammert und für den Menschen erreichbar, so is t das 
Einfangen derselben eine ausserordontlich leichte Sache. Kein Geräusch 
und kein Lichtschein bewogt sie zu fliehen, greift man sie mit der Hand, 
so rühren sie nur träge und verschlafen die Extremitäten, stösst man 
sie mit dem Stocke herunter, so fallen sie regungslos zu Boden, nur 
wenige entflattern in tiefere ruhigere V crzwcigungen der Höhle. Auf 
diese einfache Weise gelang es mir bei meiner letzten Anwesenheit in 
der Höhle, das Dutzend von Exemplaren, deren ich überhaupt ansichtig 
wurde, auch mühelos einzufangen und stundenlang in der Rocktasche 
mitzuschleppen, ohne dass auch mu· eines det· Tiere einen Fluchtversuch 

(i 
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gemacht hlitte. D iese von mir erbeuteten Exemplare gehörten ausnahms­
los der kleinen zierlich('n Spccies Vespertilio (i.\Iinioplerus) Schroibersii mit 
dem auffallend stumpfen Vorde1·kopf und dem kleinen hellroten Sehwiinz­
chen an, die fü t· unsere Höhle charakteristisch ist. Dass auch andere 
F ledermausspecies diese Höhlen bewohnen ist sichergestellt durch Funde 
und die allwgliche Beobachtung beim Ausflug, wo immer auch einige durch 
Grösse hervorragende Individuen im Schwarme der andem auftreten . .;.:') 
Mir gelang es nicht, eine andere am Haftplatze zu sehen, oder zu er­
beuten; wohl aber weckte unser Staunen eine F ledermaus, die ich von 
der Dolinen wand des „J ord!mkut" an dem äussersten Ende der Höhle 
auffand und zu den andern einsteckte, mit seinem alles Fassungsvermögen 
übersteigenden Orientierungssinn, den dies T ier durch sein unbeschädigtes 
Vordringen bis zu diesem Punkte bekundete. 

Ist diesemnach in der Gegenwart diese Höhle eben nur dem Namen 
nach als von 'l'ieren bewohnt ammschen, so waren die Verhältnisse dies­
bezüglich in der Vorzeit, wenigstens vrns die Grösse der t ierischen Be­
wohner anbetrifft, entschieden viel grossartigere. D ie, bisher freilich 
nur in den äussersten Verzweigungen aufgefundenen Knochen bezeugen, 
dass unsere Höhle durch lange Zeiträume der ständige 1lv ohnplatz grosser 
Raubtiere, vor allen andern des Hölilenbliren (U rsus spelrous) gewesen, 
uncl ist es wohl zweifellos, dass nur die bisher ganz oberflächlich und 
gelegentlich vorgenommenen K uochensucbereien die Schuld daran trngen, 
dass heute noch ausser diesem, freilich dem grössten Raubtier seiner 
Zeit in dieser Gegend, kein anderes mit Bestimmtheit als Bewohner dieser 
Höhlen nachgewiesen wurde; eine gründliche, umsichtige und syste­
matische Durchforschung berechtigt aber zur E rwartung, auch diese 
Frage seinerzeit erschöpfend beantworten zu können. Wohl als gewiss 

" ,:,) Es wurden nac;h den neuesten Untersuchungen (Verl1a ndlungen und Mit-
teilungen des siebenbiirgischen Vereins für Naturwissenschaften zu Hermannstadt, 
ß6. Jahrgang 1886, Seite i7 n. f.) bisher folgende Arten von l!'leclermfü1sen in der 
Almascher Höhle aufgefunden : 

1. Hhinolophus förrnm cquinum L. (Rh. unihastatus Geoffr.), clio grosso Huf­
e isennase und zwar nm in einer eigentiillllichen Varietät, welche vom Privatdor.enten 
an der Klausenl,urger Universität Dr. K Daday : var. IIomorocl-Almasiensis be­
nannt wurcle. 

2. Hhinolophus l1ipposicleros llechst. (Rh. L,ihastatus Geoffr.), die kleine Jlnf­
eisennasc. 

3. Y csperus siculus Daday, clie Szckler-Fleclermaus, eine neue Art, welche bisher 
nnr in clicscr Höhle beobachtet wurde. 

4. :i\fo1iopten1s Schreiliersii Kuhl, clie Schroibers'scbc F ledermaus. 
5. ?.Iyotis murina L., die grosse gemeine J,'J~dermaus uncl zwar sowohl in tler 

Htammfonn, als in einer !Jesomlorn Yariefüt: M. m. var. spolaoa füelz. 
A. cl. R. 
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anzunehmen ist, dass nicht nur die j etzt als knochenführende Cavifäten 
bekannten Gänge den Bären zum Aufenthalt gedient, sondern alle zu 
der Zeit für so gewaltige Tiere zugänglichen Partien der Höhle, einmal 
darum, weil vereinzelt in allen 'feilen derselben Knochen gefunden 
werden, andererseits aus dem Grunde, weil alle andern Abteilungen viel 
bequemer zugänglich sind und wahrscheinlich auch stets gewesen sind, 
als die jetzt hauptsächlich Knochen führenden Gänge. Dass im g1·össten 
'l'eile der Höhle jetzt so wenig Knochen gefunden werden, erklärt sich 
einfach daraus, dass die oberflächlich gelegenen, in den einst von Menschen 
längere oder kürzere Zeit bewohnt gewesenen Höhlen längst entfernt und 
unter den Fusstritten zu Staub zermalmt wurden, in den Einbruchsballen 
dagegen tief unter den Trümmermassen begraben liegen. Ausser diesen 
Bärenknochen sind nun andere Raubtiergebeine, insbesondere von den 
grossen Arten aus dem Katzengeschlecht, sowie von dei· H öhlenhyäne, 
die alle in andern Höhlen in Deutschland, Frankreich und England eine 
so hervorragende Rolle spielen , ja für die englischen Höhlen ebenso 
typisch sind wie die Renntierknochen für die französischen , meines 
Wissens bisher nicht gefunden oder wenigstens nicht wissenschaftlich 
bestimmt worden; vorsintflutliche Dickhäuter, die sonst in ganz Sieben­
bürgen häufig waren, sind ganz sicher nie in diese Höhlen gekommen. 
An Tieren, die als Jagdbeute von den Bären in diese ihre Schlupfwinkel 
geschleppt wurden I ragen hervor die obgenannten Wiederkäuer, doch 
dürfte eine eingehende Nachforschung die Anzahl auch dieser Ticrspecies 
vermehren. 

Diese hier angedeuteten Umstände werfen uns nun auch ein ge­
wisses Liebt auf das relative Alter unserer Höhle und die Zeit der 
Deckeneinbrüche. Das absolute Fehlen aller Überreste anteglacialer 
Tiere in unserei· Höhle, zusammengehalten mit der so hervorragenden 
Erosionsfähigkeit unseres Kalkes, insbesondere durch einen reissenden 
"\i\Tildbaclt, der aus seinem obern Laufe harte Silicatgesteine als Geröll und 
Sand mitführt, erlauben es nicht, unserer Höhle ein hohes geologisches 
Alter zuzuschreiben, sie ist sicher wasserfrei und für troglodytische Tiere 
bewohnbar geworden erst in jüngerer Zeit, als Mammut, Rhinoceros 
tichorbinus und deren Zeitgenossen längst verschwunden waren I und 
schon durchgehends die heutige Fauna von diesen Gegenden Besitz 
ergriffen hatte; die einzige j etzt in Siebenbürgen - freilich erst in aller­
jüngster Zeit - a usgestorbene 1'ierspecies, die durch Knochen vertreten 
ist, ist der Wisent oder Auerochs, die übrigen bewohnen noch heute das 
Land. Dieses so jugendliche Alter unserer Höhle lässt es nun auch sehr 
zweifelhaft ercheinen, ob in der alle1jt1ngsten Höhle dieses Reviers, der 
sogenannten „Köcsür" 1 trotz deren unvergleichlich leichtern ZugUnglich-

G * 
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keit, Knochen aufzufinden sein werden, wahrscheinlich war auch de!' 
Höhlenbär ausgestol'beo, als diese jetzt 3 :Meter über dem Wasserspiegel 
gelegene Höhle bewohnbal' wurde. 

So unerklärlich es erscheint, auf welche vV eise so gl'osse Tiere, 
wie unser H öhlenbiir, bis in die absolut dunkeln, äussel'sten Röhlen­
vel'zweigungen, durch die so enge Passage bei 8, zudem noch mit so 
grossen erbeuteten Tieren, wie Hirsch, Rind odel' gar 1-Visent, sich habe 
dul'chdrängen und zwängen können, so einfach löst sich diese Fl'age bei 
der Voraussetzung, dass zur Zeit der Bären eben die Deckeneinbrüche 
wenjgstens gl'össtenteils noch nicht stattgefunden, ebenso der Absturz 
der Felswand, deren Schutthalde jetzt die frühere Einflussöffnung bei x 
vel'sperl't, noch nicht geschehen, somit hier vielleicht oben so g1·osse und 
leichte!' zugängliche Tbol'e bestanden, wie die j etzigen am Eingang, die 
gleichzeitig auch für einen Teil del' Hallen Licht spendeten. Dass diese 
Deckenbrüche el'st in ganz splitel' Zeit stattgefunden, beweist auch del' 
Umstand, dass auf den Trümmel'haufen selbst da, wo Tl'opfwasser reich­
lich vorhanden ist, die Stalagmitenbildung fast Null ist, wälu·encl da, wo 
das Tropfwasser auf ebenen Boden fällt, bis fusshohe Stalagmiten empor­
ragen, ja selbst die Knochen in den noch unberührten Lagern von centi­
metel'dicker Stalagmitenkl'ustc überdeckt sind. 

Von allen Bewohnern der Höhlen in der Reihe der Jahrhunderte, 
tritt auch in unsere!' als letzter Nachzüglel' del' Mensch auf; wenn aber 
in andern Lllndern gerade die Höhlen, als die getreuesten Aufbewahrer 
von Dokumenten aller Art für das dal'in j emals abgelaufene Dasein von 
L ebewesen, über Zeiten, von denen selbst die letzte Tradition dem Ge­
dächtnisse der Menschheit entschwunden ist , das unschätzbarste und 
unwiedersprecblichste Material liefern, so sind die Höhlen Siebenbül'gens 
in dieser Beziehung noch sozusagen stumm geblieben und speciell die 
Almi1schel' Höhlen haben bis jetzt für die älteste Geschichte des Menschen 
in diesem Erdenwinkcl noch gar nichts beigetragen. Dass der Mensch 
gleichzeitig mit dem H öhlenbären in diesem Lande existiert haben kann, 
ja existiert hat, ist immerhin möglich; das einzige Material für den 
eventuellen Beweis der Thatsaclte ihrer Ooexistenz, nämlich ein im 
vorigen Jahre mitten unter Bärenknochen ,on mir selbst vorgefundenes, 
in genau clem gleichen Zustande der D ecomposition befindliches Knochen­
bruchstück, das von Bärenzähnen benagt, doch ziemlich gut erhal ten, 
einen am chirurgischen Halse abgebrochenen Gelenkskopfe eines mensch­
lichen Oberarmes frappant gleich sah, ist mir leider noch vor genauerer 
Untel'suchung und zweifelloser Feststellung seiner Zugehörigkeit durch 
die Unachtsall!keit meines Dieners unwiederbringlich verloren gegangen. 
Spiltere Forschungen können diese Frage endgültig entscheiden , dass 
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aber cler :Mensch als Bewohner der Ilöhlc dem Bären sehr spät nach­
gefolgt ist, unterliegt wohl keinem Zweifel und bedarf keines weitläufigen 
Beweises; ja dass der Mensch· auch nur im neolithischen Zeitalter als 
ständiger Bewohner unserer Höhle aufgetreten sei, ist sehr zweifelhaft, 
da meines "\,Vissens noch kein einziges dafür sprechendes Beweisstück 
von irgend Jemandem in diesem Höhlenkomplexe vorgefunden wurde, 
es mir selbst bei aufmerksamer Suche darnach, nicht gelang, auch nur 
in einem verlorenen Winkel einen Scherben oder sonstiges Btuchstück 
irge11d eines Gebrauchsgegenstandes aus alten Zeiten aufzufinden. F reilich 
ist auch diesbezüglich die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass vielleicht 
gar nicht tief unter der Oberfläche des Bodens, in den noch vom 'l'ages­
licht erhellten Vorhöhlen eine Kulturschichte aufgedeckt werden kann, 
und habe ich den V 01:satz, diesbezüglich Grabungen bei erster Gelegen­
heit auszuführen. 

In spätem Jahrhunclerten hat unsere Höhle, sowie mehrere andere 
dieses Revieres wohl zu öftern Malen als Zufluchtsstätte vor räuberischen 
und schonungslosen Feinden gedient, sowohl in den Zeiten der Mongolen­
stürme und der so häufigen Türken- und Tartareneinfälle, vielleicht auch 
noch später, während der ewigen Fehden zwischen Fürsten und Völkern ; 
j edcnfalls ist die zn Verteidigungszwecken errichtete Mauer in dem 
Eingangsthor, wie die Form der Schiessschartcn bezeugt, für und gegen 
Feuerwaffen und erst im 16. Jahrhundert, wenn nicht später aufgeführt 
worden. In der Natur der Sache ist es gelegen, dass diese spätere 
Bcwohnung durch Menschen stets nur eine vorübergehende ·war, für so 
lange, als eben die äusserste Not und Gefahr den Aufenthalt in dieser 
Wildnis, dem im freien kultivierten Lande und der altgewohnten Heim­
stätte vorziehen lies. Obwohl unsere Civilisation so fest begründet und 
dauerhaft sein mag, dass unsere Höhlen nie mehr zu demselben Zwecke 
aufgesucht werden? Wer will es beweisen ? 

Dass diese letzten zeitweiligen Bewobnei· , obgleich es mitunter 
viele gewesen sein müssen, wofür eben die Aufführung der Mauern und 
die Reinigung so ausgedehnter Räume von den Steinblöcken sprechen, 
Arbeiten, die nur mit bedeutendem Aufwande an Menschenkraft auszu­
führen waren, keine Spuren ihres Aufenthaltes, die auf uns gekommen 
wHrcn, in diesen Rüumen hinterlassen haben, ist von vornehCL·ein zu 
er warten, da sie den mitgebrachten geringen Hausrat und Werkzeuge 
bei dem Verlassen der Höhle natürlich wieder mit sich genommen, wo­
gegen sie ihre „kjökkenmöddings" aus naheliegenden Gründen aussc1:­
halb des Höhlenraumes deponiert haben mögen. 

Es erübrigt mir nur noch , einige Worte über den oben mit­
geteilten Höhlenplan zu sagen. Der vollständige Plan findet die not-
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wendige ETklärung in den Anmerkungen auf dem Blatte selbst und die 
Hervorhebung der verRchiedenen Verhältnisse durch die Zei<;hnung selbst, 
die verkleinerte Skizze auf dem Nebenblatte dagegen hat einzig und 
allein die Aufgabe, für diejenigen Besucher, die eben die Hauptsache 
mit möglichster Ersparnis an Zeit und Mühe ansehen wollen, als Orien­
tierungskärtchen und Wegweiser zu dienen, sowie die natürliche Gliederung 
der Höhle anschaulicher zu machen, der entsprechend auch seinerzeit eine 
neue Nummerierung der Höhlen . durchgeführt werden muss, da die bis­
herige Nummerierung von Fekete, teils durch ihre Systemlosigkeit, teils 
durch das Fehlen mancher Nummerierungszahlcn viel mehr verwirrend 
als autklärend und orientierend, dem Besucher mindestens vollkommen 
nutzlos ist. 

Hiemit sei denn diese Betrachtung unserer Höhle vorläufig ge­
schlossen und der Wunsch ausgesprochen, dass sich recht viele Besucher 
finden mögen, clie auch die eigenen Reize dieser Wildnis zu geniessen, 
mit dem bischen Schwierigkeiten, die die ErobeTung derselben bereitet, 
nicht zu teuer erkauft erachten, so wie recht viele berufene Männer der 
Forschung, die an dem begonnenen Werke mithelfen mögen, um diesen 
dunkeln Tiefen die Mitteilung aller Geheimnisse, die sie noch bergen, 
abringen zu helfen. 
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Der „hohe Rong" und die „hohe Koppe'', 
zwei Gipfel aus dem Bnrzenliindor l\littelgobirgo. 

Von 

Julius Römer. 

Wer isoliert aufragende Stöcke und Massive des Hochgebirges auf 
ihre orographische Gliederung und ihren tektonischen Aufbau untersucht, 
wird von Zeit zu Zeit das Bedürfnis fühlen, die Detailarbeiten der Durch­
fo rschung von Kämmen und Schluchten, von Abstürzen und Plateaus, 
von Spitzen und Gründen durch freie Ausblicke auf das durchsuchte 
Terrain von möglichst g ünstig gelegenem Standpunkte aus und von den 
verschiedensten Seiten her zu unterbrechen. D erartige P erspektiven 
wirken immer wieder orientierend, indem sie die Ergebnisse der Einzel­
aufnahmen und besonderen Studien in eine richtige Beziehung zu 
einander nnd auch zum Ganzen bringeu. Sie sind ferner das beste 
Mittel, das Bild des betreffenden Gebirgsreliefs in seiner Totalität fest­
zuhalten und zu zeigen, wie die einzelnen Äste und Knoten, die einzelnen 
1'häler und Mulden in e in c n Rahmen hineinpassen, wie „Alles sich 
zum Ganzen schliesst." 

D och haben solche Ausblicke von gut gelegenen Stationen auch 
für den Touristen einen grossen W el'L, ·wenn es sich darum handelt, neue 
Aufstiege ausfindig zu machen und über ihre :Möglichkeit, bcziehentlicb 
ihre Gefährlichkeit sich ein rasches Urteil zu bilden. l!;ine genaue Dm·cb­
musterung des sich offen und frei pri.isenticrenden Hochgebirgsbildes 
wird gar bald dem des Gebirges Kundigen die Grasbänder, die Rinnen, 
die Abhänge zeigen, auf und in denen ein Emporklimmen möglich ist 
nnd ihn anderseits von vergeblichen Bemiihungen abhalten und vor 
gefahrbringendem Wagen warnen. 

Zwei solcher Übersichts- uncl Ausforschungsstationen des Hoch­
gebirges, ·wie man Aussichtsgipfel von der ski zzierten "Art nennen könnte, 
besitzt das Burzenländer :Mittelgebirge, - zwei Berge von zwar ver­
schiedener absoluter Höbe und von verschiedenem geologischem Aufbau, 
die aber doch nicht nur a ls günstig gelegene Aussichtspunkte aufs Hoch­
gebirge, sondern auch als W eidegebirgc und Jagdreviere einander ähnlich 
und mit einander vergleichbar sind. Es siucl das der nhohe Rong" bei 
Rosenau und die „hohe Koppe" bei Zcrnest, j ener eine Rek ognoscierungs­
sta.tion für den Bncsecs, cliescr eine solche für den Königstein. 
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1. Der hohe Rong. 

Die nach NO gelegenen Felsenbastionen und Steilränder des Bucsecs­
roassivs und die nach W und SW vorgeschobenen Ausläufer des Schuler­
gebirges begrenzen eine tief in südöstlicher Richtung in das Gebirge ein­
schneidende Bucht, deren hin tere Umrandung in allmählicher Steigung 
bis zu der hier gleichzeitig die Landesgrenze bildenden Wasserscheide 
sich er!tebt. Sie wird im Südeu und W esten durch den „grossen" vVeiden­
bach und dessen Zuflüsse einerseits vom Bucsecs, anderseits von der 
Ebene geschieden, während im Norden der „kleine" Weidenbach und 
im Osten der Schotterbach ilirc natiirliehen Grenzen bilden und nur nach 
Südosten steigt sie sanft an, bis ihr K amm zu des Reiches Grenzen wird. 
Während nun der rückwärtige, höhere Teil dieser Bucht aus j enem 
Konglomerat besteht, welches für das Burzenländer Gebirge sowohl durch 
sei.n allgemeines Vorkommen, als auch durch seine Ven vittenmgsformcn 
so überaus charakteristisch ist, und welches nach den Forschungen 
Herbichs zu der oberen Kreide zu rechnen wäre, bedecken den vordem, 
in die Ebene sich vedlüchenclen T eil derselben miocäne Ablagerungen, 
die nahezu bis in den Winkel hineinreichen , welchen der ngrosse" 
und der nkleine" Weidenbach bei ihrer V creinigung bilden. Nicht weit 
von der Gremr,e nun, an welcher die Konglomeratbänke mit den miocüncn 
Lagorn sich berühren, erhebt sich aus j enen eine isolierte Kuppe aus 
Jurakalk - der „hohe R o n g" (sächs. ,,hn rong", ronüinisch „Runk") 
bis zu einer absoluten Höhe von 1289 M., während seine relative Höhe 
über Rosenau circa 660 M. beträgt. Der „hohe Rong" bildete immer 
einen integriereuden B estandteil des grossen Rosenauer W alclgebietes 
uud erscheint in Folge seiner Lage gleichsam als Mittelpunkt des ge­
sammten Wald- und Gebirgswiesen-Komplexes, dabei gleichzeitig ein in 
sich geschlossenes Ganze bildend. Diesem Umstande dürfte auch der 
Berg seinen Namen verdanken, der nach den Vermutungen des Richters 
der l\[arkgemeincle Rosenau Martin Marcell von dem Worte „roing" 
abzuleiten ist, was im Rosenauer säcbs. D ialekte „Ring" bedeutet, so 
dass der deutsche Name dieses Berges dann „hoher Ring" wäre. 

D er Aufs tieg auf den nhohen Rong" erfolgt naturgemiiss von 
Rosenau aus und bietet weder Scliwierigkeiteu, noch besondere An­
strengungen. Auch beansprucht derselbe, von der Brücke bei den 
Rosenauer Biongärten an gerechnet, blos 2 1/t Stunden, kann also, wenn 
die Zeit drängt, ,,on Rosenau bequem auch an einem halben Tage ge­
macht werden. Da man j edoch dann entweder den Abstieg, wenn man 
morgens früh, etwa 5 Uhr von Kronstadt wegfährt, oder den Aufstieg, 
wenn man mittags Kronstadt verlässt, in brennender Sonnenhitze machen 
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muss, so ist es denn doch viel empfehlenswerter, auch zur Partie auf 
den „hoben Rong" einen ganzen Tag zn bestimmen und anstatt den 
Aufstieg auch als Rückweg zu benützen, den weiteren Wog über den 
Götzentempel zul'ück nach Rosenau zu wählen. 

1'? ollen wir die Partie in der angedeuteten ,,v eise unternehmen, 
so wircl folgende Zeiteinteilung sich empfehlen. Man verhlsst 6 Uhr 
Kronstadt und erreicht in ;/1-H/ 1 Stunden Rosenau, wo man im grosscn 
und schönen Geruoiudegastbaus rasch ein Frühstück einnehmen mag. 
Um 8 Uhr bricht man von Rosenau auf und kann selbst mit einem Feder­
wagen noch eine kleine halbe Stunde über Rosenau hinausfahren, bis 
man j ene Bl'licke erreicht, welche gegenüber den envilhntcn Rosenauer 
Biengärtcu über den „grossen" Weidenbach hinüber in den 'Winkel führt, 
welchen der „gl'osse" und „kleine" Weidenbach bei ihrer Vereinigung 
bilden. Verfügt man übel' einen Bauernwagen, so kann mau im Thale 
des k leinen Weidenbachs noch eine gute halbe Stunde fahren, bis man 
:in den Fuss des „hohen Rong" und zum Aufstiege gelangt. Da wir 
es aber vorziehen, diese Strecke zu Fussc zurückzulegen, so ve!'lassen 
wir 8½ Uhr den Wagen, de!' nach Rosen.LU zurückkehrt und da unserer 
wartet. 

Das Thal des ,,]deinen" W eidenbachs, in welches wir nun Linein­
schreiteu, bietet bei nahezu gleichbleibender Breite ein überaus freund­
liches Landschaftsbild dar. Zu beiden Seiten des „kleinen'' 'Weidenbachs, 
an dessen linkem Ufer unsc1· W eg sich hinzieht, dehnen sich liebliche 
Wiesengl'ünde aus, auf deren im Schmucke der gewöhnlichen Frühlings­
flora unserer Vorberge prangendem Plane sich bald hie, bald da Strauch­
werk, zu natürlichen Bosketts vereinigte Gebüsche oder einzelne, weit­
ästige Bäume, dem weidenden Vieh willkommenen Schatten bietend, 
erheben. Zur Linken, j enseits des r auschenden, forellenrnichen Gebirgs­
baches, ziehen sanfte, waldbedeckte Bügel dahin. Sie führen den Sammel­
namen „längs den E ichen" und tragen in ihrem vordern Teile die 
Rodungen, welche unter dem Namen „Biengärten" bekannt sind und 
die wenigstens teilweise ihrer Bezeichnung entsprechend, auch Bienen­
stände aufweisen können, deren Volk den mit Recht beliebten Rosenauer 
Gebirgshonig aus den duftenden Blüten zahlloser Gebirgspßanzen ein­
sammelt. Den scheinbar nahen Abschluss des Tl,ales bilden die gro tesken 
Ka1kfelsen des Ettwichs (öder W eg), die auseinander gerissen, eine 
sehenswerte Klamm darstellen, deren scnkrncht aufsteigende Felswände 
einen imposanten Eindruck machen, wenn auch die Ettwich-Schlucht an 
Grossartigkeit, besonders aber an Länge und Gefährlichkeit der Passage 
der berühmten 'l'ordaer Schlucht nachsteht. Zu1· rechten Hand ziehen 
sieb lauschige Grunde in die Wiesen herab, .Furchen jener welligen 
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Hügel, die dem Ziele unserer v-,r anderung vorgelagert sind. Hie und 
da sind in Folge der noch nachhältigen Winterfeuchtigkeit die Wiesen 
feucht, fast sumpfig und mit einer Unzahl von Pflänzchen des Wiesen­
schaumkrautes (Cardamine pratensis L.) bedeckt, deren grnsse Blüten 
weisse, violett geaderte Blumenblättchen besitzen, so dass wir hier wahr­
scheinlich die Scbur'sche Varietät : rnacrantha vor uns haben. 

Nach 3/ 1-stündigei;,, gemächlichem Marsche erreichen wir ein<' bis 
fast an u11sern W eg heranreichende Zunge eines Bergausläufers, unter 
dem bin sich nacb rechts eine Thalschlucht hinaufzieht, in deren Aus­
mündung in das Weidcnbachthal ejnige wilde Apfelbäume stoben. Wir 
sind im A p f e I graben, der auf der Generalstabskarte fälschl ich „Apfel­
grund" heisst, und jener uns gleichsam entgegenkommende Bergausläufer 
will unser Führer auf die Spitze des „hohen Rong" sein. '\Vir können 
uns sorglos seiner L eitung anvertrauen, er führt uns auf anmutigem, 
schattigem Waldwege und bei müssiger Steigung hinan, uns öfters mit 
kleinen Ausblicken, besonders hinüber nach dem hochragenden, stolzen 
Königstein, belohnend. Manchmal gestaltet sich der Weg zu einer 
P romenade unter dem Dache hochstämmiger Rotbuchen, hie und da 
aber auch zu feuchten, tiefen Hohlgängen, deren Böschungen das zahl­
lose Heer der Moose und Flechten besetzt hält. Besonders häufig be­
gegnen wir den kleinen W etterpropheten , das feuchtigkeitsanzeigende 
Drehmoos (Funaria hygrometi-ipa Schreb.) uud erfreuen uns der seilartig 
zusammengedrchten Fruehtstide, auf die zustimmend der klarblaue 
Himmel herabschaut. Unter so gi.instigen Auspicien geht es denn auch 
rüstig vorwärts, doch behalten wit· dabei auch Zeit, bald diesem, bald 
j enem FrUhlingsboten unsere Aufmerksamkeit zu schenken, am längsten 
einem Buschwindröschen (Anemone nemorosa L.), dessen g rosse Blüte 
halbgefüllt war und uns daran erinnerte, wie oft doch die Natur der 
Menschen Lehrmeisterin gewesen ist. 

Wie wir bald darauf aus des jungbelaubten Waldes Schatten irnf 
eine Lichtung heraustreten, sind wir anfangs fast geblendet von der 
Überfülle des reichlich nicderstrahlenden Sonnenlichtes, das über die 
seidenartig glänzenden violetten Perigonkelche des hier häufigen Crocus 
banaticus Heuff. dahinzittert. Doch die Lichtung geht in eine längliche 
sich links um den Berg herumziehende Wiese über, auf welcher in unserer 
unmittelbaren Nähe eine reiche Quelle hervorsprudelt und mehrere grosse 
Tröge bis zum Überß.iessen mit köstlichem v-.rasser füllt. Wir sind bei 
der ,;unteren Tränkeu und haben nus dem Apfelgraben bis hieher 1 1/ 1 

Stunden gebraucht. Eine k urze Rast benü tzen wir nicht nur zur Löschung 
unseres D urstes, sondern auch, um die Temperatur dieser Quelle zu 
bestimmen, als welche wir +7·2° C. finden. 'Wir wenden uns nun rechts 
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dem nordöstlichen ziemlich steilen Abhange zu und erklimmen, anfangs 
zwischen grossen Kalkblöcken dahinschreitend, die kahle Geröllhalde, 
auf welcher eiue zweite Quelle, die „ober e Quelle" bildend, wieder einige 
ausgehöhlte Banmstämme mit ihrer so willkommenen Gabe versieht. D ie 
'l'emperatur dieser oberen der „Rong-Q,uellen" ist etwas niedriger, als 
die der unteren Quelle und beträgt +6·5° C. Ihr Wasser belebt, in viele 
kleinen Fädchen sieb zerteilend, auch das Geröllfeld und zaubert eine 
üppige Flora hervor, in welcher wir neben riesigen Exemplaren des in 
d1;n verschiedensten violetten, roten und hellgelben Nuancen blühenden 
hohlen Lcrcheusporns (Corydalis cava Schweig.) und der schnecwcissen 
Pestwurz (P etasites ni,, cus Bmg.) auch unser schönes rotes Lungenkraut 
(Pulmonaria rubra S. et K.) finden. Allmählich verschwindet das Kalk­
geröll unter den wuchernden Pflanzen, unser F uss schreitet auf moosigem 
Wiesenboden dahin und in wenigen Minuten stehen wir auf der die 
Spitze des „hohe Rong" bedeckenden und nach drei Seiten hin von 
gesundem Tannenbestand eingerahmten Wiesenlichtung. Da der W cg 
von der „untern Tränke« bis hieher ½ Stunde in Anspruch nahm, so 
haben ·wir von der Brücke bei den Rosenancr Bicnglirten bis auf die 
Spitze des „hohen Rong" im ganzen 2½ Stunden gebraucht. 

'\Ver von der Kuppe des „hohen Rong" eine umfassende Fernsicht 
zu geniessen hoffte, wird einigermassen entfüuscht werden, da nach 
'\Vesten und Norden der dichte und fast urwaldartig Yerwachscue Tannen­
wald jeden freien Ausblick verwehrt; auch nach NO hin ist die Aus­
sicht beschränkt, während der ostwärts schauende Blick mit Befremden 
an einer Gebirgsmasse hängen bleibt, welche in il1rer grotesken Gestaltung 
lebhaft an das Bild erinnert, welches die Zinne bei Kronstadt, von Westen 
her betrachtet, darbietet. Nur ist hier alles massiger, der :i\fassstab grössor. 
Es ist das Schulergebirge, welches, vom „hohen Rong" aus gesehen, in 
so fremdartiger, frappierender Form erscheint. Rechts von demselben 
erbeben sich die matteugeschmückten Abdachungen des breiten Poatra 
mare (Hohenstein). Sehen wir nun nach Südosten, so schweift unser 
Blick über den ansteigenden hinteren Teil der eingangs erwHbnten Bucht 
und streift eine grössel'O Anzahl neben und hinter einander aufsteigender 
Gipfel, so den verbrannten Stein (1257 1\(), den Strempfenkopf (11881\L), 
den Aschenkopf (1364 M.) und bleibt schliesslioh an dem den Horizont 
begrenzenden nnd gerade auf der Wasserscheide und Landesgrepze ge­
legenen Spitzberg (1598 M.) htingen. 

Doch wiire irgend ein unzufriedener oder übelgelaunter Tourist 
auch durch die Ausblicke nach O und SO mit unserem „hohen Rong" 
noch nicht versöhnt, das im S sich darbietende Bild befriedigt und ent­
schädigt gewiss. In fast erschreckender Nähe und Unmittelbarkeit türmen 
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sich da die gewaltigen Massen des Bucsccs vor uns auf, nur durch das 
enge und tiefe Thal des ,,grosscn W cidcnLachs" von uns getrennt. Gerade 
uns gegen über steigt in gewaltiger :Majestät die schöne Pyramide des 
Buc~oiu (24 77 l\L) empor und reift in uns, je länger wir sie prüfen und 
mustern, die Gewissheit, dass auch von der vV cstseitc her nnd zwar aus 
der 'l'anneoregion heraus eine Ersteigung dieser herrlichen Spitze möglich 
sein muss. Links vom Buc~oiu ragen neben einem dachförmigen Fcls­
kolo:;sc jene zwei schlanken, nahe¼u gleichgestaltcten Spitzen gleich 
Türmen hervor , welche dem das V alea cerbului vorn V alea morarn 
trennenden Kamme entspringen und bisher fi.ir die Ciceä babilor gehalten 
wurden. Rechts vom Buc~oiu öffnet sich die schöne l\faloie'?ter Schlucht, 
welche wir von der grossen Erdrutschung an, die als bläulich- graue 
dreieckige Geröllhalde erscheint, über ihre Terrassen hinauf bis ¼tim 
11'e)senkessel unterhalb der Felsensperre Plaiul vacilor Uberblicken können. 
Von lieblicher Matte, die an die Felswände sich hinaufzieht, grüsst die 
Schutzhütte, <leren Dach im vollen Sonnenlicht glänzt und glitzert, als 
wäre es eitel Silber. Unser .Auge überspringt den vielzackigen Maloie'i'ter 
Grat, durcheilt die Qiganestcr Schlucht, deren oberer muldenförmig sich 
erweiternder 'l'eil noch mit milchtigen Schneelagen überdeckt ist, um 
mit besonderer Vorliebe an der kiibnen Felsenburg des 'l'urnfi sich er­
freuen zu können. Überspannt ein wolkenloser Himmel dieses gross­
artigc Bucsecspanorawa, so ist es schwer, sich von diesem herrlichen 
Punkte zu trennen, von dem man g leichsam in jede kleinste Falte im 
steinernen .Antlitz des alten Hochgebirgsriesen hineinspähen und dem 
Genusse seiner verborgensten Reize sich hingeben kann. 

Doch die im Mittag stehende Sonne mahnt uns, wofern wir auf 
dem geplanten weitem Umwege nach Rosenau zuriickkebren wollen, 
unserem Entzücken und unserer Bewunderung ein Ziel zu setzen und 
wir steigen, durch den Wald auf ungebahntem Wege uns hindurch­
arbeitend, in siidöstlicher Richtung zur untern grössern Wiesenlichtung 
hinab. Auf dieser gehen wir in nördlicher Richtung for t, bis wir die 
untere Quelle antreffen, welche uns aberma.Js willkommene Erquickung 
bietet. Von hier gehen wir auf schmalem Fusspfad und mit östlicher 
Dir ektion in einen hochstämmigen Bunhenwald hinab, in welchem wir 
uns bei immer zunehmender Neigung des Bodens rasch in den Eschen­
grund hinablassen. Unterwegs erfahren wir von unserem 'l'rHger, dass 
der "hohe Rong1

' vom Mai angefangen b is in den Winter hinein als 
,;v cidegebirge benützt wird, während sein Buchen- und 'l'annenbcstand 
den Rosenaucr Bürgern Brenn- und Bauholz liefert. In früheren Zeiten 
gab sein Kalk auch für hier oben bestandene Kalköfen ein Material, 
welches die Rosenauer Kalkbren_ner jetzt viel näher hin ter dem Burg-
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berg gewinnen und ·bcniitzen. Der Umstand, dass gegenwärtig der "hohe 
Rong" seine Bedeutung hauptslichlich als -V,,7 eidcgebirgc hat, erklärt uns 
auch das Vorhandensein von gnten 'l'rögen auf der nnuteren" und "oberen" 
Tränke. Gewöhnlich erfolgt der Auftrieb des Viehes Mitte Mai und 
zwar wird dann nur das JungYieh (Geltvieli) auf die üppigen Weiden 
auf den " hohen Rong" gelassen. Dasselbe thut sich hier bis Ende Jnni 
gütlich, worauf es von hier nach dem Grenzgebirge Baiu auf die Weide 
getrieben wird. Hier bleibt dasselbe bis Mitte August, ,vorauf es ins 
'l' ltal des nltlcinen" \"7 eideobachs benibkommt, wo es dann zusammen 
mit dem zu dieser Zeit auch hier g rasenden ZugYieh weidend, zei tweilig 
wieder bis auf die oben auf dem "hohen Rong" gelegenen W eideplätze 
hinaufkommt. Hier findet es dann abermals r eichliches Futter , da auf 
dem gedüngten Boden von Anfang J uli an sich abermals ein reiches 
Pflanzenleben entwickelt hat. Vom Spätherbste angefangen weiden 
endlich Schafe auf dem "hohen Rong" und bleiben selbst im Winter 
hier, _dann blos auf der Sonnenseite kümmerliche Nahrnng findend. Für 
diese Winterweide ·wird unter dem Titel 71WintePtaxe" per Stück ein 
Betrag von 15-20 kr. zu Gunsten der Rosenauer Gemeindekasse ein­
gehoben. 

Aus dem buschigen , von einem klaren Bächlein durchzogenen 
E scltengnmd führt unser W eg unterhalb eines aus dem Rong-Berge 
gegen Osten aufragenden malerischen Kalkturmes, ,,Stein" genannt 
(1104 l\'L), in das T hal des Schotterbachs hinaus, aus ,velchem wir, das 
linksgelegenc Schuster-Rech übers teigend, in das Tha l des „kleinen" 
Weidenbachs gelangen. Von dem Gipfel des „hoben Rong" haben wir 
2 ½ Stunden bis hieher gebraucht, also genau so v iel Zeit, als der Auf­
stieg auf den „hohen Rong" von der mehrfach erwähnten Brücke an 
erfordert hatte. 

Oberhalb seiner E inmündung in den „kleinen" W eidenbach den 
Schotterbach leicht überschreitend, steuern wir nun raschen Schrittes 
nordwii,rts dem „ldeinen" Weidenbach zu, um auch diesen hinter uns 
zu bek ommen. D och der „k leine" W eidenbach eilt tosend und bransend 
dahin und l1at, vom Seifenbach, Ettwichbach und Sclnvarz-, ;Veidenbach, 
die durch ihren Zusammenfluss ihn bilden, krüftig genährt, eine so 
respektable Breite erhalten, dass an ein Hinüberspringen nicht mehr zu 
denken ist. E in Hindurchwateu erscheint wegen der mtichtigen, glatten 
Blöcke und zahllosen Äste und Stümme, die bald hier, bald da aus dem 
scbii,uroenden Wasser allfragen, auch nicht empfehlenswert zu sein. Da 
heisst es denn zu l'leigen, dass die Touristen a uch im Brückenbau be­
wandert sind und ein ige herbeigetragene, am Ufer liegende S,tämme 
lieferten das Material dazu. Währeud die Fügung der Brücke zwei 
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erfahrene Freunde besorgen, freue ich mich, aus 30-40 Cm. Tiefe im 
Schweissc meines Angesichtes mächtige Zwiebel herausgrabend, des 
seltenen Fundes eines im Mai blühenden Oolchicums (Herbstzeitlose). 
Dasselbe dürfte eine seltene Frühjahrsform des Colchicum pannonicum 
Gr. et Sch. sein, da die P erigonzipfol parallel nervig sind und ausserdem 
die Blüten vor clen Blättern sich entwickeln, während bei der Form 
vernale Schur des Colchicum autumnale L. die Blüten im Frül1jahre mit 
den Bllittern gleichzeitig erscheinen. Iu der Umgebung von Rodna fand 
H err Ritter E lorian de Porcius diese Form ebenfalls und ist geneigt, 
das Auftreten derselben durch eine Verspätung im Blühen :1..u e rklären. 

Auf elastischem Stege überschreiten wir nun den schäumenden 
"kleinen" Weidenbach und steigen dann , nordöstliche Richtung ein­
schlagend, den „zerrissenen ßerg(i hinan, auf dessen Grat ein schöner, 
promenadeartiger W eg nnterhalb des Gipfels des Bogclan in kurzer Zeit 
uns zum "beschriebenen Stein'' führt. ·wäre es uns nicht schon früher 
aufgefallen, dass wir uns im Gebiet eines nach Hcrbich auch zu. der 
obern Kreide gehörigen Sandsteines befinden, - der dicht am Wege 
aus der Erde herausragende und wie ein tumulus gestaltete „ beschriebene 
Stein" würde uns dessen vergewissern. D er mittelkörnige, rötlich-graue 
Sandstein, aus dem er besteht, hat eine mässige Härte und gestattete so 
das Eingraben von Buchstaben, Namen, Ziffern uncl Zeichen, welche in 
gl'osser Menge die Oberfläche des abgerundeten Steines bedecken. 

In wenigen Minuten werden wir eino Anzahl isolierter, grosser 
Sandsteinfelsen gewahr, von denen einige in recht grotesken Formen 
einen kleinen Felsenkessel bilden, welcher den Namen nGötzeutempel" 
führt. Einen gleich beim Eingang in denselben aus der Erde hernus­
stehcnden, ebenfalls grabhügelal'tig aussehenden Sandsteinfelsen hat die 
rege Phantasie zum "Opferaltar" gemacht, auf welchen man an den 
durch grösscre Beimengung von Eisenoxyd auffallend rot gefärbten Stellen 
sogar die von den Opfern herrührenden Blutspuren erkennen mag. Hinter 
dem „Götzentempel" erheben sich dachartig gebildete F elsen mit j ähem 
Absturze, von deren einem man einen schönen Ausblick auf ausgedehnte 
,V'älder und auf den Bucsecs geniessen kann. 

Aus dieser nicht ur.interessanten und im Burzenländcr Kalk- und 
Konglomeratgebirge nicht häu6gcn Sandsteingegend führt ein guter W cg 
in etwa 4 Stunden durch die untere Schulerau (Pojana) nach Kronstadt, 
während wir bis nach Rosenau nicht mehr als 1 ½ Stunden brauchen. 
Da uns hier unser Wagen erwartet, so schlagen wi1· den W eg nach 
Rosenau ein, welcher uns auch an der „Frintscbhöhle" vorbeiführt. '\•Vir 
begnügen uns j edoch diesmal mit einem Blicke nach der romantischen 
Eingangsöffnung und verzichten auch auf jeden Versuch, die benachbarte 
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und einer gennuen Erforschung noch hal'l'enden Höhle zu besuchen. In 
nordwestlicher Richtung vorwärtsschreitend, kommen wir bald aus dem 
Ilochwalclc heraus und durchwander n nun die teils kahlen, teils mit 
Gestrüpp bewachsenen Grunde und Lehnen, welche sich hinter der 
nsächsischen Schleife" ausdehnen. vVir haben dnbei wiederholt Gelegen­
heit, das Rosenauer Schloss von seiner malerischen Seite her zu betrachten 
und erreichen Rosenau 2 1/ 2 Stunden nach unserm bnlnnciercnde11 Übcr­
gfüig über clen nldeinen" \iYeidenbacb. 

II. Die hohe Koppe. 

Der viclzackige, 70 K ilometer lange und hauptsiichlich nns krystal­
linischen Schieforgesteiuen bestehende I!'ogarascher Gebirgszug reicht 
mit seinem allmählich an Breite zunehmenden östlichen Ende bis in das 
Bru·zenland und zwar in denj enigen Teilen desselben hinein , welcher, 
obwohl er das Quellengebiet des Burzenla udes bildet und in jeder, 
sowohl in orographischer, aJs auch in commercieller Ilinsicht zum Burzen­
lande gehört und nach Kronstadt gravitiert, allen diesen natürlichen und 
historischen Forderungen zum Ilolm zum Fogaraschcr Komitate hinzu­
geschlagen worden ist. Die bis in die unmittelbare Nähe von Zcrncst 
herantretenden und beinahe W olkcndorf erreichenden krystallinischen 
Schiefergesteine des F ogarnscher Gebirgszuges kommen hier mit den 
J urakalken und cretacischcn Konglomeraten des Burzenlandes in Be­
rührung und b ilden in der „hohen K oppe" (rom. Ciuma, 1633 M.) den 
südöstlichen Kulminationspunkt der Fogarascher Gebirgskette. Dieses 
ausgedehnte und mit breitem Fusse in den Bnrzcnthiilern stehende Ge­
birge gehört grösstcnteils der Zernester Gemeinde und nur die, freilich 
mehrere Stunden im Umfang betragenden und durch fast schonungslose 
Rodungen entstandenen, grossen \Veideplätze, welchen den Gipfel des 
Berges bilden, sind der W olkcndörfer Gemeinde eigentümlich , welche 
ihr Eigentumsrecht aus einer auch j etzt noch im vVolkendörfer Gemeinde­
Archiv vodindlicheu Schenkungsurkunde des Königs Sigismund herleitet, 
während eine noch immer im Munde des Volkes lebende Sage erzählt, 
dass die W olkendörfer dieses wertvolle '\Veidegebirgc als eines Königs 
Dank dafür erhalten hätten, dass sie demselben, als er auf der nLohen 
Koppeu an dem Abhang, den man auch jetzt n bei den T ischen" nennt, 
sein Lagei· aufgeschlagen hatte, zur S tillung seines Durstes und des 
seiner Krieger vierzig Eimer ·wein hinaufgeschafft hätten, entweder in 
einem Fass oder durch vierzig Reiter in vierzig E imern, welche dann in 
ein oben auf der „hohen Koppe" ;msammcngcfügtes Fass würen ge­
sehiittet worden. 



96 

Aus dem U mstandc jedoch, dass die W olkeudörfer beim Auftriel, 
il1res Viehes auch Zerneschter \V cideu und ·wiesen passieren müssen, 
resultieren alljährlich Pfändungen und Streitigkeiten, die nicht immer in 
unblutiger Weise ausgetragen werden. 

Die Besteigung der „ hohen Koppe", deren romä,nischer Name 
„Ciuma" d. i. Pest, wohl auf eine, dem Schreiber dieser Zeilen jedoch 
unbekannten Sage zuriickzuführen sein dürfte, erfolgt aus Zernest und 
erfordert 3 ½--4 Stunden. D er Weg führt zunächst iu westnordwcst­
licher Richtung aus der Gemeinde in das Thal der vereinigten Burzen 
hinaus, welches rechts von den niedern Hügeln der Plesia-Kette, links 
von dem schroffen kleinen Königstein (1814 M.) flankiert wird. Auf 
schmalem Wege durchkreuzen wir anfangs Wiesen und Felder und ziehen 
uns dann mehr gegen den Burzenbach zu auf einen teils sandigen, teils 
geröllreichen Fahr- und Reitweg hinab, welcher dmch das Inundations­
gcbiet der Burze sich hinwindet, auf welchem wir neben der deutschen 
Tam:iriskc (Myricaria germanica Desv.) auch das zierliche rosmarin­
bliitterige W eidemösclien (Epilobium rosmarini-folium Hänke) finden. 
Wir sind unterdessen an eine Stelle gekommen, an welcher das Burzen­
thal durch von links sich herabziehende Bodcnanschwellungen, welche 
das Wasser des Burzenbaches nach den PJcsia-Hügeln binüb.er gedrückt 
haben, sich verengert hat. Von diesem Platze erfreuen wir uns aueh 
eines direkten J~inblickes in die gähnende Krepatura-Schlucht, welche 
unzugii.nglich erscheint, da die gewaltigen, sie beiderseits begrenzenden 
Felswände zu einer sie völlig verschliessenden Bastei zu verschmelzen 
scl1einen, aus welcher im Rintergnmd die Pyramide der „ kleinen Hirten­
spitzct' hervorragt. Den Eingang in die Krepatura aber, den dunkle 
Fichten verdeck.eo, bewacht der zur r echten Hand nahezu senkrecht 
aufsteigende, nackte 'l'urnil, die nodöstlichste, sehr schwer zu ersteigende 
Felsem1adel des Königsteins-Kammes. 

Wir überschreiten nun auf schmalem, schwachem Fusssteg, der 
gewiss dem nächsten Hochwasser zum Opfer fällt, den Bun,enbach und 
steuern auf j enen Bergvorsprung los, unter welchem sich die von Norden 
herabßiessende Burza Fierului (die llsclnvarze" Bu1·ze) mit der von W esten 
heranrauschenden grösseren Burze vereinigt, die aus dem Zusammenfluss 
der BurziL Tamasului, der Burza Grosetului und der ßurza a lui Hukur 
entstanden ist. vVir geben nun in das 1'hal der Burza Fierului hinein, 
überspringen, uns stets links haltend und die wild rauschende Burza 
FiernJui zur Rechten, ein von links herabkommendes Nebenbächlein und 
steigen dann an der linken Lehne auf den Kamm des erwähnten Berg­
vorsprnngos hinauf. Ein breiter Reitweg und auf demselben zusammen­
gekoppelt hcrabgetriebene Pferde, deren Treiber Wolkendörfer Sachsen 
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sind, machen uns dessen sicher, dass hier der Auf- und Abtrieb des 
Viehes stattfindet. Det· W eg ist anfangs steil, defile-artig, felsig und 
lässt deutlich erkennen, dass wir uns im Gebiete des Glimmerschiefers 
befinden. Er fuhrt den romänischen Namen Plaiul Ciumi, wii.hrend er 
unter den vVolkendörfer Sachsen ndeutscber Fuss" heisst. Nach einer 
halben Stunde treten wir aus dem W alde auf eine Wiese he1·aus, welche 
den Namen nlange Wiese" führt und haben von ihr einen schönen Blick auf 
die felscnstanende Nordwestseite des Königsteins. I ndem wir die üppige 
Flora dieser Wiese rasch durchmustern, sind wir überrascht, schon hier 
unten ein stattliches Exemplar des Gebirgs-Milchlattichs (Mulgedium 
alpinum Cass.) zu finden. Damit beschäftigt, ihn und mehrere Exem­
plare des Schur'schen Dianthus biternatus in die Botanisierbücbse zu 
interniel'en , führt uns ein aus dem Walde herauswehendes Lüftchen 
einen mephitischen Gestank zu und wir sind geneigt, denselben einem 
in der Nähe liegenden Aas zuzuschreiben. Eine genauere Untersuchung 
der Örtlichkeit aber, welcher diesei· eckelhafte Geruch entströmt, lässt 
uns als Ursache desselben ein grosses Exemplar des Giehtschwammes 
(Phallus impudicus L.) edcennen , dessen Kopf in seinen Zellen und 
Grübchen den stinkenden grünschwarzen Schleim trügt, in welchem die 
Sporen eingebettet sind. 

Auf steilem und von Glimmerschieferstücken bedecktem W ege geht 
es 11un von der nlangen Wiese" weiter, bis wir nach etwa 3/ 1-stündiger 
Steigung auf eine kleine Wiese k ommen, auf welcher eine ärmliche 
Stina (Sennhütte) steht, die Stinil. la Gaoze. Doch finden wir in ilu· 
weder einen Cioban (Schafhirten), noch wegen ihrer Wildheit gefürchtete 
Schafhunde; auch keine Schafe grasen hier, -sondern nur einige gut­
genährte Kühe. An der Stinil vorbei schreiten wir auf einer steilen 
Geröllhalde weiter und kommen nach einigen Minuten auf einen schönen 
ebenen W cg, welcher uns durch einen prächtigen Tannenwald hindurch 
auf eine grosse Lichtung hinausführt. J etzt betritt unser Fuss W olken­
dörfer Eigentum und verwundert blicken wir auf die überraschend grossen 
und guten "\1/ eidegründe, auf denen Hunderte von Ochsen und Pferden 
friedlich grasen. An einer kleinen Erdhlitte, die deu Hirten als elender 
Schutz gegen Regen und Wind dienen will, vorüber, gelungen wir, an 
der Westseite des Ciumagipfels dahinwandernd, zu einer grossen Anzahl 
von Quellen, deren Wasser in viereckige, aus Stämmen und Erde gefügte 
Sammelkästen rinnt, welche dem weidenden Vieh bequem zugängliche 
Tröge bilden. Solcher „Bl'unnen 11 , wie die Wolkendörfer Bauern diese 
W asserkiisten nennen, gibt es hier 67 und ihre grosse Zahl ist wohl der 
deutlichste Beweis für den überraschenden Wasserreichtum der „hohen 
Koppe". Diese nBrunnen" liegen in weitem Umkreise zerstreut, an den 

7 
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A bhiingen des \Veicleterrains und sind von der eigentlichen Spitze der 

,,hohen Koppe<' ungleich entfernt, so dass die tiefstgelegenen "Brunnen" 

1/ ., Stunde und die höchstgelcgeneu 5 Minuten unterhalb der Spitze sich 

b~findon. Die T emperatur des ·w assers in den versohieclenou nBrunncn" 

erwies sich verschieden und zeigte sieb nicht nur von der Lage, sondern 

auch da,on abhiingig, ob der betreffende nBrnnnen" direkt von einer 

Quelle gespeist wurde, oder ob er durch den Abfluss eines höher ge­

legenen W asserkastons gefüll t wurde. Als Resultat zahlreicher an einem 

.T uli-Naohmittage zwischen 5 und 6 Uhr vorgenommenen Messungen er­

gaben sich als extreme Temperaturen einerseits + 6·9° C., andererseits 

+11·2° C. und als durchschnittliche Temperatur +8·1 ° C. Erwähnens­

wert ist noch, dass an der vorderen circa 1 1\Ioter hohen Wand der 

·w asserkUsten, welche aus unbehauenen Fichtenstämmen besteht, sich 

Brunnenkresse (Nasturtium offLCinale R Br.) angesiedelt hatte und üppig 

wuchernd, förmliche Guirlanden bildete. 

Da wir erst 1 ½2 Uhr von Zornest aufgebrochen waren, so kamen 

wir 4 ½ Uhr auf die „hohe Koppe" und konnten natürlich nicht daran 

denken, noch in derselben Nacht auf dunklem Pfad nach Zernest zurück­

zukehren, sondern beschlossen, clie Nacht hier oben im Freien zuzubringen 

und am niichsten l\lorgen den Abstieg ins Burzenthal vorzunehmen. Da., 

- wie bereits erwähnt wurde - die W olkendöder in nahezu unbarm­

herziger W eise das Geschäft der Rodung hier oben betrieben haben, so 

findet man auf den ausgedehnten und durch viele Gräben, Gründe, 

Hügel und Böschungen U11tcrbrochenon Weidegründen meistens nur ver­

einzelte oder in kleinen Gruppen beisammen stehende Tannenbäume, 

welche gewöhnlich an den nBrunnen" stehen und diese vor der Ver­

siegung bewahren. • Nur a11 der östlichen Ahdaohung ist ein grösserer 

Bestand uralter Tannen oberhalb mehrerer der grössten „Brunnen", 

welche 2-3 O -Metor Wasserspiegel haben, von der waldverwüstenden 

Axt verschont geblieben und bietet.gute Lagerpliitze. E s ist das dieselbe 

Stelle : ,, bei den Tischen", an wolche1· auch der König der erwähnten 

Sage mit seinen Getreuen kampierte und seinen und seiner Krieger Durst 

durch vVasser roeh1: als genügend biitte löschen können, wfü•e er nicht 

ein Anhänger der fidelen studentisc:hen , ,Veisheit gewesen, die da lautet: 

nAbsit ab humano guttnre potus aqua.e !" Auch wfr huldigten übrigens 

demselben Grundsatze und während die von allen Seiten herangetriebenen 

Pferde und Ochsen - animalia bibont fontcs ! - sich zu den "Brunnen" 

clräugton, um sich noch einmal an ihrem kalten Nass zu laben, bevor 

sie die höher gelegenen Sammelplfüze erreichten, auf denen sie dicht­

gedrängt und von Hirten und "Wolkendörfer n Bürgern" bewacht, die 

Nacht zubringen sollten, - hatten wir ber eits der dickbiiuohigen Holz-
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flasche (Csutra) Inhalt gekostet und lagerten um ein mächtiges F euer, 
dessen Flammen hoch hinauf in die Äste uralter 1'annen züngelten. 
Immer ruhiger wurde es rings um uns und die aus den Thälern herauf­
steigenden nächtlichen Schatten hüllten schliesslich aucL uns ein ; von 
dem Sammelplatze der Heerde erschollen der Glocken und Schellen ver­
scl1iedenartige Töne und hie und da das Knallen der Peitsche und lautes 
Rufen, wenn ein vorwitziges Öchslein oder ein mutwilliges Pferd des 
nächtlichen Sammelplatzes Grenzen zu überschreiten das Gelüste zeigte. 
W cithin glänzte das lodernde Feuer der Hirten und Wächter, welche 
die nicht leichte Aufgabe hatten, die g1·osse Heerde umkreisend, die 
Viehdiebe sowohl, wie die möglichen Angriffe des hungrigen Bären abzu­
wehren. Das Rauschen in der .sc.hlanken Tannen Geäste hatte auch auf­
gehört und nu1· manchmal durchzog träumerisches Lispeln die Wipfel, 
bis auch das verstummte und nichts die erhabene Stille der warmen 
Sommernacht störte. Uns mied der Schlaf; fleissig kreiste der Becher 
in unserer Runde und das Feuer des siebenbürgischen Rebenblntes er­
wärmte auch die biedcrn Wolkendörfer Bauern, die sich an unser Feuer 
gelagert hatten und löste ihnen die sonst schweigsame Zunge.. Der 
Eine erzählte uns von der herkömmlichen Art der Beweidung der "hohen 
Koppe". DemgemiLss wird die W olkcndörfer Ochsenbcerde in der Zeit 
von Mitte bis Ende Juni von dem etwa 6 Stunden entfernten Wolkendorf 
hieher heraufgetrieben; dasselbe geschieht gleichzeitig mit der Pferde­
heel'de, so dnss im Juli eine bis 760 Stück zählende Heerclc von Zugvieh 
auf der )1oheu Koppe" weidet. Zur Zeit der beginnenden Ernte, etwa 
Mitte August, werden die Zugochsen herabgetricben und oben bleiben 
blos die 2-5 J ahre alten Ochsen, welche Ende August nach \iVolkeu­
dorf hinabgetrieben werden. Während der 8-10 Wochen, welche die 
Tiere auf diesem herrlichen W eidegebirg in Yollster Freiheit zubringen, 
werden sie nicht nur feist und stark, sondern sie bekommen anch Mut 
und Munterkeit, sie entwöhnen sich der regelmässigcn Arbeit und er­
reichen sogar einen gewissen Grad von Zügellosigkeit und Wildheit. 
Interessant ist es, zuzusehen, in welche Aufregung die Heimkehr des 
Viehes von der „hohen Koppe" die gesamte Bevölkerung vVolkendorfs 
versetzt. Alles, Alt und Jung, Mann m1d Frau ist neugierig, zu erfahre11, 
wie die Sommerfrische auf dem Ciuma dem eigenen Pferd ocler Ochsen 
angeschlagen hat und am südwestlichen Ende des Dorfes stehen die 
Hausväter und Hausmütter mit den K indern in Schaarcn und erwarten 
die Heerde. Die jungen Männer und Knechte sind ihr aufs F eld hinaus, 
mit Halftern und Stricken bewaffnet, entgegengegangen. Staubwolken . 
verkünden die Erwarteten und nun kommen sie daher, in scharfem Trabe, 
in dichten Massen, sich stossend und drii.ngend. Mit sicherem Blicke 

7 * 
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erkennt da der Bursche seines Vaters Pferd und ehe sich dasselbe dessen 
versieht, sitzt il1m der fast ungewohnte Reiter wieder auf dem Rücken. 
Mutig drängt sich auch das Mädchen in den dahin sich wälzenden 'I'ier­
knäul und erfasst das Öchslein am Horn, das hübsch gross, aber auch 
1·echt wild auf der „hohen Koppe" geworden ist, wo es dem Vieh gar 
gut gebt, so gut, dass da selbst die gesetztesten Ochsen nach Art der 
Kälber spielen und springen. Ist nun alles Vieh von der „hohen Koppe" 
abgetrieben worden, so wird die Nachwcide von Schafökonomen ge­
pachtet, die schon während des Sommers auf den Weidegebieten der 
W olkcndörfer zu prävariacieren versuchten , was ihnen auch trotz der 
grössten Aufmerksamkeit und Achtsamkeit der als Wächter anwesenden 
Wolkendörfer Bauern des öftern gelingt. Der für die Nachweide gezahlte 
geringe Betrag von 15 fl. fliesst natürlich in die Wolkendörfer Gemeinde­
kasse, vermag jedoch nur einen geringen Teil der Kosten zu decken, 
welche alljährlich durnh notwendige W cgbauten am Ciuma ibr auf~ 
erlegt werden. 

Ein anderer der am Feuer l:igernden Bauern, ein alter Mann, der 
vielleicht zum letztenmal in seinem Leben auf der „hohen Koppe" war, 
weiss uns an die vielen Drangsale zu erinnern, die in früheren ·wilden 
Zeiten auch Wolkendorf betroffen haben. Sind docli jetzt noch über 
dem 'l' hore des \iV olkendorfer Kirchenkastells die ·w orte zu lesen : ,, 1611 
ist dieser Ort von den Tartaren verheeret worden, so dass nur 5 Personen 
am Leben geblieben." Doch wciss der alte Bauer uns auch zu sagen, 
dass die deutsche Zähigkeit sich auch an den Wolkendörfern erwiesen 
habe und dass sie stets eingedenk gewesen wären der Worte, welche 
wahrscheinlich der Wolkendörfer Pfaner Rauss über das Thor des 
Kirchenkastells schreiben liess und die da mahnen : 

,,Dßr Krieg und diß Zwißtracht vcrwilstcn ein Lru1d, 
Sie stür7.en die Schutzmauern nieder; 
~ur Frieden und Eintracht, dies einzige Band, 
Sie bauen Zerfallenes wieder I" 

Die Vergangenheit unseres Volkes leitet aber unvermerkt unser 
Gespräch auf seine Gegenwart und seine Zukunft hinüber und wir 
klingen begeistert auf deutsches Wort und deutsche Treue an. Unwill­
kürlich haben wir dabei uns von nnsern Lagersitzen erhoben und um­
stehen das Feuer, das, fr ischgeschürt, mit herrlichem Funkensprühen 
emporlodert, ein Sinnbild der Begeistemng, die unsere Herzen durchzieht. 

Doch nun wii·ds stiller und stiller in unserem Kreise und bald hält 
uns alle tiefer Schlaf umfangen. Ein gewaltiger v\Tindstoss weckt uns 
bei Tagesgrauen; durch die alten Fichten gehts wie ein Stöhnen und 
Ächzen; mit rasender Eile jagen die Wolken dtthin und bleiben da 
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drunten schon an dem wetterprophetischen Zeidner Berge hängen. Fernes 
Donnerrollen verkündet das Herannahen eines Morgen-Gewitters, das 
erfahnrngsgemäss hinger andauernden Regen im Gefolge hat. Da heissL's 
die Zeit nützen! Rasch steigen wir vom Lagerplatze den Gipfel der 
"hohen Koppe" hinan und erreichen ihn in einer halben Stunde, froh 
dessen, dass der warnende Donner uns zur Eile antrieb. Denn über 
und auf den Höhen der Bergzüge der Fogarascher Gebirgskette lagert 
unheimliches Gewölk und sendet der vVolkenfetzen eilige Avantgarclc 
ins Burzenlaucl herüber, das noch im fahlen Schimmer der Mo1·gensonne 
da liegt. Nun kommen aber auch die grauen Geschwader der Gewitter­
wolken immer näher und näher und bald lagern sich über die ganze 
Landschaft düstere Schatten. Doch noch ist nach SW, S und SO der 
Blick klar und das Hochgebirge wolkenfrei. Von den langgestreckten 
Rücken der südwestlich gelegenen Grenzgebirge Muntca lunga und Capu 
T omasului schweifen unsere Blicke in die herrlichen 'l'halgründe hinab, 
durch welche, in die verschiedenen schon erwähnten Burzenbäche ge­
sammelt, die zahllosen W asserndern eines grossen und schönen 1.Yalcl­
reviores dahinrauschen. Jenseits des Burzenhauptthales aber entsteigt 
dunklen 'l'annenwii.ldern die Riesenmauer des Kön igsteins, deren säge­
artig zersclrnrterter Kamm in seiner ganzen ,ili7ildheit vor uns daliegt. 
\Vährend die südöstlichen Abstürze des Königsteins in steile Grashalden 
auslaufen und sich erst diese tief unten in den Wald verlieren, fallen 
die V\Tände und Schroffen an seiner nordwestlichen Seite nahezu senkrecht 
,tb und stehen, indem sie cler vermittelnden Mattengehänge entbehren, 
mit ihrem Fusse im Walde drin. So erhält aber die dem Ciuma zuge­
kehrte Seite des Königsteins den Charakter besonde1·er Wildheit und 
Maj estät. Links an dem Königstein vorüber sehen wir über Zernest 
hinweg nach dom Bucsecs, der in ziemlicher Entfernung achtunggebietend 
emporragt. , Veiter nach links erhebt sich das Schulergebirge und vor 
ihm breitet sich die schöne Ebene des Burzenlandes aus, über welcher 
aber schon regensehwangere, tiefe v,,r olken hängen, während ·wir auf 
uuscr01· weitschauenden K oppe noch nicht in den vVolken stehen. Bald 
werden sie sich aber auch auf dieser Spitze niederlassen und so k önnen 
wir diesmal mu· wenige Augenblicke der Elora widmen und dem Substrate, 
das sie ernährt. Als solches ist uns aus 1\lescbendörfcrs sehr dankens­
werten Arbeit: "Die G cbi.rgsarten im Burzenlande" (Kronstädter GyJn­
m1sialprogramm 1860) Syenit bekannt und zeichnet sich derselbe nach 
Mcschendörfer dadurch aus, dass in ihm ndcr Glimmer besonders häufig 
und dabei neust dem Quarz in parallelen Streifen abgelagert ist, so dass 
sich das.Gestein in seinem Aussehen selbst einem Hornblcndegneiss nähert." 
Eino üppige Flora wächst auf ihm, die sich besonders durch masscn-
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baftes Vorkommen der Arnica montana L. (Wohl verleib) und dadurch 
auszeichnet, dass trotz der mässigen Höhe des Ciuma auch die myrten­
blfütrige Alpenrose (Rhododendron myrtifolium S. et K.; Westabhang!) 
ihr angehört und mächtige Sträuchlein bildet. Auch die Brukenthalia 
spiculifolia Rchb. fehlt nicht, welche zwischen den hier geradezu wuchern­
den Heide!- und Preisselbeeren in hiiufigen Exemplaren sieb findet. Da­
neben :finden sich noch Melampyrum silvaticum L. und Melampyrum 
arvense L., Scorzonera rosea W. et K., Hieracium aurantiacum L., Potcn­
tilla corymbosa Much, Potentilla chnysocraspeda Lehm. und die seltene 
Dianthus compactus W. et K. Etwas unterhalb der Spitze blühen auf 
feuchten Terrain riesige Exemplare des Senecio ncmorensis L., Digitalis 
grandiflora Lam. und Kuantia laucifolia. B euff. 

Doch beginnender Regenschauer tt-eibt uns von der Höhe zum 
Lagerplatz zurück, wo wir mit der Mitteilung empfangen werden, dass, 
withrend wir auf der Spitze der „hohen Koppe" im Genuss einer er­
habenen Natur schwelgten und der ars amabilis uns hingaben, ein T eil­
nehmer der Gesellschaft in einer unweit gelegenen Schlucht zwei juugc 
Bären aufscheuchte, welche bei seiner Ankunft das Weite suchten. Ver­
mutlich waren es die Sprösslinge jener Bärin, welche nach Monatsfrist 
hier oben bei einer Treibjagd erlegt wurde. 

Aus dem Regenschauer war unterdessen ein Regenguss geworden 
und ungern vermissten wir das Dach einer schützenden Bütte, welche 
auch für die ,, 'Nächter" und Hirten von grossem Vorteil wäre und wie 
sie auch früher wiederholt von den Wolkendorfern hier oben erbaut 
worden ist, ohne jedoch lange Zeit zu bestehen, da sie regelmässig von 
den hier oben das Handwerk der Gras-Prävarikation Treibenden in 
Brand gesteckt wurde. 

· So musste uns anfangs das dichte Tannengeäst Schutz gewähren, 
bald versagte jedoch dasselbe seinen Dienst und nun blieb nichts anderes 
übrig, als im strömenden Regen hinabzusteigen und im E ilschritt nach 
Zemest zu wandern, da zum weiteren und beschwerlicheren Abstieg 
nach Pojana lVIerului Niemaucl Lust verspürte. Dem Schicksale jedoch, 
das schon so manchen, der diesen Regenwinkel des Burzenlandes auf­
gesucht bat, traf, entgingen so auch wir nicht und mussten jenem Kron­
städter Touristen beipflichten, welcher nach iihulichon Erfahrungen die 

71
h oho Koppe" Ciuma uri ta genannt hat. 
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Einige Exkursionspunkte der Sektion Bistritz-Nassod-Rodna des 

siebenbürgischen Karpathen-Vereines 
von 

G. PO S Ch II C !'. 

W enngleich das E xkursionsgebiet der Sektion Bistritz-Nassod-Roclua 

offü:iell noch nicht festgestellt und abgegrenzt worden ist, so ergeben 

sich doch fast von selbst die natürlichen Grenzpunkte desselben. Es 

liegen dieselben von Bistritz aus in der Peripherie eines grossen Kreis­

bogens, dessen Zentrnm Bistritz ist, und sind ungefähr folgende: Pojana, 

'l'omi, Duca, Dalbidan und Borgo-Bistritz-Thal, Henyul, l\Iogura, Rotunda, 

Kuhhorn, K orongyisch und Cziblesch. Von diesen sind im Laufe dieses 

Vereinsjahres bei Gelegenheit mehrerer Ausflüge sechs besucht worden, 

und im Folgenden soll versucht werden, dieselben in Bezug auf ihre 

touristische Bedeutung, auf ihre Entfernung von Bistritz aus, auf die 

Zeitdauer, auf ihre Lage und H öhe, auf ihre Anuehmlichkoit und Be­

schwerden, sowie schlicsslich auch den Kostenpunkt zur näheren Kenntnis 

zu bringen und dadurch einerseits einen sicheren Wegweiser für touris­

tische Ausflüge zu bieten, andererseits aber auch die Lust zu donselbon 

unter den Mitgliedern dieser Sektion zu wecken. 

Von dom Nähergelegenen gehe ich zu dom Entfernteren, und bo­

ginno sonach mit dem: 

1. Henyul. 

D er Ausflug auf den Honyul erfordert einen Tag. Führt man früh 

morgens um 3 Uhr von Bistritz ab, so gelangt man durch dio siicl1si­

schen Ortschaften W allendorf und Jaad, dann durch die romiinischen 

Ortschaften Borge-Russ, Borgo-D~osseni, B.-1\Iislo~eni und B.-Susseni 

bequem bis um 6 Uhr nach Borgo-Prund, und kann abends um 8 Uhr 

schon wieder zu Hause angelangt sein. Der vVeg bietet b is Borgo-llrund 

wenig Nennenswertes, es wäre denn, dass der Unterschied zwischen 

den genannten sächsischen und romänischen Ortschaften hervorgehoben 

werden sollte. Doch übergehe ich dieses als bekannt, und trete von 

Borgo-Prund aus don Aufstieg auf don Tienyul an. 

Es muss vorausgeschickt werden, dass das Fühl'Orwcsen in dieser 

8ektion uoch gar nicht geregelt ist, ja vielleicht auch nicht geregelt 

werden kann. Der Grund davon liegt wohl in dem Umstande, dass 
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das Touristenwesen hier noch nicht auf einer solchen Höhe der Ent­
wickelung steht, dass es sich für einzelne Bauern der Milbe lohnen 
sollte, während der dringenden Sommerarbeit wogen eines unsicheren 
Verdienstes die eigene Arbeit im Stiche zu lassen, und auf Tomisten 
zu warten, die bisher wenigstens nicht allzuoft die luftigen Höhen 
der Gebirge erstrebten. Wenn dies auch der Fall ist, so wird es denn 
doch immer möglich, in Borgo-Prund mit Hilfe der jederzeit liebens­
wilrdigen Herren Apotheker Fr. Wachsmann, Postmeister Vokalok und 
Papierfabrikant Haltrich einen oder mehrere Führer oder Packträger 
zu bekommen. Eine Korrespondenzkarte an einen der Herren um einen 
'l'ag früher, als der Aufstieg stattfinden soll, genügt, um zuverlässig zur 
bestimmten Stunde j e nach Wunsch und Bedarf einen oder mehrere 
Packträger zur Verfügung zu haben. Der Preis ist durchschnittlich 
1 ß. ö. W., doch sind wiederholt Fälle vorgekommen, wo der Führer 
um 50 bis 60 k.r. und 80 kr. beigestellt wurde und derselbe sich sogar 
etwas unzufrieden zeigte, wenn man ihm nicht das sämtliche Gepäck 
zum Tragen gab, oder zum mindesten sehr verwundert that, wenn einzelne 
Touristen ihr Gepäck selbst trugen. Aus dem Gesagten geht wohl hervor, 
dass der Ausflug auf dem Henyul nur zu Fuss gemacht wird und ge­
macht worden kann. W er die Absicht hat, den Henyul zu Pferde zu 
besteigen, der fange lieber gar nicht an, denn er müsste auf halbem 
"Wege umkehren, oder er würde - bei den jetzigen Wogen wenigstens 
- die Schönheiten, die die erste und dritte Spitze bieten, nicht zu Ge­
sicht bekommen. Wer den Henyul besteigen will, mache sich gefasst, 
drei und eine halbe Stunde hindurch fest bergauf zu gehen und in diesem 
Zeiti·aume von einer Höhe von 500 M. bis zu 1614 M. zu steigen, um 
nämlich die dritte Spitze zu eneichen. 

Sobald am Stationsplatze alles flott geworden ist, so beeile man 
sich auch sofort aufzubrechen nnd dem Ziele noch in der Kühle des 
Morgens zuzustreben, denn nur zu bald macht sich die Sonne an dem 
steilen Berge fühlbar bemerklich und erschwert den Weg um ein be­
deutendes. 

Von dem Stationsplatzo aus setzt man sich somit in Bewegung, 
gebt bei der griechisch-orientalischen Kirche vorbei und gelangt nacl1 
kurzem Marsche in dem Bette des Pareu Sdiboru in noch annehmbarer 
Steigung längs eines kleinen Birkenwäldchens in ungefähr einer halben 
Stunde auf den 718 M. hohen Dealu Sdiborusei. E s ist gut, hier eine 
kleine Rast eintreten zu lassen, um die Lungen von der Arbeit ausruhen 
zu lassen, denn es harrt ihrer die schwerere Arbeit. Von hier weiter 
führt der Weg fortwährend steil hinan , bis man nach 1 ½-stündigem 
:Marsche z.u der am Fusse der ersten Spitze befindlichen Quelle gelangt. 
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Fast in der Mitte dieser Strecke teil t sich der W eg : der rechts 
führende ist der richtige und man hüte sich sehr wohl, diesen zu ver­
lassen, und den weniger steilen links führenden Weg einzuschlagen. 
Dieser führt nämlich in den '11 annenwald und ganz vom Ziele ab, so 
dass man, sobald man den Irrtum erkannt bat, nur mit Mühe wieder 
auf den richtigen vVeg gelangen kann. Man btisst diese Unachtsamkeit 
mit grossem Zeitvedust und doppelter Anstreng ung. Mit grosser Freude 
wird nach einem zweistündigen Marsche die kleine Quelle am Fusse 
der ersten Spitz~ begriisst und man rüstet sich sofort, die durstigen 
Kehlen zu letzen und einen kleinen I mbiss zu nehmen. Indessen ist 
beides nicht sehr zu empfehlen, weil der Körper dadurch matt und träge 
wird, zumal wenn man sich zur E rholung auf kurze Zeit niedersetzt. 
Will man dem Körper einige E rholung gönnen, so thue man das hier 
stehend und nur für kurze Zeit, denn es wartet noch ein bedeutendes 
Hindernis der Überwindung; aber vm- getrost und ruhigen Schrittes 
vorwärts und nach 25 Minuten langem Steigern befinden wir uns 1543 M. 
hoch auf der ersten Spitze. E s ist nicht ratsam, von der Quelle direkt 
gegen die Spitze emporzusteigen, das Ersparnis an Zeit steht in keinem 
Verhäl tnisse zu der Anstrengung auf dem ungcbahnten, ja stellenweise 
geradezu ungangbaren Wege. Dagegen wähle man wieder den getretene11 
1Veg, welcher in Serpentinen sanft ansteigt, und man gelangt, wenngleich 
die Lungen auch hier bedeutend arbeiten miisscn, endlich an das erstrebte 
Ziel - auf die et·ste Henyulspitze. Hier lagert man am entsprechendsten, 
und genicsst während der eine Stunde lang andauernden Rast sein Früh­
stück, dazu aber auch die henlichste A nssicht über das Bistritz-Thal. 
W enngleich der Blick nach der nördlichen Seite beschränkt ist, so öffnet 
sich dagegen nach sämtlichen anderen Seiten hin eine herrliche Aussicht. 
Nach NO und O J1in erbeben sich die Borgoer Gebirge, in ihrer Mitte 
die hohen Spitzen des Dalbidan, der Bistriciorn und Streniora, sowie 
in g rauer F erne das K elcmengebirge mit dem Pietrosul. Nach S,V und 
W hin wird der Blick durch niedrige Höhenziigc begrenzt, während in­
mitten derselben die Stadt Bistritz mit ihrer Umgebung sich wunderbar 
schön darstellt. Lange steht man und gcniesst dieses herrliche Bild, 
ohne sich davon trennen zu wollen, - doch noch ein k leiner 1\farsch 
bis zur dritten Spitze steht bevor und ein noch schöneres Panorama 
wartet unser daselbst. So bricht man denn mit dem Bewusstsein der 
Befriedigung von hier auf und langt in etwa einer Stunde auf der höchsten 
Spitze 1614 .!VI. hoch an. Der Weg ist weniger beschwerlich als der 
bisherige, doch sind einzelne Stellen unwegsam, weil gefälltes und wind­
brüchiges Holz qner im W ege liegt, dann aber auch dicht~s Gestrüppe 
den Pfad oft sperrt. 
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Während der Ausblick von der ersten Spitze zttm grosson Teile 

beschränkt war , bietet sielt von der dritten Spitze eine wunderbare 

Rundsicht dar. ZLmächst übe1·sicht das Auge alles dasjenige, was von 

der ersten Spitze aus beobachtet wurde, dann aber eröffnet sich für 

den überraschenden 'l'ouristen das Szamoschthal und im Hintergrnndc 

der Kranz der Rodnaer Gebirge mit dem Kuhhorn und die Marmaroscher 

Gebirge mit dem (ungarischen) Pietrosul, sowie das Laposcher Gebirge 

mit dem Czibles. 
Kein anderer Berg im Scktionsgebietc Bistri tz-Nassod-Rodna bietet 

von einem einzigen Punkte aus so viel H errliches, so viel Schönes und 

Bewunderungswertes dar - nnd doch wmde derselbe bisher sehr selten 

besucht, wohl deshalb, weil die Beschwerden für einen verhältnismiissig 

kurncn Zeitraum ziemlich grosse sind. In diesem Jiih re indessen wurden 

vier Ausflüge hieher unternommen und selbst Damen beteiligten sich 

an zweien derselben . Schreiber dieser Zeilen war heuer zweimal auf 

dem Hcnyul und kehrte, j edesmal vom besten Wetter begünstig t, voll­

kommen befriedigt, und durch die sich bietenden Naturschönheiten wohl­

thiitig angeregt, zurück. 

Indessen ist der Zeitpunkt herangerückt, wo man an den Abschied 

.und Abstieg denken muss - auch will man das 1\littagsbrod bei einer 

erfrischenden Quelle und im Schatten d01· harzduftenden Tannen gc­

nies.t5en. Dartun noch einen Gruss und noch einen Blick in die schöne 

Natnr, und fort geht es den Berg hinab. Beim Abstieg wählt man 

indessen einen anderon W eg, indem man nämlich den ganzen Kranz 

dieses Gebirges in das Programm des Tages aufnimmt und nun auf 

einem bedeutend leichteren W ege die Rückkehr antritt. Nach etwa 1/ 1 -

stUndigcm 1\farsche trifft man bei der Quelle an, die unterhalb der dritten 

Spitze auf der Nordseite liegt. Sie ist etwas abgelegen und deshalb 

nicht so ganz leicht zu finden, zumal da nur ein schwach betretener 

JJ'usspfacl hinführt. Rat man sie indessen gefunclon, so lagert man für 

eine Stunde und verzehrt beim Glase Vv ciu und beim Trunke des köst­

lichen Wassers sein 1\littagsbrod, dann geht es neben dem Vrfu Minoculu 

(1539 l\I.) vorbei rasch abwärts und iu 2 S tunden ist mnn wieder am 

Ausgangsorte angelangt. 
Mehr als beim Aufstieg muss man beim Abstieg die Wahmehmuug 

machen, dass iu den hiesigen Forsten bisher schrecklich gewirtschaftet 

worden ist. Schon beim Aufstieg trifft lfütn unterhalb der ersten Spitze 

eine Stelle, wo die 'l'annen niedergehauen oder niedergebrannt worden 

sind, in g rösscrnm Masse j edoch ist clie1:1 unter der zweiten und dritten 

Spitze gegen NO hin der Fall. Tausende von kräftigen F ichtenstilmmen 

liegen cla, ohne dass ein :Oicnsch darnn gedacht lüi,ttc, den Vv ald wieder 
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zu bepflanzen, im Gegenteil das Holl:I vermorscht und seiner Zeit entsteht 

hier eine fette Vliese als Hutweide. Diese Thatsache findet sich leider 

auch in den übrigen Gebirgen dieser Gegenden, und doch sind die 

Bauern darüber empört, dass von sciten der Regierung damit Ernst 

gemacht wird, diesem Unfug zn steuern und die Waldungen nach ·wirt­

scbaftsplänen abstecken zu lassen. 

2. Das Thal von Borgo-Bistritza. 

Ein anderer sehr beliebter Ausflugsort ist das Borgo-Bistritz-Thal, 

und als Grenzpunkt des Sektionsgebietes nach Osten hin der Dalbidan. 

Die Partie in das Borgo-Bistritz-'l'ha.l erfordert gleichfalls den Zeitraum 

eines Tages, ist mit keiuerlei Schwierigkeiten verbunden und kann mit 

Leichligkcit von Damen zu Fuss oder zu Pferd gemacht werden. 

D ie Dalbidanpartie dagegen erfordert zwei volle Tage und ist für 

Damen, so lange wenigstens, als eine Schutzhütte hier nicht steht, nicht 

zL1 empfehlen. 

Der Ausgangsort filr beide Partien ist Borgo-Prund oder ßorgo-

1\Ioroscheni. Die Vorkehrungen werden ganz so getroffen, wie bei der 

llcnyulpartie, wenn ßorgo-Prund der Ausgangsort ist, dagegen werden 

die Führer und Packpferde in l\loroscheni bestellt, wenn der Aufstieg 

von hier aus geschieht. Der gegcnwiirtige Ortsricl1ler, ein Mann von 

entgegenkommendem Benehmen, leistet bereitwillig den erbeteneu Bei­

stand. Schreiber dieser Zeilen empfiehlt indessen auf Grund wiederholt 

gemachter Erfahrungen besonders für die Borgo-Bistritz-Thal-Partie als 

Ausgangsort Borgo-hloroscl1eni, und versucht es also, von dieser Seite 

her eiu Bild von diesem leichten und schönen Ausfluge zLt geben. Der 

andere vVeg führt von Borgo-Prund aus durch Borgo-Bistritz; das Bild, 

das sich dem Touristen hier bietet, ist wohl dasselbe, doch in verkehrter 

Folge, und verliert einigennassen an Wert, weil die E indriicke, wie sie 

im ersten Falle zu Gemüte dringen, bedeutend miichtiger, ja an eiuzelncn 

Stellen überrnschend und packend wirken. 

]fährt man also um die gewohnte Stunde (3 Uhr morgens) von 

Bistritz ab, so langt man um 1/ -J. 7 Uhr in Borgo-1\foroscheni au; siud 

siimtlicho Vorkehrungen getroffen worden, so kann man auch nach kurzer 

Rast und sehr kleinem lmbiss sofort aufbrechen. Sind aber weder TrUger 

noch Pferde vorhanden, und ist man gezwungen, liingere ~cit zu warten, 

so empfiehlt es sich von selLst, die Rast dazu zu benützen, um ein ganz 

regelrechtes Frühsttick zu sich zu nehmen, und sich in diesem Falle für 

einen dreistündigen Marscl1, also ungefähr bis zur Mittagszeit, zu stärken. 

lm ersteren Falle, d. h. wenn alles mnrschbereit ist, ex11ediort man 

die ·wugen an deu Ausgang des Borgo-Bistritz-Thales und begicbt sich 
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nach genommenem kleinem Imbiss auf den Weg. Die Höhe, in weichet· Borgo-Moroschcni liegt, beträgt 666 M. Von hier aus führt der Wog zunächst über den T ihutza-Graben bis zum letzten Ilauso der Gemeinde und von hiet· in sanfter Steigung bis auf die Oboina d. i. die W assor­scheide zwischen dem Bistritz-Fluss und dem Tihutza-Bach 886 l\L hoch. \V onng leioh der Blick hier etwas begrenzt ist, indem nämlich der W eg in einer k esselförmigen Schlucht hinaufführt, so hat das Auge doch auch einen bedeutenden Gen11ss, indem sich im Ilinterg mndo der H eny ul mit seinen clrei 'pitzen, und die l\Iiroslawa (16071\J.) mit ihrem rogolmässigen K egel demselben darbieten. Links schliessen der Vrfu Cassari 1587 M. und die Bugsoia 1595 l\I. und r echts die Piatra lui L eauka, sowie die Pojana Cruci die Schlucht ein. Nach ungefähr einstUndigom gemütlichen Marsche ist man auf der höchsten Spitze angelangt, die bei diesem Aus­fluge , wenn er ohne E xtravaganzen ausgeführt wird , erstiegen wird. ·w 11hrend des Marsches hat mau auch genügend Zeit, um mit freiem oder bewaffnetem Auge die Naturschönheiten zu betrachten und auch Immortollen, die hier zahlreich vorkommen , sowie andere P flanzen zu sammeln. Auf der kleinen Anhöhe angelang t, gcniesso man zuniichst das schöne Panorama, das rings im Kreise \'0r dem Beschauer sich aus­breitet. Hinter uns liegen die schon genannten Berghöhen und begrenzen den Horizont nach dieser Seite hin, vor uns aber erheben sich majesfütisch der Dalbidan, die S treniora 1961 1\1., die Bistriciora 1994 l\J. hoch, und un terhalb derselben das letzte D orf nach dieser Seite bin: Kolimbitza, von der Bistritz durchflossen und in einem freundlichen 'l'hale gelegen. Dio Rast auf der genannten H öhe wird öfter ausgedehnt und dazu benützt, um hier das Frühstück zu geniesson, falls dasselbe nicht schou bei der Haltestelle vorweggenommen wurde. E s scheint dies aber u.us triftigen Gründen nicht ganz passend, denn a) ist auf der Spitze kein \Vasscr und b) streicht hier stets empfincllichot· Zugwind und c) ist eigentlich k ein rechter Grnnd vorhanden, das ganze Gepäck hier schon auseinander zulegen, wenn man es etwa in einer halben S tunde viel be­quemer hab en kann. l\Jan geht a lso wieder eine k loine Strecke borgab, und lagert in der Nähe YOD K olimbitza auf einer duftigen Wiese unmittel­bar an dem Ufer der rauschenden Bistr itz. 
Kolumbitza ist eine romänisehe Ansiedlung, die sioh mit Il olzhandel befasst ; da derselbe a ber auch hier, in diesem abgclegeneu friedlichen Thale schon in die Hände der Juden gelangt ist und überdies in der letzten Zeit das Raubsystem des Holzgeschäftes in F olge dm· anzufer tigen­den \ '\7irtschaftspläne eingestoUt worden ist, so befinden sich die L eute in einer äusserst gedruckten Lage und es is t keine Seltenheit, wenn man i11 Anbc~racht dieser Verhältnisse von den sonst ruhigen L euten 
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Droliungen der furchtbarsten Art gegen ihre vermeintlichen Unterdrücker 
zu hören bekommt. Doch noch ist es bis jetzt zu keiner 'rl1at gekommen! 

Ist das W etter günstig, so cutsclüidigen schon die genannten Berge 
und die sich darnn schliessenden Bergzüge für die kleine W,inderung, 
mehr aber noch das freundliche Thal mit seinei· gebirgsrcinen Luft, mit 
dem rauschenden Fluss, und endlich mit seinen sich erst j etzt crschliessen­
den Schönheiten. 

Nach etwa l 1f:rstündiger Rast setzt man gestärkt und befriedigt 
den Weg fort. Also zusammen- und aufgepackt, einen letzten Blick noch 
in das freundliche 'l'hal und auf die im Momente vielleicht wolkenfrcien 
Be1·gspitzen, und fort geht es ohne jede Anstrengung in das Bistritz­
Thal hioab. 

Die ebene und ziemlich brei te Wiesenfliichc wird immer kleiner 
und kleiner, sie hört endlich ganz auf, und wir befinden uns zwischen 
zwei hohen Felswänden, die die Ufer der Bistritz bilden. Die freie .Aus­
sicht in die Runde hat aufgehört, dafür aber beginnt die Aussicht in die 
llöhe. Unmittelbar aus dem Flusse erheben sich hier fast in unurtter­
brochener Reihe grossartigc Felswände und F elsblöck e bis zu einer Höhe 
von 1195 M., so im Vrfu Arinisiu und dem Piatra mare. Oft tritt der 
F luss so nahe an den Felsen heran, dass kaum Raum für einen schmalen 
Fusssteig übrig bleibt ; oft abe1· führt der l!-,usssteig auch am Rande der 
bedeutenden Tiefe der Schlucht und zwingt zur Vorsicht und Achtsam­
keit. An einzelnen Stellen erheben sich kegelförmige Spitzen, gleich 
kleinen Türmchen aus der zusammenhängenden Kette, oft aber bilden 
diese F elsstücke uatül'liche Anwallungen einet· F elsenburg und nehmen 
andere Gestalten und F ormen an, in die besonders eine lebhafte Phantasie 
Leben hineinbringen, die aLer vor allem nur der Pinsel des Malers in 
ihrer wunderbaren Schönheit wiedergeben kann. Die Unterhaltung, die 
bisher gemUtlich gepflogen wurde, hört auf, es zwingt die Natur mit 
ihrem mächtigen Reize zum Genusse, - der Mensch in sich gekehrt, 
versenkt sich unwillkürlich in tiefernste Befrachtungen und stellt 
Reflexionen an zwischen seinen Schöpfungen und den W erken einer 
höheren l\Iacht. 

Doch da weckt der Ruf des Führers den Träumer aus solch' ernsten 
Betrachtungen und bald sieht sich derselbe in die nüchterne Wirklichkeit 
wieder zurück versetzt. E in Feuer in der Nähe des Flusses, und am 
Fusse des hohen Felsen angemacht, der saftige Ernten, der sich an dem 
köstlichen Spiessc von Holz freundlich dreht, ein Glas des glänzendem 
roten oder gelben Elixiers, das Lager in der wunderbarnn Natur und 
schlicsslich noch ein Bad in den erfrischenden F luten der Bistritz, das 
alles sind Dinge, die bis zu dem fe1'tiggedeckten Mittagstische genügende 
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Besclüi.ftignng und Unterhaltung bieten. Endlich ist aber auch der Räuber­
braten fertig, der w· ein ist gut eingckiibl t, und somit fehlt ?.ur Vervoll­
ständigung des diesmaligen V crgn ügens gar nichts. Bei fröhlicher Laune, 
boi gutem Wein und heiterem Gesange verbringt man hier noch einige 
Zeit, bis endlich der Mahnruf wieder erschallt, der zum Aufbmcb auf­
fordert, denn noch ist eine Stnnde Weges znrüclrnulegen, bis man zu 
den 1.Yiigen am Ausgange des Thales gelangt. Sincl diese erreicht, so 
geht es in raschem Zuge durch Borgo-Bistritza nach Borgo-Prund, von 
wo man Abends um 9 Uhr ungefähr wohlgemut wieder in Bistritz an­
langen kann: 

Zum Schlusse sei hier noch erwähnt, dass Ausflüge in dieses Thal 
auch in früherer Zeit gemacht wurden, dass dieselben aber nicht in dem 
vollen Ausmasse gemacht werden konnten, weil die Brücken über den 
Bistritz-Fluss entweder ganz fehlten oder derart primitiv waren I dass 
ein Nicht-Schwindelfreier gar nicht hinüberkommen konnte. Indessen 
sind die Brüeke11 in diesem F rühjahre, Dank der Fürsorge des Stuhl­
richters, hergestellt worden, und j ederman kann, was auch dies anbetrifft, 
sich nun getrost und bernhigt au diesen Ausflug wagen. So haben denn 
auch im Laufe dieses Sommers mehrere Ausfüige von H erren und Damen 
hielier stattgefunden (4 zu Fuss und 2 zu P ferd); Schreiber selbst hat 
das 'l'bal in diesem Sommer viermal durchwandert. 

3. Der Dalbidan. 

Doch wenden w11· uns nun zum Dalbidan ! 
Auch hieher giebt es zwei ·,,,v ege, nämlich: a) von Borgo-Prund 

über Borgo-Bistritza, dmch das Borgo-Bistri tz-Thal über K olimbitza durch 
das Thal des Isvor lungu auf den D albidan. Dieser Vf eg ist vom lsvor 
lungu weiter beschwerlich, da man vom 'l' hale aus in einer H öhe von 
circa 890 M. im Verlaufe von drei Stunden fo rtwilhrcnd steigt und auf 
diese Entfernung eine Steigung von nahezu 800 M. zu überwinden hat. 
Dieser W eg empfiehlt sich eher zum .Abstieg, während b) der W eg 
iiber Tihucza zttm Aufstieg benützt werden kau11; dieser ist etwas leichter, 
als der erste, hat jedoch auch seine Schwierigkeiten. Die Vorkehrungen 
für den Ausflug werden am entsprechendsten von Bistritz aus in Borgo 
besorgt, so dass weder das Bestellen des F ührers, noch der Pae:kpferde 
eine Verzögerung nach sich zieht. I st dies jedoch nicht möglich gewesen, 
so mache man in Borgo-Moroscheni bei dem Richter Halt und beschaffe 
sich hier das Notwendige. Dazu ist hier genügend Zeit, da die Pferde 
nach einer Fahrt von 3 Stunden gefüttert werden müssen. Diese Zeit 
benützt man indessen selbst auch dazu, um ein ordentliches Frühstück 
zu nehmen. Nach 1- bis 1 1/ 1-stundiger Rast geht es weiter dm:ch den 
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ßorgoer Pass nach Tihucza 1058 l\I. Hier langt man, wenn man recht 

frühzeitig (e. 3 Uhr) yon Bistritz aufgebrochen ist, und die 1! ahrt keinerlei 

Verzügenrng erfahren hat, um ungefähr ½ 10 bis 10 Uhr an. Unterwegs 

hat man noch Gelegenheit, den Borgoer Pass anzusehen und auch einiges 

von romantischct· Naturschönheit zu geniesscn. 

D er Städter, welcher selten über die G rcnze seiner Vaterstadt 

hinaus Gebirgspartien unternimmt, ist bei dem Anblicke dieser Gegend 

überrascht, - sie ist thatsächlich schön I doch wird sie von anderen 

Partien unserer Gegenden weit überholt. Darum gehe ich auch iibcr 

dieselbe leicht hinweg und eile zu dem Dalbidan. Nachdem bei dem 

Stationsgeb~iude des Wegmeisters das Gepäck umgeladen wurde und 

der Fuhrmann für den folgenden Tag an den Ausgang des Borgo-Bistritr.­

Thales bestellt worden is t, geht es munter fort über den Tihuczagraben 

auf den D ealn lui 'roderu und zur Pojana lui 'l'odern, der \Veg führt 

ziemlich sanft ansteigend auf befahrenem aber lehmigem Pfade, ohne 

Yiel Abwechselung zu bieten, bis ungefähr in die H öhe von 1217 M. 

Von hier weiter öffnet sich der Ausblick und schon kann man die zum 

1'eil bekannten Höhen des Borgoer nnd Rodnacr Gebirges, aber auch 

zugleich die Bnkowinaer Berge ersehen. Von hier aus wird der vVeg 

immer steiler und bosehwerlichcr, denn die Steigung beträgt auf ungc­

fäht· 2 S tunden 400 M. Den Dealu Corvu umgehend gelangt man nach 

3-stündiger ·w anderung auf der Pojana de sub Mogura an. Hier wird 

eine Stunde lang Mittagstation gcha-Jten. Der Platr. ist selir geeignet 

zum Ausruhen und würde sich auch für einen idyllischen Sommer­

aufenthalt in bedeutender W eise eignen. Die Waldblössc ist rings von 

schöner Tannenwaldung eingefasst und in der Mitte ungefähr liegt ein 

kleiner Teich, in dem freilich nur im Herbst und Frühjahr \Vasser zu 

sein scheint. J etzt ist dm·selbe verödet und nur der lebhaften Phantasie 

des Führers gelingt es, einige lebende Wesen himrnzaubem. E r ver­

sichert, dass wir in der Nacht sicherlich Rehe und in dem Walde Auer­

hühner zu schiessen l,ekommen würden; es mochte wohl wahr sein, aber 

wir dtU"ften die Zeit n.iclit weiter hinausziel:ien, denn ein steiler Berg - · 

die Buba - wartete unser und die Zeit war, da wir uns bezüglich der 

Abfahrt nicht an das bisher entwickelte Programm gehalten hatten, 

ziemlich vorgerückt; überdies zog von \Vesten her ein Gewitter heranf, 

und schon war die dritte Spitze des Henyul - das Barometer für ßistritz 

- im Nebel. Darnm also rüstig vorwärts, wenn wir noch vor Abend 

am Fusse des Dalbidan anlangen wollten! Nach einigen Minuten schon 

war der vVald erreicht, mit ihm aber auch oin ausserordentlich steiler 

und beschwerlicher W eg. Rechnen wir, dass die Spitze dieses Berges, 

vom letzten Stationsplatze etwa 220 M. hoch gelegen, in 1 1/ 1 Stunde 
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erst eneicht werden kann, so spricht dies ganz entschieden fü1· die 
Schwierigkeit des vVeges. Von dem Momente, wo man in den vVald 
eintritt, bis zum Austritt aus demselben steigt man ununterbrocheu und 
fortwährend steil empor. Freilich wird der Marsch :i,uch gehemmt durch 
die quervol'liegenden, entweder windbrüchjgen, oder abgestockten, oder 
gar angebrannten Tannen. Diese Momente benützt man zum Ausrasten 
und zum Geniessen der Aussicht. vVohl ist der Horizont schon von 
Wolken bedeckt und versperrt die Aussicht nach W esten und Norden, 
doch nach Osten ist der Himmel noch frei und gestattet uns die Aussicht 
bis zur goldenen Bistritz hin und bis nach D orna Watra und Gura negri, 
das erste Dorf auf romänischem Gebiete. W eite1· herauf sieht man noch 
die Dörfer Dorna Uandreni und Pojana Stampi, sowie Koschna. Auch 
die Dornaer Klause, ein künstlicher und g rossartiger Wasserbau ist 
sichtbar, doch ist das Wasser abgelassen, denn es ist Nachmittags 5 Uhr und uoch hat sich das Reservoir nicht gefüllt. Auch der Dornacr Stein, 
ein zerklüfteter Berg von 1651 l\I. Höhe steht uns gegenüber. E inen 
ummgenehmen Eindruck macht hier die barbarische Verwüstung des an 
sich sehr schönen Tannenwaldes, und auch hier drängt sich dem Touristen 
unwillküdich der Gedanke auf, dass es die höchste Zeit ist, dass dieser 
Misswirtschaft einmal ein Ende gemacht werde. 

Endlich lieh tet sich der Wald und wir befinden uns nach 1 1h 
stündigem mühevollen Marsche auf einen kleinen Plateau, aus welchem 
sich die kegelförmige Spitze der Btiba erhebt, dieselbe liegt unmütelbar 
neben dem Fusssteig, und da ich schon an das Steigen gewöhnt war, so konnte ich es nicht unterlassen, auch auf diese Spitze hinaufzugehen, 
und meine Neugierde zu befriedigen. Der Berg ist bis zu seiner Spitze 
reichlich mit Gras bewachsen, H olz fehlt j edoch gänzlich. Dieser Um­
stand erleichtert einerseits das Besteigen des Berges wesentlich, anderer­
seits gewährt er dem Blicke nach allen Seiten hin freie Aussicht. 

Inzwischen war das Gewitter immer näher herangerückt und ge­
stattete mir nur in der Richtung der Rodnacr Gebirge, sowie nach dCt· · Bukowina hin einige Aussicht; auch diese war nicht vollständig rein, denn die Atmosphäre füllte sich auch hier allmählig mit Dünsten. Bei 
günstigem Wetter ist es j edenfalls lohnend , diese Spitze neben dem 
Daloidan auch mitzunehmen, denn sie beherrscht die Umgegend fast 
ebenso, wie der Dalbidan selbst. Auch in der Höhe ist kein wesent­
licher Unterschied: die Buba ist 1672 1\1., der Dalbidan 1697 l\I. hoch. 

Nach kurzem Aufenthalte auf der Spitze k ehrte ich zu den zwei 
Reisegefährten zurück, die inzwischen auf Anregung des Führers Rat 
gepA.ogen halten, ob es nicht entsprechender wäre, hie1· Halt zu machen und noch bei 'l'agcshclle sich einen Lagerplatz auszusuchen, als dass 
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man bis zum völligen E inbrnch der Nacht marschieren, und sich dann 
von der Dunkelheit und vom Gewitter zugleich überfallen lasse : denn 
schon donnerte es in nicht allzuweiter F em e ganz verdächtig und auch 
einzelne Tropfen fielen. Das Letztere entschied für das Bleiben, und 
so suchten wir uns in der Nähe einer Quelle einen L agerp]atz aus. Um 
gegen den sich erhebenden Sturmwind gedeckt zu sein, wählten wfr 
eine etwas schiefe Berglehne aus; gegen den Regen sollte uns ein 
111ächtiges Feuer und eine alte Fichte, gegen das Hinunterrutschen ein 
quergclegter Fichtenstamm schützen. So gut es eben ging, richteten 
wir uns für die Nacht unter freiem Himmel ein, und sahen derselben 
auch, trotzdem der Himmel eine ganz merkwürdige Physiognomie ange­
legt hatte, ziemlich ruhig entgegen, denn wil' hatten uns j a auch für 
diesen Fall mit Gepäck -- freil ich wie sich im Laufe der Nacht heraus­
stellte, nicht ganz gehörig - versehen. 

Heiteren Mutes' lagerten wir indessen beim fröhlichen Feuer, ver­
zehrten das Abendbrot und richteten uns die schiefe Ebene nach Möglich­
keit als L agerstfüte her. Kaum waren wir mit diesen Vorkehrungen 
fel'tig geworden, so öffneten sich auch schon die Schleussen des Himmels, 
und ein erquickender Regen erfrischte während der ganzen Nacht unsere 
müden Glieder. Man schlief und man wachte, man wachte eigentlich 
mehr, als man schlief, und erwartete sehnsüchtig den Morgen. "\~Tie g ut 
wäre es, wenn wir j etzt ein Zelt hätten, oder die Schutzhütte schon 
erbaut wäre! wurde ganz kleinlaut von einem halbschlafenden und halb­
wachenden Dalbidan -Touristen bemerkt. Gewiss wäre es gut - aber 
haben muss man sie zuerst. Für die Schutzhütte sollten wir erst den 
Platz suchen, und für das Zelt sollte erst die Preisliste bestell t werden! 
So blieb denn nichts anderes iibrig, als sich in das Unvermeidliche zn 
fügen, und es regnen und uns beregnen zu lassen. 

K aum war der Morgen mit seinem Dämmerscheine angebrochen, 
so verliessen wir unser weiches Nachtlager und schickten uns zu1· vVeiter­
r eise an . Der Regen fiel noch immer ganz bedenklich nieder ; doch da 
wir denselben die ganze Nacht hindurch genossen hatten, so hinderte 
er uns auch auf dem Weitermarsche nicht. In ¾ Stunden ungefähr 
langten wir an cleru Fuss des Dalbidan a.n, und mussten noch etwa 
1 ½ Stunden gehen, bis wir auf die Spitze des Dalbidan kamen. Soll 
eine Schutzhütte auf dem D albidan gebaut werden, so eignet sich von 
dieser Seite hei· kein Platz besser, als der am Fusse des Berges: es ist 
Holz und Wasser zur Genüge vorhanden, die H ütte ist von allen Seiten 
vollsfändig geschützt, und der W eg bis zur Spitze ist nich t allzuweit, 
freilich etwas anstrengend. Um 7 Uhr früh erst erreichten wir, da der 
Führer den richtigen W eg verfehlt hatte, die Spitze mit schwerer Mühe, 

8 
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ohne dass wir die erwünschte Entschädigung ffü• unser redliches 'iiV ollen 
fanden. Es war noch ein glilcklichcr Zufall gewesen, dass ich am Vor­
abende die Buba bestiegen und einiges von der Gegend angesehen hatte, 
sonst würde ich speciell von diesem T eile wenig zu sagen wissen. Sämt­
liche Spitzen "·arcn iu Nebel gehüllt und nur hie und da riss ein heftiger 
·windstoss den Nebel entzwei und gestattete auf einige Augenblicke eine 
kleine Aussicht.. Da der Wind hier oben in der Mitte des August eisig 
kalt wehte, so hielten wir uns nicht lange auf der Spitze auf, sondern 
traten den Rückweg ungesitumt an. 

vVenn auch der Zweck des Ausfluges nicht vollständig erreicht worden 
ist, so sind doch zwei bedeutende E rrungenschaften zu verzeichnen: er::;t­
lich die, dass es doch endlich der ~ektion Bistritz N. R. gelungen ist, 
die ganze Gebirgskette von 'l'ihuczn. über den Dalbidan bis nach Borgo­
Bistritim zu begehen und zweitens auch für eine zu bauende Schutz­
l1ütte einen entsprechenden Platz gefunden zu haben. Ob ein anderer 
noch mehr entsprechender P latz sich nicht etwa ausfindig machen lässt, 
soll im Laufe des nUchsten Jahres bei Gelegenheit eines Aufstieges von 
Borgo-Bistritza beziehungsweise Kolimbitza untersucht werden. 

Der Dalbidan selbst ist, so wie die Buba bis auf die Spitze mit 
Gras bewachsen, auf der Nordostseite äusserst steil und mit Geröll be­
deckt, }\lle anderen Seiten dagegen sind sanft abfallend und begrast; -
und erst tiefer unten befindet sich spärliches Krnmmholz. Wenn sich 
nach dem Gesagten der Berg auch nicht als besonders hervorragende 
Nat11rschönheit darstellt, so verdient ei· dennoch, dass ihm von Seiten 
des Karpathen-Vereines im Interesse des Touristenwesens, sowie der 
"Wissenschaft einige Berücksichtigung gezollt werden. Einerseits ist er 
für Bistritz einer der höheren und ziemlich nahe gelegenen Berge, anderer­
seits ist er Ausgangspunkt für die Excursionen auf die Bistriciora und 
auf den Strenior, sowie nach dem Kelemen und Pietroszul hin , und 
schliesslich birgt er in sieb bedeutende Schätze. 

Auf der einen Seite desselben liegt nämlich ein aufgeln.sseues Berg­
werk auf Gold, auf der anderen Seite quillt aus drei Quellen das vor­
züglichste Sauerwasser aus der Erde. Was endlich den vVildstand anbe­
langt, so ist der ·w ald unterhalb des Dalbidan, so wie alle Borgoer 
Gebirge, an Roch- und Federwild sehr reich. Aus all diesen Gründen 
dürfte die Errichtung einer kleinen Schutzhi.ttte daselbst nicht wertlos sein. 

Je weiter wir uns von der Spitze entfcl'llten und je tiefer wir kamen, 
desto heller wurde der Horizont und schon nach einer halben Stunde 
zeigten sich die drei Spitzen in ihrer vollen Grösse maj estätisch hoch, 
rein und blank, und freundlich winkte uns von der Bistriciora die T riangu­
lieruugspyramide zu, als ob sie uns zum Besuche einladen wollte. Doch 
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noch immer war das W ctter nicht zuverliissig, und ein unbekannter nach 
dem Hörensagen beschwerl icher vVeg warlete unser, darum also um 8 Uhr 
zum Frühstück und dann nach 1kstündiger Rast munter thalabwärts ! 

Durch den Führer hatten wir uns ,·erleiten lassen, den Weg auf 
dem Rücken des Berges bis K olirobit.za hinunterzugehen, und nicht den 
tiefer gelegenen, gegen den Isvoru lungu hin ei07;usch lagen, und das 
mussten wir büssen. Anfänglich ging es sehr leicht und angenehm bergab, 
doch bald fing das Beschwerliche auch dieses Weges an. D er 'vVald ist 
zwar hiet· nicht so stark verwüstet, als es wiederholt betont worden ist, 
dafür aber sind die Wege hier sehr schlecht. Trotzdem wir uns auf 
dem Bergrücken befanden, mussten wir dennoch fortwährend im ,vasser 
nnd aufgeweichten Boden dahin waten. Die Karte giebt zwar einige 
Senkungen im Bergzuge an, doch von sechs bedeutenden Senkungen 
und ebenso vielen nicht unbedeutenden Steigungen ist auf der General­
stabskarte nichts zu ersehen, und nach der kurzen Distanz daselbst zu 
schliessen, dürfte der Abstieg in 1 l/2 Stunden vollendet sein; drei und 
eine halbe Stunde VV eges mussten wir zurücklegen, bis wir endlich, froh 
darüber, dass wir mit heiler Haut davon gekommen waren, in Kolimbitza 
anlrnmeu . Von biet· weiter geht der W eg durch bekanntes Gebiet iu dem 
freundlichen Bistritz-Thale heimwärts, und hat man von Kolimbitza noch 
fernere vier Stunden vV cges - die Mittagsstation nicht eingerechnet, -
zurückgelegt, so kann man sich beruhigt dem V\7 agen anvertrlluen, welcher 
am Ausgange des Borgo-Bistritz-Thales wartet: mit dem Bewusstsein, 
eine schöne Leistung vollbracht zu haben, i.iberliisst man sich nun ge­
trost einer anderen Führung. 

Der zweite Fusssteig soll wohl auch beschwerlich, dafür aber 
wenigstens trocken und etwas kurzer sein; wenn es mir beschieden ist, 
so will ich auch diesen Versuch machen, und dann cndgiltig mit dem 
Dalbidan a,brechnen. Zum Schlusse erwähne icb hier noch des Umstandes, 
dass dieses Gebirge thatsäcblich an Hoch- und edlem Federwild reich 
zu sein scheint. Das erstere beweisen die reichlichen J agdresultate, das 
letztere erfuhren wir selbst So trafen wir ungefähr in der Mitte des 
Weges eine Familie von etwa 9 Stück Auerhühnern an; sie bielten rnhig 
aus, bis wir uns auf kurze Entfernung ihnen näherten, und konnten erst 
durch einen abgefeuerten Schuss, wodurch ein Iluhn zum Opfer fiel, zur 
F lucht gebracht werden. 

4. Die Duca bei Waltersdorf. 

Ein vierter Excursionsort ist die Duca bei Waltersdorf. Der ge­
wöhnliche , ,veg hieher geht zunilchst von Bistritz ans über Wallcndol'f, 
Jaad, Klein-Bistritz nach Kuschma. Ilier kommt man, die Zeit des Auf­

s * 
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bruches 11m 3 Uhr Yorausgesetzt, um 6 U hl' an, und hat bis um 7 Uhr 
genügend Zeit, den :F'ühre l' zu besorgen; gut ist es j edoch auch bei 
diesem Ausfluge, den Fühl'er früher zu bestellen, so dass der Aufbl'uch 
keinen Aufschub Cl'leidet. Die Herren: L . R. v. Nehay, Franz Gold­
schmied, Gutsbesitzer, sowie L ehrer Gross in Kuschma sind jederzeit gerne 
bereit, diese kleine Gefiilligkeit jedermann zu erweisen und den Führer 
auf V erlangen 11u bestellen. 

Der W cg geht von Kuschma aus durch den Garten des Guts­
bcsitzel's von Nchay und fü hrt oh ne viel Abwechslung durch Buchen­
und Tannenwaldung in etwa 2 Stunden aus einer Höhe von 668 i\L in 
mässiger Steigung bis zum Kuschmaner Stein in einer Ilöbe von 1319 lVJ. 
Dies ist ein Felsblock, welcher sich senkrecht aus der Tiefe bis zu 20 lVI. 
ungefahr erhebt; er hat die Gestalt eines Obelisken und trägt nach der 
Bezeichnung des Volksmundes eine Kuschma (:Mütze), daher der Name. 
D er Stein ist nur mit der äussersten Gcfal1r des Hinunterstürzens zu 
besteigen, die Aussicht, die man von hier aus geniesst, darf nur eine 
beschränkte genannt werden, dagegen hört man hier eiu wundervolles 
Echo, das s ich mehrfach in dem K ranze del' umliegenden Wälder for t­
pflan11t. Nach halbstündiger Rast setzt mau den V\7 eg rüstig fort und 
gelangt in etwa einer Stunde an einer steilen Berglehne hinauf zwischen 
schöner Tannenwaldung bis zu dem geschriebenen Stein (piatra scrissa) 
1469 lVI. Hier schlägt man auf kurze Zeit das L ager auf und nimmt 
das Frühstück zu s ich. 'Während dessen hat man Gelegenheit, sich den 
Stein, sowie die Umgebung näher anzusehen. Dasselbe Bild ungefähr, 
wie vom Kuschmaner S tein bietet sich auch hier dem Blicke dar, mit 
dem Unterschiede j edoch, dass nur der Kuschmaner Stein selbs t , von 
l1ier aus betrachtet, sich dem Auge als Ach tung gebietender F elsen 
gegenüberstellt. In der Ebene vor uns liegen die bekannten Dörfer des 
Bistritz-1'hales, und ans derselben erheben sich die ebenfalls bekannten 
Borgoer Gebirge und vcrschliessen die weitere Aussicht. Kommt man 
Lei dem geschriebenen S teine an, so fühl t man sich cinigermassen ent­
täuscht bei dem Anblicke des Steines. Man erwartet hier eine'Felswand 
mit gefahrvoll eingezeichneten Inschriften oder anderes dergleichen zu 
finden, doch ist das nicht der Fall, denn der Stein, von dem das kleine 
Plateau den Namen hat, ist eine grosse Grnuwacke von circa 2 M. Höhe, 
4 - 5 M. Länge und 2 M. Breite. Dazu ist er mit Inschriften und Zahlen 
aus dem vorigen und früheren J ahrhunderten versehen , die offenbar 
unecht sind und aller Wahrscheinlichkeit nach von späterer Hand mit 
Absichtlichkeit eingeroeisselt worden sind. Von dem geschriebenen Stein 
~clangt man in :1/ 1 Stunden auf den Vultur 1516 M. und nach abermals 
:l/1 Stunden auf die Duca 1490 I\f. hoch. Beide Spitzen bieten nicht Yiel 
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Interessantes iu ihrer äussercu Gestaltung dm·; was die innere Formation 
betrifft, dazu fehlt mir die fachmännische Kompetenz, - doch spricht 
man von grossen Schätzen, die im Innem der Duca verborgen sein 
sollen. Der Vultur ist ein zum Tl1eil noch mit Tannen bewachsen es 
Plateau, während dies bei der Duca gar nicht der Fall ist. E s ist in 
gleicher W eise, wie bisher schon erwähnt worden ist, zu bedauern, dass 
durch eine rück sichtslose Raubwirtschaft der Wald hier vollständ ig 
devastiert worden ist - und dazu befindcu wir uns auf Gnmd und 
Boden der silchsischcn Brüder von "Waltersdorf und Neudorf. Vou der 
Duca aus geniesst man eine zieml ich weite Aus- und Rundsicht, j a sogar 
über die Borgoer Gebirge hinweg bis zu den Rodnaer Gebirgen , bis 
gegen den D albidan und die P ojana T omi hin. W enngleich das Gebirgs­
panorama nicht so schön ist, a ls sich dasselbe an andern Orten darstellt, 
so ist der Ausflug auf die Dt1ca immerhin lohnend, und in Anbetracht 
der kurzen Zeit, die er in Ans pruch nimmt, sowie iu Anbetracht der 

• geringen Anstrengung, die e1· erfordert, j edermann zu empfehlen. Kommt 
dazu noch, dass über den Vu1tur ein \ i'\l'cg zu der Bistriciora, Strenior 
und Dalbidan führt, so spricht auch dieser U mstand wesentlich dafür, 
dass diese G egend g leichfalls einer g rössem Aufmerksamk eit gewürdig t 
zu werden verdient, als bisher. 

Der Abstieg von der Duca ist nach mehreren Seiten h in möglich, 
doch wähle man am liebsten, wenn man nach Kuschma. zurückkehren 
und nach der gewohnten T ouristenregel nicht denselben " ' eg zurück­
kehren will, den nächsten, wenng leich anfäng lich e twas beschwerlichen 
vVeg ius Thal und lasse s ich nicht vom Führer bereden, den nach seiner 
Meinung bequemeren W eg gegen den Jakobsfelsen l1in einzuschlagen. 
hlan geht von der Duca zunächst auf ebenem T erra in ungefähr 1 Kilo­
meter in derselben Richtung zurück, a ls man gekommen, und biegt dann 
links in die Thalschlucht ein. Der W eg f'ührt steil abwiirts und es ge­
hört einige Vorsicht dazu, um nicht zu fallen, oder in dem steinernen 
Rinnsale des bei trock euem "'vVettcr fast wasserlosen Budosielu aus­
zug leiten. Bergab ist der W eg zu benützen, bergauf aber nicht zu 
empfehlen, und b ei Regenwetter ist sowohl der Abstieg, als a uch der 
Aufstieg unmöglich. 

Hat man im V crlaufc von 3/ 1 Stunden diese Sobfocbt aus einer 
H öhe von 1451 l\:I. bis 1142 lVI. mehr durchlauf'eo, als durchschritten, 
so ist man auf gebahntem W ege angelang t. Dem Laufe des But1osio1u 
folgend erreicht man nach zweistündigem }\,forsche Kuschma. ·w enn nicht 
etwa die G astfreundschaft des Schlossherrn auf einige Zeit zum Bleiben 
nötigt, besteigt man hier sog leich den vVagen und hat in weileren drei 
S tunden auch seine Heimat wieder encicht. 
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5. Das Kuhhorn (Ineu). 

Eine fünfte Par tie, die schönste und lohnendste voll den oben ge­
nannten ist für den Bistritzer die Pnrtie auf das Kuhhorn. W enngleich 
das Kubhorn von Bistritz ziemlich entfernt ist, so hat für den Bistritzer 
doch fast ausscblicsslich dasselbe als Ausflugsort bestanden, die anderen 
Berge sind ziemlich unbek annt geblieben, oder geradezu vernachlässigt 
worden. Die E inzelheiten des W eges bis Rodna als bekannt voraus­
gesetzt, will ich versuchen, über die Excursion, die ich gelegentlich der 
diesj ährigen Kommission auf den Ouratzel mit zweieu meiner Kollegen 
am 19. September unternahm, einiges zu berichten: es galt die wieder­
hergestellte Schutzhütte zu collaudiren uncl zu übernehmen uncl gleich­
zeitig einen Platz für eine Schutzhütte auf clem Korongys auszusuchen. 

D er Tag fUr den Ausflug war festgesetzt, alle Vorkehrungen waren 
getroffen worden, und so wurde clie P artie unternommen, selbst auf die 
Gefahr hin, dass, so wie das Barometer ankündigte, statt des gegen-. 
wärtig schönen W etters Regenwetter eintreten sollte. Um 6 Uhr morgens 
brachen wir von Bistritz auf uncl langten um ¾ 12 Uhr vormittags des 
19. September in Rodna an. Der Himmel war wolkenlos, die Berge 
von Nebel frei, und so schien die erste Bedingung für das Unternehmen 
vorbanden zu sein. E in Umstand blos störte die frohe Stimmung und 
die gute H offnung auf das Gelingen des Unternehmens, doch lehrte der 
Erfolg das Gegenteil. T rotz früher gemachter Bestellung war in Rodna, 
wo gerade VVochenmarkt war, kein Packpferd aufzutreiben: die Berg­
leute waren entweder noch in dem Bergwerke oder bei der Heuernte, 
und die Pferde waren auf der W eide und kamen bis zum spiiten Abend 
nicht nach Hause. Bis zum anderen Morgen zu warten, war aus ver­
schiedenen Gründon nicht möglich, denn crstlich sollte nicht bloss die 
Schutzhütte übernommen und das Kuhhorn bestiegen, sondern auch ein 
Platz für die Schutzhütte auf dem Korongy is ausgesucht, beziehungs­
weise also auch dieser Berg bestiegen werden; zu diesem Zwecke mussten 
wir unbedingt an diesem Tage bis zur Schutzhütte kommen und hier 
übernnchten. Zweitens durften wir unsern Urlaub, den wir mit knapper 
Not erlangt hi~tton, nicht über den Sonntag ansdehneu und schlicsslich 
durften wir auch das gute W otter nicht unbenützt vorübergehen lassen, 

denn auch mit des Kuhhorns Mächten ist kein dauernder Bund 
zu flechten. 

Wir b rachen also, selbst ohne Packpferd, von Rodna mit dem Bau­
meister der Hütte um 1 Uhr auf und langten k urz nach 2 Ulu· in Valca 
vinului an. .Auch hier verfolgte uns das Missgeschick, wie in Rodna und 
- gut oder schlecht - wir mussten uns mit Geduld in das Unvermeid-
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licl1e fügen 11nd zuwarten, ob nicht vielleicht doch ein Bergmann von 
der H euernte mit seinen Pferden nach Hause käme, - aber es kam 
keiner. Stunde um ~tundo verstri ch, und schon brach der dämmernde 
Abend herein - da in der höchsten Not erschien das rettende P ferd. 
Der Baumeister ha tte in Rodna von einem Bergmann die Zusage er­
lHtlten, dass er uns ftir den F all, dass in Valea vinului kein Pferd auf­
zutreiben wäre, das Seinige zur Verfügung stellen werde, nur machte 
er seine .Ankunft von dem Passagiere abhängig, und da gerade wie 
oben bemerkt, in Rodna Wochenmarkt war, so war das zu befürchten, 
was thatsäohlich eintrat, dass wir nämlich mit diesem P ferde nnr sohr 
spät würden aufbrechen können. 

Nachdem die beiden Reisegefähr ten ihre Zustimmung gegeben hatten, 
selbst im Dunkel der Nacht den .Aufstieg bis zur Schutzhütte zu wagen, 
so machten wir uns alsbald mobil und fort ging es in die dunkelnde 
Nacht hinein. Die Schönheiten des W eges durch die T eufelsschluch t 
g ingen diesmal für uns natürlich verloren ; übrigens selbst den Fall, dass 
wir den Aufstieg bei hellem rragesschein lüLtten ausführen können, halte 
ich es hier nicht fü r notwendig, diese Stelle des v,..r eges bis ins Detail 
zu schildern. D enn einerseits ist der \Veg durch die zahllosen Ex.cur­
sionen der Szent-Györgyer und D ombhater Badegäste, andererseits durch 
die Excursion des KarpatenYereines im Jahre 1883 zur Genüge bekannt, 
so dass ich also beruhigt darüber hinweggehen kann. 

Trotz aller guten Vorsätze und des festesten Entschlusses hätte 
indessen der .Aufstieg doch nicht, oder doch nur mit seLr grosser An­
strengung ausgeführt werden können, wenn nicht der Himmel uns ansser­
ordentlich günstig gewesen und der Mond bald hinter den Bergen 
hervor emporgestiegen wäre und uns mit seinem magischen Liebte an 
den offenen Stellen des W aldes wenigstens als Führer gedient hätte. 
W enn nach allem diesem die einzelnen Katurschönheiten der hier zahl­
r eichen wildromantischen Felsen- und W aldpartien uns entgingen, so war 
doch das Gefühl, welches sich unser bei dieser V\7andenrng bemächtigte, 
tief ergreifend und erhebend . Tief unten im Thale das kräftige Rauschen 
des Wassers, sowie das regelmässige Stampfen der Pochwerke, gegen­
über auf der W eide und in der Hiü-de das Blök en der Herden und 
das Bellen der Hunde, rings um uns die hehre Natur im magischen 
Scheine des 1\Iondes und über uns ein wunderbar schöner mit glänzenden 
Lichtern besäter Bimmel: Alles dies erfüllte mit milchtigem Schauer die 
Seele des in sich versunkenen Touristen. Man war vollauf mit sieb und 
dem Beschauen der herrlichen Natur beschäftigt und musste überdies 
darauf achten, dass mau nicht fehltrete. So ging man rüstig fiübass 
und nur selten wechselte man W orte der Unterhaltung, so sehr war 
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man von den Eindrück en der Natur ergriffen, so sehr besoLäftigte der 
reizende Abend und der mühevolle W eg einen j eden von uns. 

Endlich langten wir nach einem zwar ermüdenden, aber wunderbar 
schönen Nachtmarsche um 8 Uhr 50 :Minuten nach 21hstündigem vVegc 
bei der Schutzhütte au. Das Gerücht, welches man in letzter Zeit nach 
dem Wiederaufbau der Hütte verbreitet hatte, dass dieselbe wieder das 
Opfer eines Sturmes geworden sei, war also nicht wahr. Sie stand un­
versehrt da und empfing uns in ihren gastlichen Räumen, als ob sie uns 
zurief: Willkommen ihr wackeren Pilger in meinem traulichen Heim! 
Hier angelangt bereiteten wir uns nach einem stärkenden Abendessen 
die L agerstätten und plauschten noch lange über die Erlebnisse dieses 
für uns ziemlich ereignisreichen Tages, dazu lud der prachtvolle Himmel 
und der herrliche lYiondscheiu zut· Betrachtung der feenhaft schönen 
Natur ein, und lauge noch sahen wir hinaus in die sternenhelle Nacht 
und hinab in die Schlucht mit dem silberglänzenden Bach, sowie empor 
zu den mächtigen Riesen dieses Gebirges. Doch endlich verlangten die 
müden Glieder ihr Recht, und wir mussten ihnen dasselbe auch so bald 
als möglich verschaffen , da wir am folgenden Tage die bei Weitern 
schwierigere Arbeit vor uns hatten. Wir hatten uns vorgenommen, uns 
recht frühzei tig auf den W eg zu machen, damit wir noch am frühen 
Nachmittage wieder in Valea vinuJni anlangen könnten. 

Thatsächlich standen wir auch nach einem erquickenden Schlafe 
in -dieser hohen menschlichen Wohnung schon um ½ 4 Uhr marschbereit 
da, doch konnten wir noch nicht aufbrechen, da das Aussehen des Himmels 
sich ein wenig verändert hatte und einige im Osten vorgelagerte Wolken 
den Durchbruch der Morgendämmerung verhinderten. Nichtsdestoweniger 
waren wir um ½5 Uhr flott und erreichten von hier aus in einer Stunde 
und 40 lYiinuten das Kuhhorn. Unvergesslich bleibt für mich der Augen­
blick, in welchem sich, nachdem wir die Spitze des Curatzel überstiegen 
hatten, das Kuhhorn in seiner vollen Majestät, gekrönt mit der Triangu­
liernngspyramide unseren Blicken darstellte. D a war nicht ein einziges 
Wölkchen, oder auch nur eine Spur von Nebel zu entdecken, ringsum 
nm· reine klare und milde Luft und über uns ein herrlich blauer Bimmel! 

W enngleich unsere Absicht, den Sonnenaufgang auf dem Kuhhorn 
anzusehen, durch das W etter vereitelt worden war, so genossen wir doch 
das Schauspiel det· aufgehenden Sonne während des Aufstieges, indem 
wir nämlich deutlich beobachten konnten, wie die Sonne von Minute zn 
Minute höher stieg und über die vorgelagerten Wolken mit ihrem purpur­
roten Scheine den Sieg davontrug. Endlich stand auch sie da in ihrer 
vollen Pracht und beleuchtete weit und breit die Berge und Tltiiler und 
bereitete uns einen derart erhabenen Genuss , wie er dem Kuhhorn-
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Touristen selten zu T eil wird. Ringsum in konzentrischen Ringen erheben 
sich die Gebirgsspitzen des Rodnaer, des Borgoer und des 1\farmaroscber 
Gebirges. W cit hinaus über den H enyul schweift der Blick nach SO 
bis zum Dalbidan und der Bisti-iciora, nach O begrenzt die Rotunda die 
Aussicht, während nach S der K orongyis , sowie die Anycsch-Gebirgc 
und nach N der Pietroszul den Blick fesseln. In nebliger F erne erscheint 
uns auch der Czibles im NW, doch hat derselbe eine Kappe und in 
den Thälern liegt dicht der Nebel gelagert, ein böses Zeichen für den 
kommenden Tag. 

Es ist hier nicht die Aufgabe, die verschiedenen Dörfer, Thiiler 
und Fliisse zu nennen, die dem Blicke bei heiterem Himmel sichtbar 
sind, es genUge blos neben dem vielen die eine Thatsache, dass in weiter 
Ferne auch Bistritz zu erkennen ist, und mit einem guten Fernglase 
sogar einzelne Gebüudc in ziemlich deutlichen Umrissen zu sehen sind. 
Tief unter uns liegt auch der Lala See, dessen nördliches Ufer wir von 
der Kuhhornspitze noch ersehen können. W enn wir diesmal den See 
auch nicht besuchen k onnten, so empfehle ich j edem Kuhhorubesucher 
denselben aufs wärmste. Man gebt etwa eine halbe Stunde von dem 
H eros - dem letzten Rücken vor der Kubhornspitze - rechts auf einem 
mit S teinen reichlich besäten W ege in das Lalathal hinab und siebt s ieb, 
nachdem man 2 bis 3 kleinere Gebirgsaugen passiert hat, plötzlich vor 
dem Gebirgssee Lala. Auch hier sollen Rehe und Gemsen sich zahlreich 
zur Tränke einfinden, aus welchem Grunde dieses 'I'hal neben seinen 
sonstigen Schönheiten auch fUr den Jäger von ganz besonderer Bedeutung 
ist. D er See misst 400 Schritte im Umfange und kann in 5 Minuten 
umgangen werden. 

D och endlich mahnt die Zeit zum Aufbruche, und da das vVetter 
sehr günstig ist, wird natürlich das weitere Ziel verfolgt und der Weg 
gegen den Korongyis hin eiDgeschlagcn. Am Fusse des Kuhhorn, wo 
der inzwischen mit dem Gepiick vorausgeschickte Führer war tet, wird 
am Beginne der D zischa FrühstUck sstation gehalten, und nach einstündiger 
Rast weiter marschier t. Der W eg geht zuerst auf betretenem Pfade all­
mählich bergab, hebt sich aber dann wieder, bis man schliesslich, um 
nicht an gefährliche Schluchten zu k ommen, sich genötigt sieht, ziemlich 
scharf den Berg hinanzusteigeo, um die Spi tze des Verfu Omului 3135 M. 
zu erreichen. Auf dem Rücken desselben geht der W eg wieder ziemlich 
leicht vorwärts, nur hüte man sich, nach rechts allznnahe an den Rand 
zu kommen, denn die Tiefe des Abg rundes ist nicht sehr einladend zu 
einem unfreiwilligen Besuche. Nachdem wir auch diese Stolle übers tanden 
hatten und auch über ein ziemlich weit ausgedehntes Stein feld marschiert 
waren, gelangten wir nach 2 Stunden und 5 Minuten endlich auch an 
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den Fuss des Korongy is 1994- :M:. Auf diesem letzten Wege ist Vor­
sicht und Achtsamkeit sohr anzuraten, denn we1in der v\T eg auch keine 
Schwierigkeiten bietet, so kann doch ein einziger Fehlt1·itt die bösesten 
Folgen in diese!' menschenleeren Gegend nach sich ziehen. E rwähnens­
wert ist es jedenfalls, dass auch auf dieser Strecke in dem tiefer gele­
genen 'l'eile der Dzischa melirere kleine Gebirgsaugen sich finden, die 
·während des Sommers dem Vieh reichliche Tränke bieten. 

Am Fusse des Korongyis hielten wir Rat, ob wir über den 
Rücken desselben gehen, oder einen Umweg um denselben machen 
sollten. Wil' entschieden uns aus dem Grunde, weil a) der Korougyis 
seine Nebelmiitzc, die er gegen 10 Uhr aufgesetzt hatte, fest in die Stirne 
zog, b) weil del'selbe von d ieser Seite aus ziemlich steil und zerklüftet 
ist und wir mit Bergstöcken gar nicht versehen waren, und c) weil weder 
wir, noch der Führer über die Gangbarkeit des Weges orientiert waren 
- für den Umweg, und das umsomehr, da selbst auf der Gcneralstiibs­
karte iiber den Korongy is nur ein sehr unsicherer v\T eg eingezeichnet 
ist. ·wir bogen also rechts ab, und suchten au der Lehne den Berg zu 
umgehen, aber auch zugleich zu ersteigen. 

Anfänglich ging dies auch ziemlich gut, und es konnte sogar das 
Packpferd denselben Weg geben. Später änder te sich aber die Sache 
del'art, dass wir uns genöLigt sahen, das Packpferd samt Führer und 
sämtlichem Gepiick auf einem tiefe!' gelegenen W cge vorauszuschicken, 
w~ih1·end wil' mit viel Anstl'engnng, ja stellenweise sogar mit eigene!' 
Gefahr, auszugleiten und unaufhaltsam in die Tiefe hinabzukollern, uns 
mühsam empor:i,rbeiten, und endlich triumphierend :i,uf dem Rücken des 
Korongyis anlangten. W ir mal'scbierten von hiel' rüstig weiter, und 
suchten wenigstens die Poarta, wohin wir den Führer mi t dem Gepäck 
bestellt hatten, ,m el'reichen, bevor das Gewitter, das sich inzwischen 
zusammengezogen hatte, entlade. Alle E ile nützte indessen nichts, denn 
der Regen überraschte uns an der Poarta, und da der Führer hie1· nicht 
eintraf~ so mnssten wil' 1 1/ 2 Stunde lang den dichtesten Gebirgsregen 
mit in .Kauf nehmen, bis wir ziemlich durchnässt endlich wieder in 
Valea Yinului anlangten, wo auch unser Führer eine halbe Stunde später 
eintraf. 

'\Venn auch der letr.te 'l'oil der Partie weniger angenehm war, so 
kann dieselbe doch im Ganzen als vollkommen gelungen und der Zweck 
derselben als vollsfand ig el'reicht bezeichnet werden. Ich habe mir die 
Übcl'zougnng verschafft, dass auf dem Korongyis eine Schutr.hütte 
unmöglich aufgebaut werden kann. Das Gebirge ist zerklüftet und ent­
behrt des Holzes und Wassers. ·wenn eine Schutzhiitte l1ier errichtet 
werden soll, so kann sie nur in der Gegend der Poarta, einer tbor-
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ähnlichen Öffnung in der senkrecht aufti teigendcn F elswand auf der Saca 
aufgebaut werden. Das Bauholz kann im Frühjahr mit Ochsen lcicl1t 
hinaufgeschleift werden, und Vi7 asser ist in der Nähe auch zu haben. 
Die Hütte entspricht an diesem Platze ihrem Zwecke vollkommen. Denn 
einerseits ist die Verbindung mit dem Kuhhorn von hier aus hergestellt, 
andererseits dient die Hütte zum Schutze für zahlreiche Touristen, welche 
hieher kommen um Edelweiss zu pf!Uckeu, 4as sich hier in grosscr 
Menge findet, odrr nach Pflanzen der dortigen Flora zu botanisieren. 

Nachdem wir uns in Valea vinului mit trockenen Kleidern ver­
sehen und das etwas verspätete Mittagsbrod genossen hatten, machten 
wir uns reisefertig uud fuhren , mit dem gelungenen l!:rgebnis der Excur­
sion vollkommen zufriedengestellt, wieder in die H eimat. Hier langten 
wir um 11 Uhr Abends wohlbehalten an, und hatten somit einen der 
schönsten Ausflüge, zu dem sonst mindestens 3 Tage verwendet werden, 
der bisher in der Ausdehnung gar nicht gemacht worden, und der 
scbliesslich Vielen in so kurzer Zeit als ein Ding der Unmöglichkeit 
erschien, in kaum 2 T agen ausgeführt. 

Über die Partie über die Rotunda, Dorna und lYiogura, welche ich 
rn früheren Jahren wiederholt 110d auch im Sommer dieses J ahres mit 
dem Bistritzor Gesangskränzchen mitgemacht habe, ist seinerzeit ein 
ausführlicher Bericht erachienon; darum übergehe ich dieselbe uud 
s<!hliesse mit dem bescheidenen Vl unsche, es möge mir gelungen sein, 
die Sache des Karpathen-Vereines in unserem Gebiete durch diesen 
geringen Beitrag zu fördern. 
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Valea vinului und seine Umgebung. 
Vou 

Dr. Georg Kein tzol. 

Eine der schönsten Perlen in dem nördl ichen Karpathcnkrnnze 
Siebenbürgens ist unsti-eitig das hochromantische V:ilea vinnlui. Bei 
Alt-Rodna ergiesst der Isvor bailor, der Bergwerksbach, seine schwärz­
lichen Fluten in den grossen Szamos. Auf der an diesem Flusschen 
hinaufführenden guten Strasse gelangt man unmittelbar oberhalb Rodna 
in ein enges Gebirgsthal, das zu beiden Seiten von hohen buchen- und 
tannenbewald eten Bergen eingeschlossen ist. Gegen Nonlen bin begrenzt 
den Horizont der hochragende Gipfel des Kuhhorns und der Bergrücken 
der Cisia. Bei der Fahr t gewahrt man hie und da einen aufgelassenen 
Stollen, der an den hier seit Jahrhunderten betriebenen früheren Berg­
bau erinnert. Auch zahlreiche Kalköfen zeugen von fl eissiger V crwertung 
der mehr zu 'l'age liegenden Gesteinmassen. Immer mehr verengert sieb 
das T hal und nach 3/ 1-sti.indiger Fahrt erblicken wir die ersten Häuser. 
Zunächst fällt in die Augen die prachtvolle, nunmehr leider im Verfalle 
begriffene, auf einer schönen Anhöhe erbaute Villa des verstorbenen 
Grafen Z ichy, der seit den Stürmen der ungarischen Revolution mit 
seiner Nation zerfallen, sich vom Geräusch der W elt zurückgezogen 
hatte und in dieser paradiesischen E insamkeit die Sommermonate zu 
verleben pflegte. W eiter hinauf z iehen sich zu beiden Seiten des F lusses, 
zum T eil an den Bergabhängen erbaut in langen Reihen die einfachen 
vVohnungen der Bergleute hin. H ohe, 1rnnmehr mit Tannen und Fichten 
bewachsene Berge, schliessen das Thal ein, welches die Natur hier nicht 
nur mit dem Zauber der Schönheit, sondern auch mit dem Segen beil­
kräftige1· Quellen ausgestattet hat. Denn hier entströmen dem Erdinnern 
mehrere eisen- und kohlensäurehältige Quellen, deren Wasser sehr kalt 
und wohlschmeckend ist. Das Sauerwasser, welches gegenwärtig zumeist 
zum Baden und Trinken benützt wird, quillt in einem engen Seitenthalo 
hervor, wo man im dichten Schatten der rings umgebenden 'l'anuen am 
rnusohen<len Gebirgsbach umhcrwan cleln und auf den in der Niihe der 
Quelle bequem angebrachten Bänken ausruhen kann. Von hier aus füh ren 
einige VVegc durch Tannenwalclung auf die Berge zu einzelnen schönen 
Aussichtspunkten hin und auf dem immer steiler ansteigenden P fad ge­
langt mau sel1liesslicb auf den zum Kuhhorn sich hinziehenden GeLi l'gs-
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rücken. Das ...:aue1·wasser hat eine Temperatur von circa 8° Reaumur 
und das ßad wirkt in F olge dessen ausscror dentlich erfrischend und 
stärkend. Die Badeeimichtungcn sind freilich sehr primitiv und die ent­
sprechenden Baulichkeiten im Verfalle begriffen. Dieser Umstand, fern er 
die geringe Zahl geeigneter Wohnungen und der bisherige Mangel eines 
Gasthauses mag die Ursache sein, dass sich bis j etzt in diesem herrlichen 
Thale, welches sich als Sommerfrische uud Kurort ,·orzüglich empfiehlt, 
Yerhältnismässig wenige Gäste eingefund en lrnben. Nunmehr lässt aber 
die ärarische V crwaltung des Bergwerkes auf der gegenüberliegenden 
Seite, wo ebenfalls Sauerquellen hervorsprudeln, bequeme Räumlichkeiten 
für warme und kalte Bäder herstellen; überdies giebt es seit diesem 
Jahre in Valea vinului auch einen Gastwirten, der eine vorzügliche Küche 
fiihrt. Auch mehrere neue W ohnungen sind gebaut worden, so dass 
für die Zukunft ein regerer Besuch von Badegilsten zu erwarten ist. 
Die Bewohner des Thales sind fast ausschliesslich Berg leute; viele von 
ihnen haben deutsche Namen, doch sind sie im Laufe der Zeit sämtlich 
rorna.nisiert worden. 

Ein hingerer Aufenthalt in Valea vinului gestaltet sich besonders 
ang,mehm durch die iWannigfaltigkeit der Ausflüge, welche man von hier 
aus leicht sowohl in dem Hauptthale und den verschiedenen Seitenthälern, 
als nuch auf das Hochgebirge unternehmen kann. Lohnend und lehrreich 
ist zunächst ein Ausflug zur T eufelsschlucht und zum Bergwerk. An dem 
Fluss hinaufwandernd gelangt man zunächst zur Schmelzhütte, wo das 
vorher gepochte und in Glühöfen geröstete Bleierz gestihmolzen, von 
den Schlacken gereinigt und dann in Formen gegossen wird. Aus dem 
so gewonnenen Illetall wird dann durch nochmaliges Schmelzen das darin 
enthaltene Silber ausgeschieden. Obel'halb von der Schmelze vereinigt 
der Isvor ro~u, del' durch ein schönes Seitenthal hernntenauscht, seine 
kryst;.illhellen F luten mit dem trüben, schmutzigen Gewässer des Bel'g­
,verksbaches. Im Hauptthale treten unterdes die Berge von beiden Seiten 
unmittelbar an den Fluss heran, bis sie sich schliesslich zur sogenannten 
Teufe Iss c h 1 u c h t verengen. Gewaltige Felsenmassen haben sieb den 
vom Gebirge herabeilenden Wogen entgegengestellt und nur durch um­
fang1·eiche Sprengungen is t Raum für eine enge Fahl'strasse geschaffen 
worden. Übel' hartes F elsgestein, an dem die Bl'audung seit Jahr­
hunderten fast vergeblich geleckt hat , stürzt sich unter mücl1tigem 
Brausen schäumend der Bach hinab. Hoch rngen an beiden Ufern steile 
Felswände hinau f~ die stellenweise mit grünlichem Moos bekleidet und 
auf dem Gipfel mit Tannen bewitehsen sind. Vom Himmelsgewölbe 
erblickt man oben nur einen schmalen Streifen und blos im Hochsommer 
sendet die Sonne für kurze Zeit ihre Strahlen in die Schlucht herein. 
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Nm· nach längerem Verweilen trennt sich der Naturfreund von diesem 
Orte, der mit dem Zauber der Schönheit und Erhabenheit die Sinne 
umfangen hält und einen unauslöschlichen Eindruck hiuterlässt. Von 
der Teufelsschlucht führt der W eg steil hinan; nach halbstündiger Wan­
derung gelangt man in eine Erweiterung des Thales, wo man durch 
reges, geschäftiges Treiben übenascht wird. Zunächst fallen uns die 
g rossen Schlemmwerke in die Augen, wo mjt H ilfe des V17 assers nach 
Ausscheidung der uubrauchbaren mineralischen Bestandteile das Bleierz 
gewonnen wird. Durch Aufnahme der e?"stercn erhält der Isvor Bailor 
jene schwürzliche Fürbung, welche der Schönheit des T liales einigen 
Abbruch timt. ·weiter hinauf zerstampfen zah lreiche Pochwerke, die am 
Bergabhang übereinander angebracht sind, das im Erdinnern gewonnene 
Erz; auch hier muss das VI' asscr geschäftig die ganze Arbeit verrichten. 
In der ncue5ten Zeit wird hier auch die Gold wäscherci versuchsweise 
betrieben, da das Bleierz in geringem Grade goldhältig ist. l n bedeuten­
der H öbe über dem Thale befinden sich die ersten Stollen, welche 
horizontal tief in den Berg hineinführen. Dort im Innern graben zahl­
reiche Bergleute nach dem i\letalle, welches dann mittelst Karren auf 
einem Schienenwege zu den Pochwerken hingeführt wird. Die Erlaubnis 
zum ß esuchc des Bergwerkes muss bei der BergverwaltuDg in Rodna, 
deren Beamte den Wünschen der Fremden sehr bereitwillig entgegen­
kommen, nachgesucht werden. Prachtvoll ist die Aussicht, die sich dem 
Auge von dieser Höhe aus darbietet. Wie in unmittelbarer Niihe zeigt 
sich vor uns das Kuhhorn und der zum Col'ongis (Korongyis) hin füh rende 
Gebirgsrücken. Gleich hellen Silberstreifen erglänzen im Sonnenlichte 
die vom Ilochgebil'ge berabl'ieselndcn Büche. Im Südosten reihen sich 
viele bewaldete Höhenzüge aneinander; tief drnnten im Thal rauscht 
der Fluss und vernimmt man das geschäftige Hämmern der Pochwerke. 

Eine andere interessante Pal'tie wird gewöhnlich in dem mit Natur­
schönheiten ebenfalls reich gesegneten lsvor-Roschthal bis hinauf zu den 
Kohlenmeilern unternommen. An dem klaren Gebirgswasser und au 
mächtigen Felsblöcken vorübei· wandernd geniesst man zunächst einen 
entzückenden Ausblick in ein Seitenthal, das im .Hintergrunde durch die 
hohen, fast senkrecht herabfallenden Ka lkfelsen del' Saca und Porta, an 
denen das Edelweiss wiichst, abgegrenzt wird. Etwa eine Stunde lang 
führt ein fahrbarer W eg zwischen bewaldeten Bergen bis zu den Kohlen­
meilern hin, wo das in mächtige Lager aufgeschichtete Holz zur Kohle 
gebrannt wird, die in der Schmelzhütte zur Heizung dient. Auf langen 
Riesen wird das Holz, das auf den Berghöhen von Ruthenen gefällt 
worden ist, in das Thal hinuntergescb[~fft. lu dieser einsamen ·Wildnis 
sind die Köhler: welche trotz hal'tet· ungesunder Arbeit einen sehr kärg-
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liehen Lohn crh~ilten, fast uas ganze Jahr übet· beschäftigt; eine arm­
selige I-lolzbarake bietflt ihnen notdürftigen Schutz gegen die Unbilden 
des Wetters und selbst an hohen Feiertagen ist es ihnen selten vergönnt, 
bewohntere und gesegnctere Gegenden aufzusuchen. 

1. Der Corongis (Korongyis oder Koron, ca. 2000 M.). 

Als die lohnendsten Gebirgstouren können Jedem, der sich in Valea 
vinului einige Zeit hindurch aufhült, die beiden Ausflüge auf den Corongis 
und auf das Kuhhorn empfohlen werden, die sich je in einem Tage aus­
führen lassen. Der erstere verdient besonders wegen seiner reichen, 
pt·ächtigen Alpenflora und der weiten Fernsicht bestiegen zu werden. 

Einen Ausflug auf den Corongis habe ich am 1. August 1885 bei 
gi.i.nstigstem Wetter mit zwei Bekannten und einem Führer unternommen. 
Abweichend von der bei Bistritzer Touristen üblichen Gepflogenheit, 
führten wi1· sowohl diese, a ls die darauf folgende l< ubhornpartio zu Fuss 
aus, da Gebirg:sausflüge zu Pferde weit umstündlicher sind und dem 
eigentlichen Zwecke weniger entsprechen. 

Unser Weg führte uns zunächst in der Vale Seeei, einem Soiten­
thalo unterhalb von Valea vinului hinauf. Dort nur etwa eine Viertel­
stunde vom Hauptthale entfernt, hatte ein Biir wenige Tage zuvor zwei 
schöne Kälber getötet. Dem einen hatte derselbe den grössten Teil des 
Blutes ausgesogen, und es lag, als ich dasselbe sah, gerade in den letzten 
Zügen, von dem andern die eine Hidfte ~erzehrt, die andere in die Erde 
verscharrt. D iese Überreste wurden an dem Orte, wo man sie aufge­
funden, zm·iickgelassen und zwei geübte Jäger begaben sich in der Nacht 
auf die Lauer, um den Bären, wenn er gegen Morgen voraussichtlich 
die versteckte Beute aufsuchen werde, niederzustrecken. Aber Meister 
Petz zeigte sich nicht mehr : er hatte seinen Vorrat bereits in Sicher­
heit gebracht, denn als man das Fleisch suchte, fand es sich nicht vor. 
Von dem 'I'hale lenkten wi t· bald ab und gelangten nach einstündigem 
Aufstieg zu einer in schattigem Tannenwald r eich hervorsprudelnden, 
sehr kalten Quelle, der wir tuohtig zusprachen, da weitet· hinauf kein 
klares ·wasser zu finden ist. Dann verliessen wir den Wald und betrnten 
die Lichtung; auf weithin ausgedehnten Gebirgswiesen weiden zahlreiche 
Herden und vor uns erhebt die Saoa (1707 M.) ihr Haupt. Wir ln.ssen 
dieselbe rechts liegen und on eichen am Gebirgsrücken weiter schreitend, 
nach 2½-stündiger Wanderung die steilen Kalkfelsen, an denen das 
Edelweiss wächst. An den abschüssigen Abhängen herumklettemd fanden 
wir Edelweiss noch reichlich und in schönen Exemplaren, aber zum 
Teil schon stark im Verblühen begriffen. Leider wird diese schöne 
Alpenblume hier in neuerer Zeit s tark geplündert und auch heuet· ist 
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Edelweiss von clen Bewohnern von Valea Yinului in gnnzen K örben und 
Säcken heruntergeholt und in K osna und Bistritz sehr billig feilgeboten 
worden, so dass die Bistritzor Sektion des Karpathenvereines sich vcr­
imlasst gesehen hat, das S tuhlrichteramt in Rodna zu ersuchen, es möge 
dieses Plünderungssystcm einschränken und den L euten möglichste 
Schonung ans H erz legen . Zum Glück blllht das Edelweiss hier teil­
weise an unzugiinglichen Stollen, von wo aus es sich immer wieder ver­
breiten kann. D as Ziel der Ausflügler ist in der Regel die sogenannte 
Porta, ein F elsenthor, durch welches man die j ä h hinabfallenden Urkalk­
wiinde und das I sYor-Roschthal wie ein mit einem Rahmen eingefasstes 
Landschaftsbild sehen kann. An diesem Punkte wird im niichstcn Jahre 
aus Mitteln des Karpathenvereines eine Schutzhütte gebaut werden. 

Nach einiger Rast u nd nachdem der Hunger durch ein reichliches 
Gabelfrühstück gestillt war, schritten wir auf dem Berg1·ücken und zwar 
zuniichst an dem steilen Abhange weiter, da unser Ziel der (sogenannte 
grosse) Corongis war. D er Marsch war ziemlich beschwerlich, denn 
unte1·wegs mussten uoch drei Spitzen überstiegen werden. Hier i.ibcr­
raschte uns namentlich die reiche und schöne Florn und das lebhafte 
Kolorit der Blumen, von denen sich beispielsweise die Schafgarbe durch 
rosarote, das Vergissmeinnicht durch dunkolbhme Färbung auszeichnete. ,v eit ausgedehnte Fliicben waren mit Alpenrosensträuchern b edeckt; 
docl1 fanden sich nul' wenige Bliiten, da die JaLl'eszeit schon zu weit vor­
geschritten wat'. Nach einer Stunde erreichten wir den steilen 1994 M. 
hohen Bergkegel des Corongis; über grosse Felsstücke erklommen wir 
die Spitze. Eine Scbaar von Geiern, welche auf dem Gipfel gelagel't 
hatte, fl og unmittelbar vor uns in die Höhe; imme1· weiter sich ver· 
teilend, begannen sie ihre Kreise v.u ziebe11, bis sie in weitet' Ferne 
unsern Blicken entschwanden. Gegen Norden und Süden hin ist der 
Cot'ongis seht' abschüssig; die Kalkfelsen stürzen fast senkt'echt in die 
Tiefe hinab, so dass nach diesen Seiten hin clet' Abstieg nicht möglich 
ist. Auch die Umgebung ist wild zerklüftet und besitzt rauhen Hoch­
gebirgscharakter . 

Wundel'bttl' war die Aussicht, die sieb uns von dieser Ilöhe bei 
dem heiteren, tiefblauen Himmel und del' kla ren, durchsichtigen Atmos­
pliiiro darbot. Gegen W esten hin dehnt sich vor uns eine lange Gebirgs• 
l'eihe aus, in der sich besonders die kegelförmige , 'pitze der Mihajaslrn 
hervorhebt. An den nördlichen Abhängeu cler Berggipfel erbl ickt man 
einzelne Schneelager , drunten im Thale rauscht der Aniestbacb, der 
seine reichen klaren Gewässer clem grossen Szamos zuführt. Gegen 
Norden hin sieht man die Marmarosoher Gebirge; hoch i.iber den Ge­
birgskamm ragt der steile Gipfel des Pietrosz (2305 M.), auf welchem 
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noch viele Gemsen hausen sollen. Vom Corongis aus führt in nord­
östl icher Richtung ein nach beiden Seiten abschüssiger Grat, die Cisia 
genannt, zum Kuhhoro. Auf diesem haben im vorigen und in diesem 
Jahre einige Mitglieder der Bistritzer Sektion nach Überwindung be­
deutender Schwierigkeiten und mit grosser Gefahr für die Pferde den 
Übergang bewerkstelligt. Drüben winkt aus der Nähe das Kuhhorn 
herüber; sogar die kürzlich errichtete Py ramide ist auf demselben genau 
sichtbar. W eiterhin zeigen sich die benachbarten Spitzen des Verfu Ro~u 
(2225 M.) und des Ineuiu (1642 M.). Gegen Osten hin schweift das 
Auge über die fernen Grenzgebirge der Bukowina und Moldau ; besonders 
imposant heben sich am Horizont die Spitzen der Bistriciora (1994 lVI.), 
des Pictrosz (2022 M.), ferner im Süden das massige Henulgebirge 
(1614 M.) ab. Nur ein schmaler Streifen gegen Mittag zeigt ebenes, 
angebautes Gelände; doch ist die freundliche Stadt au der Bistritz wegen 
des über dem 'l' hale lagernden D unstes für uns unsichtbar. Ein eigen­
tümlich wonniges Gefühl ergreift das Herz hier in einsamen, luftigen 
Höhen, die von dem umgestaltenden Schaffen ruheloser Menschenhände 
unberühr t heute noch dasselbe Aussehen, wie vor Jahrtausenden, dar­
bieten. Fern von dem n immer rastenden Treiben der Menschen drunten 
in der rriefe, wo ein unablässiger Kampf um die Existenz, ein Hasten 
und ,Tagen um E rwerb herrscht, wo die verschiedensten Leidenschaften 
in der Seele wühlen, darf der V\T anden:r in diesen Wolkenhöhen irdisches 
Leid vergessen und sich für kurze Zeit zurückträumen in einen para­
diesisch glücklichen, unschuldigen Zustand der :Menschheit. " 

Nachdem sich unser Auge an der entzückenden F ernsicht, an dem 
in seltener Klarheit s ich vor uns ausbreitenden Gebirgspanorama sattsam 
geweidet, nachdem wir die köstliche erquickende Luft in vollen Zügen 
genossen, traten wir den Rückweg an. Bei der Porta, wo unser Führer 
zurückgeblieben war, wurde nochmals gespeist, und dann gings auf 
einem nähern, wenn auch beschwerlicheren V\T ege, direkt ins Thal hinab, 
wo wir gegen 6 Uhr abends wieder anlangten. 

2. Das Kuhhorn oder der Ineu (2280 M.). 

Drei Tage später unternahm ich in derselben Gesellschaft einen 
Ausflug auf das Kuhboru und zum Lalasee. Unser kundige Führer, ein 
Bergmann Namens F ranz Ernst, welcher wegen seiner genauen K enntnis 
der Gebirge in der Umgebung von Valea vinului sehr zu empfehlen ist, 
schüttelte bedenklich das H aupt, als wir ihm unsere Absicht erklärten, 
nicht nur den !neu zu besteigen, sondern auch den hinter demselben 
gelegenen Lalasee zu besuchen, da dies für einen Tag und eine aus­
schliessliche Fusstour zu viel sei. Schliesslich erkliirtc er sich bereit, 
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uns für eine angemessene Vergütung zu begleiten und so brachen wir 
morgens 5 Uhr auf und gingen zunächst bei der Teufelsschlucht und 
dem Bergwerk vorüber. Von hier aus zweigt sich der vVeg rechts ab · 
und steigt durch 'l'annenwaldung ziemlich steil bergan , bis man den 
Gebirgskamm erreicht. Auf eine grosse vValdwiese hinaustretend saben 
wir unmittelbar vor uns den Benesiu (1588 1\1.) und gegen O und SO 
bot sich eine weite F ernsicht gegen die Bukowina und Moldau hin dar. 
Unser schmale Fusspfad vereinigte sich nun mit dem betreteneren, von 
Rodna herführenden Hauptwege, welcher uns bis zur Curatielhöhe hin 
bequem und fast eben geleitete. Nach dritthalbstündigem Marsche er­
reichten wir die Kuhhornschutzhütte. vVelch trauriger Anblick bot sich 
uns dar ! An Stelle des frühern wirtlichen Obdachs sahen wir einen 
Trümmerhaufen. Furchtbare Stürme haben im Frühjahre die Hütte, 
welche an einem dem Luftzuge zu sehr ausgesetzten Orte erbaut war, 
fast ganz zerstört. Nur drei Seitenmauern waren noch teilweise erhalten ; 
weithin zerstreut lagen einzelne Teile des Daches, mehrere hundert Fuss 
weit sind Schindeln getragen worden, selbst einzelne Balken hat der 
Sturm in grössere Entfernung geschleudert. Wie Ironie lautet die auf 
dem naheliegenden Schilde nocb gut leserliche Aufschrift : nH ü t te zum 
W ette r sch u tz. u Doch haben die in dieser Gegend zahlreich umher­
streifenden H irten gegen die Trümmer des Baues, der auch für sie oft 
ein schirmendes Obdach gewesen, eine dankbare Pietät walten lassen : 
nirgends merkt man auch nur die geringste Spur einer absichtlichen 
Zerstörung oder Verwüstung durch Menschenhand, alles scheint unbe­
rührt an dem Orte zu liegen, wohin es durch die Gewalt des Orkanes 
hingeführt worden ist. Ein Gefühl der Vergänglichkeit überkam uns 
unwillküi-lich, als wir an demselben Orte, wo vor zwei Jahren bei An­
wesenheit der Vereinsgäste trotz des draussen herabrieselnden Regens 
ein so fröhliches Leben geherrscht hatte, nur eine Ruinenstätte fanden. 
Die 8chutzhütte ist übrigens im Herbst dieses Jahres an einer tiefer 
gelegenen, besser geschützten Stelle nahe bei einer vorzüglichen Quelle 
in d e r W eise wiede1· errichtet worden, dass die Rückwand in die Erde 
gebaut ist. 

Nachdem wir an den noch vorhandenen Tischen einen kräftigen 
Morgenimbiss verzehrt hatten, setzten wir unsere Wanderung, nun meist 
über felsiges Gestein gegen die H öhe des Hierosz hin fort. Vor Sonnen­
aufgang war der Himmel ziemlich klar gewesen und wir hatten günstiges 
W etter erwartet. Nun begannen aber die dichten Nebelmassen, welche 
bisher im Tha,le gelagert hatten, sich zu heben und die Berge ringsum 
einzuhüllen. D as in dem 'l' halkessel hin- und herwallende, zu den Höhen 
emporstrebende graue Gewölk, durch das die Sonne hin und wieder 
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durchblickt, bot ein interessantes Schauspiel dar. Auf dem Hierosz 
(1653 M.) beginnt bereits die Region der Alpenrose und bald sind weite 
Strecken wie mit einem grünen Teppich davon überzogen; doch fanden 
sich hier keine Blüten mehr. Etwa eine Stunde von der Kuhbornspitze 
entfernt, wichen wir vom Hauptwege rechts ab, um zunilchst zum Lala­
see, einem nordöstlich vom Ineu gelegenen Meerauge zu gelangen. Wir 
wandelten grösstenteils über felsiges Geröll, welches das 'l'errain zwischen 
Kuhhorn und Verfu rosiu erfüllt und der Gegend ein unwirtliches Aus­
sehen verleiht. An der Nordseite des Kuhhorns fanden wir noch zahl­
reiche verspätete Alpenrosenblüten und sammelten einige Sträusschen 
dieser schönen Blumen. Unterdess blieben die Bergspitzen in undurch­
dringlichen Nebel gehüllt und wir selbst befanden uns zeitweilig in 
dichtem Gewölk. Unmittelbar am Fusse des Ineukegels erblickten wir 
zwei kleine miteinander in Verbindung stehende Seen, welche wir an­
fänglich für die Lala hielten. Unser Führer belehrte uns, dass wir dem­
·selben Irrtum, wie viele andere Touristen verfallen seien. Wir mussten 
noch einen Bergrücken übersteigen und nun bot sich uns plötzlich ein 
überraschendes Bild dar. Unmittelbar zu unsern Füssen lag in einer 
kesselartigen Vertiefung der Lalasee, ein Meerauge von annähernd 
quadratischer I!'orm und ziemlicher Ausdehnung. Ein vom Verfu rosiu 
herunterkommendes Bächlein mündet in den See und fliesst auf der 
andern Seite wieder hinaus. Schafherden weideten am Ufer des Sees, 
dessen Wasserfläche durch den Wind gekräuselt ward. Zahlreiche Wach­
holdersträuche in der Nähe erfreuten das Auge mit ihrem wohlthuenden 
Grün, während ringsumher kahle F elsengebirge emporragen , als will­
kommener Aufenthalt für die Gemsen, welche hier nach der Versicherung 
unseres Führers vorkommen. Nachdem wir an der Lala zu Mittag 
gegessen, traten wir den Rückweg an. In dem immer undurchdringlicher 
werdenden Nebel, welcher vereint mit dem eisig kalten Winde Bart und 
Kleider allmilhlich mit einer Schichte Reif überzog, geleitete uns der 
Führer auf einem küi·zeren Wege zum Kuhhorn hinan. Bei einem Schnee­
feld vorüber, gelangten wir an den Fuss des letzten, einige hundert Fuss 
hoben Bergkegels. Hier lagerten wir und harrten längere Zeit, in der 
Hoffmmg, dass Wind und Sonne die Dunstmassen verscheuchen wiirden. 
Hin und wieder drang auch das strahlende Tagesgestirn siegreich 
durch den Nebelschleiei·, ein heftiger Wind jagte das Gewölk eilends 
vor sich her und befreite ganze Strecken von der feuchten Umhüllung, 
aber bald war wieder alles damit bedeckt. J etzt inmitten der dahin­
sausenden, vom Winde durch einander getriebenen Wolken wurde uns 
so recht anschaulich die mythische Vorstellung von der wilden J agd, 
,venn W odans wütendes Heer im Stmme daherbraust. Reute, das wurde 
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uns klar, waren die tuckischen Luftgeister droben im Aufruhr und an 
eine baldige Beruhigung war nicht zu denken. So blieb denn nichts 
anderes übrig, als auch in dem starken Nebel den gefährlich scheinenden 
Aufstieg zu versuchen . Unser Führer schritt auf dem steilen, felsigen 
Pfade voran ; an manchen Stellen ist dieser ganz schmal und zu beiden 
Seiten gähnen tiefe Abgründe. Endlich war die Spitze erklommen; oben 
begrüsste uns ein heftiger kalter Wind. Diese letzte Anhöhe, von der 
das Kuhhorn seinen Namen trägt, besteht aus einer gewaltigen, nach 
oben zugespitzten Felsenmasse. Die 2280 M. ü. d. M. gelegene Gipfel­
fläche beträgt. nur wenige Quadratklafter ; nach W und O fallen jähe . 
Abgründe in die 'l'iefe, auch die Nordseite ist ganz zerklüftet. Unsere 
Aussicht beschränkte sicli wegen der dichten Umwölkung nur auf die 
nii.chste Umgebung; nur zeitweilig wurde die Nebelhülle unter uns 
zerrissen und es zeigten sich die Spitzen der benachbarten Berge, 
während wir drunten einzelne Schneeflächen und weite Steinfelder er­
blickten. Etwa eine halbe Stunde verweilten wir oben, in dem heftigeri 
Sttu·me uns mitunter an der Pyramide festhaltend, welche vor zwei 
Monaten von einem Genieoberlieutenant neu errichtet war. Dieselbe ist 
von ihrem Erbauer mit der passenden Inschrift versehen : 

»Steh fest mein Bau, 
W onn wilde Stürme dich umtosen ; 
Es kommen Zoiton auch, 
Wo Zephire dich sanft umkoson." 

Da wir diese letzteren Zeiten nun nicht mehr abwarten konnten, 
traten wir den Rückweg an . Bei der Schutzhütte wurde nochmals Halt 
gemacht und dann eilten wir an der Gaura mika ins Thal des Isvor 
bailor hinab. Der Nebel hielt sich konstant in einer Höhe von etwa 
6000 Fuss, während drunten die Luft klar blieb. Der Abstieg erforderte 
nur 3 Stunden und bereits um ½5 Uhr langten wir wieder in V alea 
vinului an, wo sich uns der stille Wunsch aufdrängte, dass es uns ver­
gönnt sein möchte, im nächsten Jahre, wenn die Häupter unserer Kar­
pathen wieder einmal durch die siegende Gewalt der Junisonne von der 
kalten, winterlichen HU!le befreit sind, der höchsten Spitze im Norden 
Siebenbürgens bei blauen Himmel und klarer Luft einen Besuch abzu­
statten. 
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Von T usnad über den Csomal zum Sanct-Annen-See und dem 
Büdösberge, 

Wilhelm A b raham. 

Wie zu gewissen Zeiten der Wein im Fass sich regt, wird der 
Germane alljährlich von Erinuerungen an die Völkerwanderung ergriffen 
und verlässt dann Weib und Kind um zu wandern, .oder bricht mit Kind 
und Kegel in die Fern!;) auf. 

Diesem Drange zu wandern kann auch ich ni9ht widerstehen, und 
zieht es mich alljährlich, einen T eil der mir noch unbekannten Gegenden 
meines schönen Vaterlandes Siebenbürgen aus eigener Anschauung kennen 
zu lernen. So galt mein vo1jähriger Ausflug der Haromszek und der 
Csik; in letzterer war es namentlich das stark frequentierte, nach hier­
ländischen Begriffen "fashionable" Bad Tusnad , das mich zur Fahrt 
dahin bewog. Ausserdem wollte ich den herrlichen St.-Annensee und 
den seit Jahrhunderten berühmten „Büdös" kennen lerneu. 

Am südöstlichen Ausläufer des Hargittagebirges zwischen dem Dorfe 
Bükszad und Tusm\d, - die Grenze des Csiker Komitates gleichsam 
abschliessend, - am linken Ufer gelegen, iibt Tusnad durch seine An­
lage in einein von der Natur herrlich gebildeten Hochthale, seinen präch­
tigen Tannenwäldern und der wildromantischen Scenerie der Umgebung 
auf den Ankömmling einen bezaubernden Reiz aus, der durch längeren 
Aufenthalt in diesem freundlichen Thale täglich neue Nahrung erhält. 

Gewiss keines der siebenbürgischen Bäder hat im Vergleiche zu 
Tusnad so grossen Aufschwung genommen, als gerade letzteres. Ist ja 
das Thal mit dem rauschenden Alt:B.usse so seltsam schön, die Luft, 
getränkt durch den würzigen Duft der Tannen, so wunderbar erquickend, 
und Tusnad durch seine Lage an der prächtigen, die Haromszck und 
die Csik verbindenden Fahrstrasse für J ederman so leicht zugänglich, 
dass es nicht Wunder nimmt, wenn alljährlich eine respek table, · 1000 
übersteigende Anzahl von Badegästen aus Rumänien und dem Inlande 
hieber strömt. , Verden sodann in den nächsten J ahren die beabsichtigten 
Neubauten als: Kursalon, Bazar, Apotheke etc. ausgeführt, und die heute 
noch primitiven Badeeinrichtungen auf die Höhe moderner Anforderungen 
gebracht, so sieht Tusnad bei der Billigkeit der aus volkreicher Um­
gebung zugeführten Lebensmittel und den angemessenen Preisen der 
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Wohnungen mit Recht einer sehr schönen Zukunft entgegen. vVenn 
Tusnad heute mit dem Weltbade von Mehadia, dem Herkulesbade, dem 
es an landschaftlicher Schönheit gleicht, an architektonischem Schmuck e 
seiner Bauwerke jedoch bei weitem nachsteht, noch nicht verglichen 
werden kann, so darf es schon eher mit dem nordungarischen Bade 
Schmecks (Tatraftired) in eine Parallele gestellt werden, zumal dieses in 
Oberungarn in sozialer H insicht dieselbe Stellung einnimmt , welche 
Tusnad für Siebenbürgen zugefallen ist. Wie man dort die einzelnen, 
sich nicht mischenden Klassen der ungarischen Gesellschaft studieren 
kann, so ist es auch in unserem heimatlichen Bade der F all; auch hier 
dasselbe Bild .... 

Es war am 14. Juli 1885. Unser Ausflug zum St.-Anncnsee und 
dem Büdösberge war auf diesen Tag festgesetzt. Der Abmarsch sollte 
zeitig früh beginnen. Alle Teilnehmer der Partie, - Ungarn, Romänen, 
Sachsen, - darunter auch eine Touristin , welche die Schönheit der 
Gegend gleichfalls bewundern und Selbsterlebtes, nicht nur Gehörtes, 
daheim erzählen wollte, hatte sich ptinktlich vor K . .'s Villa eingefunden . 
V,.T er aber fehlte - ein wichtiger Faktor - war Andras, unser Führer 
und Gepäckträger 1 Nach länger denn einstündigem Warten, erlöste uns 
der biedere, halbverschlafene Tusnader Szekler aus unserer begreiflichen 
Ungeduld. Als Ziegenhirt (kecskepasztor) war er angeblich während der 
Nacht im Interesse seiner Heerde ins Nachbardorf Tusnad geeilt und 
hatte den versäumten Schlaf in den Morgenstunden nachgeholt. Rasch 
w~r diese unliebsame Verzögerung vergessen und frohen Muthes, endlich 
die la,nggeplante Exkursion, auf · die wir uns alle freuten, antreten zu 
können, standen wir zum Abmarsch fertig. D er in der Nacht nieder­
gegangene Regen hatte die Luft geklärt. Blauer Himmel lachte uns an, 
so dass wir die Wolken nicht mehr fürchteten, die von der aufgehenden 
Sonne in die Flucht gejagt in weiter Ferne ihre ohnmächtige Faust 
ballten. 

Die Sonne küsste mit ihren Strahlen berei ts die zackigen F elsen 
des pittoresk en :F'alkensteins, als sich unsere Karawane in der H aupt­
strasse des ~ades in Bewegung setzte. Am Fusse der 75 M. über dem 
tiefsten Thalpunkt aufstrebenden Aussichtswarte „Karlshöhe" vorüber, 
die wohlgepflegte Promenade entlang, auf breiten, von herrlichen Tannen 
umsäumten Serpentinen allmählich- steigend , gelangen wir iu ungefähr 
10 Minuten zur Ludmilla-Röhe, dem eigentlichen Ausgangspunkte der 
Partie. Es ist dieses ein aus dunklem Tannenwalde hervorspringender 
Trachytfelsen, der auf seiner Kuppe - 65 M. über der Thalsohle -
eine Gloriette trägt. Man geniesst von derselben einen prächtigen Aus­
blick sowohl auf das ganze Bad selbst, als in einen Theil der Csiker 
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und Haromszeker Ebene. Diese Bellevue, für g1·össere Spaziergänge 
das Z iel der meisten Badegäste, ladet gar freundlich zum Aufenthalt ein. 
Doch wir können diesmal hier nicht rasten. Noch ein Blick aufTusnad, 
das liebliche Bild des Friedens, und wohlgemut gehts den schmalen Berg­
pfad entlang zur Höhe, dem Führer im Gänsemarsch folgend. Von der 
vorgenannten Gloriette führt dieser vor einigen Jahren seitens der 
Tusnader Badegesellschaft angelegte Weg, de1· nicht zu verfehlen ist, 
über den Csomal in ungefähr 2 Stunden direkte zum St.-Annensee und 
ist ohne grosse Anstrengung und Ermüdung auch für das zarte Geschlecht 
zu benützen. Der bezeichnete Fusssteig schlängelt sich in einzelnen 
Zickzacks anfangs im Tannenwald an der Lehne des Berges sanft auf­
wärts. An dem bald darauf steiler werdenden Gehänge umfängt uns 
junger Birkenhain. Hie und da gelangen wir auf Lichtungen, wo sich 
uns freundliche Ausblicke in das von der Natur gesegnete Csikerthal 
und auf den sanften Wellenzug der Berge gegen die Moldau eröffnen. 
Ruhe henscbt in der Natur , nur ab und zu hört man das Rauschen 
des Altflusses, so oft ein leichter Windstoss den Schall des Wellenschlages 
zu1· Höhe trägt. Die Humusschichte unter unsern Füssen beginnt dünner 
zu werden; wir spüren steinigen Boden. Der bisher bequeme Weg hört 
auf, zu beiden Seiten desselben gewahren wir schon grössere Steine und 
dürres, sonnverbranntes Steingeröll. Bald umfangt uns ein Meer von 
Trachytgestein, gleichsam als hätten vorweltliche Riesen hier Fangball 
gespielt. Dank den durchgeführten Wegbauten sind die mächtigsten 
Felsblöcke zur Seite geschafft und ist der Fusspfad gehbar. Ohne 
nennenswerte Ermüdung erreichen wir die Hälfte des Weges zum See. 
Hier finden wir abermals Nadelholz voi·herrschend. Im Schatten einer 
mächtigen Tanne, auf den, den Boden bedeckenden riesigen Trachyt­
blöcken suchen wir Schutz vor den brennenden Strahlen der Juli-Sonne. 
Die Stelle, wo wil' lfl.gern, bildet eine leichte Einsattelung zweier stumpfen 
Kegeln älmlicber Berge dieses Gebirgsstockes. Kräftig ausgestossenen 
rl'önen antwortet ein deutlicher schöner Wiederhall. Vermodernde Baum­
stämme liegen kreuz und quer in der Nähe, ein Zeichen nachlässiger 
Forstwirtschaft. 

Der Ausblick auf die malerischen Thalbuchten zu Fi.issen des gegen­
überliegenden kleinen und grossen Falkensteins, der pittoreske grosse 
Falkenstein (Solyomko) mit seinen Zacken und Graten selbst, nicht minder 
die teils tannenumkränzten, teils grasbewachsenen Kuppen der übrigen 
in diesem Panorama die Staffage bildenden Berge am rechten Altufer, 
- dies Alles bot dem Auge angenehme Ruhepunkte und zeigte ein 
reizendes Bild landschaftlicher Schönheit. Der Gesang der Vögel, der 
unser Gemüt so wohlthuend umfängt, blieb uns fast gänzlich versagt; 
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nur ab und zu schmetterte eine Amsel aus dichtem Blätterdach ihr ein­
förmig Lied. Hin und wieder hüpften Eichkätzchen von Zweig auf 
Zweig, durch Behendigkeit und drollige Bewegungen uns ergötzend. 

Nach kurzer Rast begann der Aufstieg vop Neuem. Unsere Kara­
wane musste, bei einer Wendung des W eges angelangt, diesmal etwas 
mühsam den steinigen Pfad hinansteigen, hie und da behindert durch 
massige Felsblöcke, die quer sich entgegenstellten. Doch sollte dieses 
heute zum letztenmale gewesen sein, sagte Andras unser Führer, und 
er behielt Recht, denn nun gings über grüne Matten neben prächtigem 
Buchenwald in sanfter Steigung langsam bergauf, und sehr bald grüsste 
uns die Spitze des Csomal (1300 M.), der höchste Gipfel des Gebirgs­
stocks, welcher die B aromszek und die Csik trennt. Ohne sonderliche 
Beschwerde gelangten wir an einer Quelle vorüber auf ein Hochplateau. 
Der Wald, welcher früher hier stand, ist stellenweise abgebrannt. Schwarz 
verkohlt stehen die Reste da, einen seltsamen Kontrast mit den daneben be­
findlichen, glänzenden immergrünen Nadeln bildend. Mit Körben beladene 
Männer und Frauen, Szekler aus den umliegenden Ortschaften, begegnen 
uns und tragen H imbeeren und Erdbeeren nach Tusnad hinab zum 
Verkauf. Wir richten unsere Schritte nach dem nahen Walde und sind 
entzückt von den herrlichen Erdbeeren, die den ganzen Waldesgrund 
wie mit einem roten T uch bedecken. Nur mit Mühe k onnte die Ge­
sellschaft zum Weitergehen bewogen werden, so sehr waren die meisten 
Teilnehmer am Ausflug in den Genuss dieser k östlichen Gabe der Natur 
und im Stillen ihres Durstes versunken. In kurzer Spanne Zeit ist die 
Spitze des Csomal erstiegen. W clch' malerische, farbenprächtige Aus­
sicht bietet sich unserem überraschten Auge dar! Keine W olkc hängt 
am hellen Firmamente ; die Luft ist rein und gestattet die wunderbarste 
Fernsicht. In herrlichen Beleuchtungen schwimmen die schönen Land­
schaften! Unten in den Thälern der Csik, Hiwomszek, Erdövidek bis 
hinüber ins freundliche Burzenland eine fast unzählbare Reihe stattlfoher 
Dörfer und einzelne Städte in grüner Umwaldung; gelbe Ährenfelder, 
saftige Wiesen, obstreiche Gärten! Im Hintergrunde dieser anmutenden 
Landschaftsbilder erbebt sich die ganze mächtige Kette der Ostkarpathen 
von der Gyergy6 bis zum Bosauer Gebirge, im Süden der imposante 
Bucsecs und der-Königstein mit dem Perschaner Gebirge und im W estcn 
das Barother Gebirge, sowie die südwestlichen Ausläufer der Hargitta 
mit ihren zahlreichen, vielverschlungenen Bergreihen. "\.Yir geniessen 
mithin über einen sehr grossen T eil des östlichen Beckens Siebenbürgens 
den Ausblick. Zu unseren Füssen tief unten in einem von der Natur 
rei:,;end gebildeten, rings geschlossenen Kesselthale träumt das glänzend 
blaue Mcerauge St.-Auna's, umschlossen von einem Kranz schöner Tannen-
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und Buchenwälder. Ein bezauberndes Bild ! Gleich den 10,000 bei 
Xenophon erschallt es freudig· von unseren Lippen: 'l'halata, 1'halata, 
und wir stimmen ein mit dem Dichter: 

„Schon senget um die Mittagsstunde 
Mit voller Glut der Sonne Strahl; 
Vom "\Yalclgobirg steigt in clie Rnncle 
Der Dampf empor, es lechzt das Thal. 

Und unten leuchtet wie ein Spiegel 
Von Stahl des Soc's blaue Flut; 
Es eilt der Quell, als Mtt' er Flügel, 
Die Klipp' hinab und flicht die Glut." 

Wir sind entzückt von diesem erhabenen, uns unvergesslichen E in­
drucke und in Bewunderung versunken über die hehre, majestätische 
Ruhe, die über den 1'hälern und über dem See lagert. Das saftige 
Grün ringsum wirkt stimmungsvoll. Gerne verweilt unser Auge länger 
an dieser Scenerie, die in üppiger Form an den unerschöpflichen Born 
des urewigen Naturlebens gemahnt! 

Die Kuppe des Csomal ist mit Gras bewachsen, nur hin un.d wieder 
ragen nackte 'l'rachytfelsen hervor, beschattet von einzelnen, den Stürmen 
trotzenden Tannen. Am nördlichen Abhange erfreut sich unser Auge 
abermals des henlichen Rotes der Erdbeeren, während . das forschende 
Auge des Botanikers vergebens nach sonstigen Vertretern der F lora 
sucht. vVir atmeten in vollen Zügen die balsamische, nen~enstärkende 
Bergluft ein und nahmen sodann den Abstieg zum See. Unser Vorhaben, 
rasch ans Gestade zu gelangen, wird oft gehemmt durch querliegende 
Baumst'ämme, die den Abstieg beschwerlich machen. E in starker Berg­
stock hilft uns indess cliese kleinen Hindernisse, ohne der Gewandtheit 
eines Akrobaten entraten zu müssen, zu überwinden. 

Nachdem die meisten Ausflügler von Tusnad gewöhnlich nur bis 
zur Höhe des Csomal steigen und von dort umkehren, ohne die Partie 
bis hinab zum Ree zu machen, ist offenbar aus diesem Grunde der 
abwärts führende Weg weniger sorgfältig angelegt worden. 

Wir erreichen, im Gehölz auf zickzackartigem Pfade abwärts 
steigend, in einer halben Stunde das liebliche Ufer. Rings erhebt sich 
der Bergkranz vom Gestade bis zu 350 M. Der See hat eine Peripherie 
von ungefähr 2000 M., ist kreisrund und liegt !)51 M. über dem Spiegel 
des Meeres. Die im Lande sehr verbreitete Anschauung, als sei die 
Tiefe des „Meer,t11ges" nicht zu ergründen und stände dasselbe mit 
dem Ocean in Verbindung, gehört in das Reich der Sage, da die vor­
genommenen Messungen - nach Bielz - dargethan haben, dass die 
grösste Tiefe blos beiläufig 12 M. beträgt. Es mag die Nilhe des im 
Volksmunde irrigerweise für einen erloschenen Vulkan gehaltenen Büdös-
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berges, sowie der Umstand, dass der See, in einem Becken liegend, weder 
Ab- noch Zufluss zeigtJ zu dieser falschen Ansicht verleitet haben. Das 
Ufer ist sehr seicht, und badende Hirtenknaben mussten über 10 Schritte 
bis zum Knie durch Sand waten, bevor sie genügende Tiefe zum 
Schwimmen fanden . Uns schreckte das hässliche Geschlecht der Lurche, 
welche der See beherbergt und die dem Auge deutlich sich~bar waren, 
ab, dem Beispiele der Badenden zu folgen. 

Wir stiessen am See auf eine grössere Gesellschaft, die gleich uns 
von Tusnad aufgebrochen war, jedoch über eine andere Berglehne, 
unkundig des Weges, unter sehr vielen Mühscligkeiten das Ufer erreichte. 
Es sind Herren aus der Centrale Pest, die gleich uns die Sehenswürdig­
keiten der Tusnader Gegend angelockt hatte. Sie beabsichtigten während 
der Ferien das Szeklerland und die Naturschönheiten Siebenbürgens, 
welche sie rühmen gehört, kennen zu lernen. Der Vorschlag, geme1n­
schaftlich den Weg zum Büdösberge anzutreten, wurde im Hinblicke auf 
die Erfahrenheit und Tüchtigkeit unseres Führers, sichtlich erfreu t ange­
nommen. 

Vorerst jedoch hielten wü- an einer schattigen Waldesstelle Rast, 
und wurde der mitgebrachte P roviant ve1•zehrt, damit er belebend und 
stärkend wil'ke. 

Während wir so, auf mitgebrachten Plaids hingestreckt, da lagen 
und Hber die blaue F läche des Sees h inüber nach den dichtbewaldoten 
Bergen blickten, wurde die erhabene Ruhe ringsumher durch liebliche 
'l'öne, entlockt der Flöte (oder Schalmei) eines an der Abdachung des 
Csornal seine Heerde bewachenden Hirten angenehm unterbrochen. In 
anregendem Gespräche über volkswirtschaftliche, zollpolitische und soziale 
F ragen mit den in unserer Gesellschaft befindlichen Angehörigen aus 
dem freundnachbad ichen Rum~Lnicn war die für den Aufenthalt am See 
bestimmte Zeit rasch verflogen. Wir rüsteten zum Aufbruch nach dem 
Büdösberge. 

Der Weg führt nahe den Überresten eines aus Stein aufgeführten 
Gebäudes vorüber, das vordem in glaubensstärkerer Zeit aufgeführt, 
den zurn See wallfahrenden P ilgern als Bethaus gedient haben soll. 
W ir treten aus dem Nadelholzwtilde allmählich in die Laubholzregion 
und gelangen auf schmalem Bergpfade, neben grilben- und schluchten­
reichem Terrain vorüber, auf den bewaldeten niederen Bergsattel dem 
Csomal gegenüber. Zum letztenmal geniesseu wir den prächtigen Anblick 
des Sees, dann gehts auf ungebahntem Waldwege durch dichtes Dorn­
gestrüppe in östlicher Richtung vorwärts. "Wir lassen die nahe Thal­
mulde mit dem 1·039 M. hoch gelegenen Torfmoor Kukujzi\s links und 
steigen auf selten betretenem Pfade die Höhe des /1'6bercze" hinan. 
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Oben umpfängt uns hochstämmiger Wald. Im Schatten einer mächtigen 
alten Eiche halten wit· Rast. Eine Lichtung in der Nähe gestattet die 
schönste Fernsicht und fesselt uns die romantische, so reizend hübsche 
Mittelgebirgslandschaft von Neuem. Wir sehen in diesem Bilde zur 
Linken das Ziel unserer Wandernng : den Büdösberg. Am Fusse des­
selben auf einem Bergsattel liegen zerstreut mehrere W ohngebäudo; es 
sind dies zwei Gasthii,user und die Bäder von Altorja-Büdös. 

Die herrschende schade Zugluft zwingt uns bald den Abstieg zu 
nehmen. Eine halbe Stunde gehts in kühlendem Waldesschatten bergab 
bis zur Fahrstrnsse, die To1ja mit Bükszad verbindet, dann beginnt die 
Steigung von Neuem. Um der drückenden Hitze nuszuweichen und um 
die Strecke abzukürzen, verlassen wir die helle prächtige Chaussee und 
nehmen unsern Weg im Bette des Büdösbaches thalaufwärts. Einzelne 
P artien längs des Ufers s ind reizend. Die Felsen ragen von dem Wasser 
zu beiden Seiten schroff empor. Ab und zu gewahrt das Auge hübsche 
Buchengruppen, Waldlichtungen, mit Moos bedeckten Grund in stiller 
Einsamkeit. 

Wir verlassen den Bach und nähern uns einem aus Brettern auf­
geführten Bade auf einer von Bäumen entblössten Stelle mitten im Walde; 
ein zweites, ungefähr 100 M. höher gelegenes Bad derselben Konstruktion 
folgt. Unter heftigem Aufwallen des Wassers brechen diese Naftahältigen 
Sauerquellen - circa 1000 M. über dem Meeresspiegel - hervor. Der 
Weg führt von letzterem Bade durch schattigen Buchenwald eine kurze 
Strecke aufwärts, dann hört der W ald plötzlich auf; frohlockend stehen 
wir am Endziele unserer V\T anderung. Vor uns, auf dem Höhepunkte 
der nach T o1ja. einer- und nach Bükszad andererseits führenden Strasse, 
liegen die Bäder am Bttdösberge und zwei Gasthäuser. Letztere laden 
uns zur Atzung und zur Rast ein. Das eine Wirtshaus gehört zur 
Alto1ja'schen Besitzung des Baron Apor, das zweite der gräflichen in 
Bitkszad begüterten Familie Mikes. Beide Unterkunftsbii.user sind dem 
Innern und Äussern nach sehr primitiv; uns sind dieselben indess behufs 
Erquickung äusserst willkommen. Wir treten in das östlich gelegene 
Gasthaus ein. Es bietet mit breiter Veranda prachtvollen Ausblick auf 
die Ruinen der nahen Götzenburg (Balvanyos-Burg), in den tiefen Thal­
grund von Altorja und in die I-Iaromszeker Ebene bei Kezdi-Vltsashely, 
sowie auf den im Hintergrund nur in Konturen sichtbaren Höhenzug 
des Karpathengebirges. 

Am Mittagstische finden wir freudig überrascht die Familie K. aus 
l{lausenburg, die seit einer Reihe von J ah1·en j eden Sommer einige 
Wochen hier oben zur Kur weilt und über die W irkung der Eli.der sich 
nicht lobend genug aussprechen kann. 
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Die hiesigen Mineralquellen befinden sich am südwestlichen Ab­
hange des vor uns liegenden Büdösberges auf einer sanft ansteigenden 
Wiese und bieten durch ihren reichlichen Gehalt an Eisen, Salz etc. den 
an Gicht, Rheumatismus und I schias L eidenden wunderbare L inderung 
ihrer Schmerzen. Vermöge des Ozonreichen Gehaltes der Luft und der 
hohen Lage, bietet Alto1ja-Büdös insbesondere auch Nervenleidenden 
günstigen, wohlthätigen Aufenthalt. Die äusserst bescheidenen Bade­
einrichtungen haben bisher den grösseren Zuzug von Gästen für längeren 
Aufenthalt ferngehalten. Nach den auch hier in Aussicht genommenen 
grösseren Adaptierungen und bei der sehr bequemen Zufahrt über 
Bükszad oder Kezdi-Vasarhely wird es in Zukunft um die Frequenz 
jedenfalls besser bestellt sein, was mit Riicksicht auf die erzielten glän­
zenden Heilerfolge sehr wünschenswert wäre. Bei der weitaus höheren 
Lage als Tusnad und dem geräuschloseren, gleichwie billigeren Bade­
leben am Büdös sollten Nervenkranke, denen es an Mitteln gebricht, 
entfernte Sanatarien fül' Nervenleidende aufzusuchen, mehr und mehr 
dieses Bad benützen, das im Stande sein dürfte, die tiefe11 Wunden, 
welche die Existenz in der modernen Civilisation unzähligen unserer Mit­
menschen in ihrem Lebensmut und Lebensglück fort und fort zufügt, 
zu heilen. 

Ausser den vorstehend erwähnten Mineralquellen, von denen einige 
8° C. Temperatur haben, trachten wir die grösste Merk- und Sehens­
würdigkeit dieses Terrains, die weit und breit bekannte Schwefelhöhle 
kennen zu lernen. Die Örtlichkeit ihrer Lage ist vom Gasthause leicht 
erkennbar und in beiläufig einet·. Viertelstunde ohne sonderliche An­
stl'engu11g zu erreichen. Ein praktikabler Weg führt sanft ansteigend 
an den Bädern vorüber durch Buchen-, Hasel- und W achholdergestrituch 
vor eine steile F elsenpartie und endet, dieselbe umkrümmend, vor 
einer 2 bis 3 M. breiten und ungefähr 5 M. hohen Öffnung, der soge­
nannten Büdöshöhle. Dieselbe stellt einen Hohlraum von 10 bis 15 
Schritt Länge dar, über dessen Boden ein nach schwefl.icher Säure 
riechendes Gas gelagert ist. Das Innere der Höhle' wird von den 
Strahlen der Sonne erhellt; wir sind angenehm überrascht hier statt 
Finsternis Licht zu finden. Dem Boden und den Wänden entströmen 
aus unzäpligen Poren bis zu 1 M. Höhe Gase und markieren durch 
Schwefelanflug an den Wände~ genau die Grenze zwischen Leben und 
Tod. Jedes L ebewesen nämlich, welches wagt, länger als 2 bis 3 Sekunden 
unter dem Gasniveau mit den Atmungsorganen zu verweilen, ist dem 
Erstickungstode geweiht. Aufrecht stehend vermag jeder erwachsen~ 
Mensch ohne L ebensgefahr in der Höhle auszuha1-ren, bis die scheinbar 
dem Boden entströmende Wärme den Besucher zwingt, an die athmos-
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phäriscbe Luft zu eilen. Augenleidenden, sowie Gichtkranken soll der 
oftmaligo Aufenthalt in diesem Gase von wunderbarer Wirkung auf die 
Verminderung ihres W eh's sein. Zwei Personen aus Torja, wie uns 
erzählt wurde, waren einige 'l'age zuvor in selbstmörderischer Absicht 
in die Höhle gegangen und hatten, sich wie zum Schlafe auf den Boden 
der Höhle legend, den ewigen Schlaf gefunden. Die Mündung der Höhle 
war bis noch ohne j edwede Absperrung, daher jedermann leicht zu­
gänglich, so dass in früherer Zeit öfters Unglücksfalle vorgekommen 
sind. Dies zu verhindern, soll der in dieser Gegend begüterte· Baron 
Apor im Herbste 1885 ein den Eingang umschliessendes eisernes Gitter 
angebracht haben, wodurch ein alter Übelstand behoben wurde. In der 
Niihe dieser grösseren Höhle befinden sich überdies in zerklüftetem 
Gestein noch zwei kleinere, da.runter die Alaunhöhle (tims6s barlang). 

Das Gestein am Büdösberge ist die Fortsetzung des, das Hargitta­
gebirge bildenden, über Tusni1d sich ausdehnenden 'l'rachytzuge1s. 
Dasselbe ist hier durch Einfluss schweflichsaurer Gase derart gebleicht, 
dass man versucht ist, die vor der Büdösböhle liegenden Bruchstücke 
in Folge ihres Aussehens und des geringen spezifischen Gewichtes fi.ir 
Bimsteine zu halten. E inige mit Schwefel stark überzogene Trnchyt­
stücke aus einer der Höhle für meine Mineralien-Sammlung und zur 
Erinnerung an a·en Büdös auflesend, kehren wir zum Gasthause zurück. 
Bier begrüsst uns fröhliche Musik. Dei· Primas, ein hoch blonder schöner 
Mann, eher einem Szekler, als einem Zigeuner ähnlich, weiss sein In­
strument trefflich zu handhaben und uns die Zeit bis zur Rückkehr 
nach Tusuad angenehm zu kürzen. Csardas und Hora reichen sich die 
Hände. 

Der Tag geht zur Rüste. Wir denken an den Heimweg nach 
Tusnad. Schon nach der Ankunft im Büdösbado hatten wir beschlossen, 
die Rückkehr zu Wagen über Bükszi~d anzutreten und waren so glück­
lich, die nötigen Fuhrwerke in den beiden Gasthöfen requirieren zu 
können. Während die mitgenommene Generalstabskarte vom Jahre 1880 
nicht einmal einen Pfad nach Bükszad angibt, finden wir eine, angeblich 
bereits in den 1870-er Jahren angelegte ausgezeichnete Fahrstrasse vor. 

Es geht stark bergab. Unser Rosselenker nimmt in raschem Trabe 
die 37 Windungen, welche die Strassll übet· die gleiche Anzahl von 
Brücken bis hinab ins Thal beschreibt, nicht fürchtend die Abgründe, 
an denen der W agen vorüber saust. Die halbe Stt·ecke bis Bükszad, 
den Berg entlang, gehts inmitten von herrlichem Buchenwald, dann 
öffnet sich ein anmutiges fruchtbares Thal, das vermöge des vorzüglichen 
Saatenstandes von dem Fleisse der Bükszader Insassen schönes Zeugnis 
gibt. Wir atmen beim Anblicke der F läche erleichtert auf und sind 
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Pferde in so kurzet· Spanne Zeit zu Thal gebracht haben. 

In Kurzem ist Bükszad erreicht. Ein rauchender Schlot kündet 
die Nähe der bekannten Glashütte a.n. Unsere Zeit gestattet noch eine 
flüchtige Besichtigung des Etablissements; überdies wollen wir auf die 
zurliekgebliebenen \iVägen hier warten. Dieses industrielle Unternehmen 
wird von fachkundiger Hand geleitet und wirft den Eigentümern - den 
E rben nach Graf Benedikt Mikes - angemessenen Gewinn ab. Die 
Arbeiter sind zumeist Deutsche, aus Böhmen hieher gerufen. Es be­
rührte uns eigentümlich, mitten in dieser ganz magyarischen Gegend 
unter den Arbeitern am Schmelzofen deutsche Laute zu hören .... Das 
zur Glasfabrikation nötige Rohmaterial wird zum Teil aus der Csik, 
teilweise aus dem fernen Deutschland bezogen. Trotz dieses Umstandes 
scheint sich die Erzeugung von ordinären Glassorten sehr zu rentieren, 
da ununterbrochene Tag- und Nachtarbeit nicht hinreichte, die einge­
laufenen vielen Bestellungen prompte genug auszuführen. Es mag an 
L etzterem wahrscheinlich auch der einige Monate vorher stattgefundene 
Brand, dem die Glashütte zum Opfer gefallen war, Schuld gewesen sein. 
Wie uns mitgeteilt wurde, stellt sich der Preis des Holzes, welches bei 
der Glasfabrikation verwendet wird, im Walde auf einen Gulden pro 
Klafter, und rührt der Gewinn, welchen dieser Industriezweig abwirft, 
lediglich von der Billigkeit des Heizmateriales her. 

Wir verlassen Blikszad und nehmen mit den inzwischen einge­
troffenen übrigen Fuhrwerken die Direktion in dem reizenden Altthale 
aufwärts nach Tusnad. 

Purpurn geht die Sonne unter und vergoldet mit ihren Strahlen 
die Spitzen der mit Tannen bewaldeten Höhen. Es beginnt zu dunkeln. 
Der flüsternde Abendwind weht uns balsamischen Harzduft entgegen. 
Dieser Umstand, sowie das Rauschen des Altes, und der immer dichter 
werdende anheimelnde Tannenwald deuten die Nähe Tusnad's an. In 
raschem 'l'rabe fahren wir die Strasse bergab und langen beim Anzünden 
der Laternen vor der Wandelbabn, wo lustiges Treiben und Drängen 
herrscht, glücklich an, freudig begrüsst von den Bekannten und allseitig 
erfreut über die boi so überaus günstigem \Vetter höchst gelungene 
Pa1·tie. 
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Wildbad Keroly im Siebenbürger Szeklerlande, 
von 

E. Las se !. 

Lieber europäischer Leser, solltest du einmal Verlangen tragen, 
für einige Zeit dem Genusse der Natur ganz und voll hingegeben, ein 
amerikanisches Hinterwäldlerleben zu führen, ohne dich vorher den Ge­
fahren und Beschwerden einer Seereise aussetzen zu müssen, oder wolltest 
du ein solches wenigstens aus flüchtiger Anschauung kennen lernen: so 
will ich dir ein F leckchen Erde mitten in Europa nennen, wo deinem 
Wunsche volle Befriedigung zu Teil we1·den soll. Nicht allzuschwer 
findest du es dahin. 

Wenn dich die ungarische Ostbahn von Grosswardein über Klausen­
burg mitten in das Herz des siebenbi.irgischen Hochlandes nach der alten 
Sachsenstadt Schässburg geführt hat und du an einem klaren Sommer­
tage von den ehemaligen Wlillen des mitten aus der Stadt emporsteigen­
den Burgberges, welche der fortschrittliche Sinn der Stadtgemeinde vor 
einigen Jahren in schöne Spaziergänge umgewandelt hat, die entzückende 
Aussicht auf das hetTliche Landschaftsbild rings um dich geniessest: so 
wird dein Blick, wenn er ostwärts das Kokelthal hinaufschweift, unwill­
kürlich von einigen in bläulicher Feme verschwimmenden Bergumrissen 
gefesselt. Es ist <lie Hargitta, ein Mittelgebirge, welches, vor die sieben­
bürgische Ostkarpathenkette wie ein Altan vorgeschoben und mit ihr 
durch einen Querriegel verbunden, wohl die umfassendste Rundschau 
über das an Naturschönheiten überreiche Hochland gewährt. 

Folgst du dem Drange, selber zu schauen, was an und zwischen 
jenen blauen Bergen liegen mag, so führt dich der Postwagen thal­
aufwärts auf guterhaltener Staatsstrasse, welche in ihrem unteren 'reile, 
nach vorhandenen Kennzeichen zu schliessen, wohl schon von den alten 
Römern, als sie aus dem trajanischen Dacien Gold und Salz holten und 
ihre Standlager in den grösseren F lussthülern weit vorschoben, befah1·en 
wurde, durch mehrere Szeklerdörfer und das Städtchen Udvarhely nach 
etwa achtstündiger Fahrt auf die Hochebene, welche in breiter Aus­
dehnung an die Westseite des Hargittagebirges sich anschliesst. Im 

• grossen Dorfe Olahfalu musst du den Postwagen verlassen und dir ein 
Privatfuhrwerk dingen, falls du nicht schon von Schässburg her in einem 
solchen gefahren, oder noch besser thust du daran, - vorausgesetzt, 
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dass du eine Fusswanderung von einigen Stunden nicht scheust, - wenn 
du von hier an Schusters Rappen dich anvertraust. 

Denn du wandelst hier stundenlang wie in einem englischen Parke: 
rechts und links vom W ege das verschiedenartigste Gehölz in buntester 
und anmutigster Abwechselung von Form und Farbe; bald ßaumgrnppe, 
bald Gebüsch, bald freie Plätze ; hier dunkles Nadelholz, dort helles 
Birkenlaub; neben den fast kugelrunden Kronen von BolzicLpfelbäumen 
und breitblättrigem Ahorn schlank gewachsene Buchen und ganz seltsam 
geformte Eichen mit hocbaufstrebenden Ästen; a ls Unterholz Hasel­
sträucher und wilde Rosenbüsche, und nicht weit davon Wach holder und 
Alpenrosen vom Rhododendrongeschlecht, welche sonst nur in viel höherer 
Lage vorkommen. 

Aber auch der mannigfaltigste Vogelgesang umtönt hier in lieb­
lichem Gezwitscher dein Ohr; du hörst neben dem Pfeifen des Spechtes 
und dem rauhen Krächzen der Häherarten den hellen Schlag der Finken 
und den verliebten Schmeichelton der Nachtigall. Und um die L ebendig­
k eit des Landschaftsbildes zu vervolls tändigen, sprudeln dir auf Schritt 
und Tritt krystallreine Quellen aus dem Trachy tconglomerat entgegen, 
die bald Süss-, bald Sauerwasser enthalten. Denn so zahlreich sind die 
letzteren hier, noch mehr aber weiter östlich im oberen Altthale und 
seinen Nebenthälern, dass hunderte von ihnen unbeachtet dem nächsten 
Bache zufüessen, ja oft mehrere derselben sich vereinigend ganze Sauer­
wasserbäche bilden, in welchen du das erfrischendste Bad nehmen kannst. 

Lenkst du nun, nachdem du etwa 1 Meile weit von OUihfalu durch 
dieses anmutige Labyrinth neben der Landstrasse gewandert, in eines 
der drei hier nach Süden streichenden, von rauschenden Waldbächlein 
durchrieselten Thäle1· ein, so erblickst du nach etwa einstundiger Wan­
derung nicht weit unterhalb der Stelle, wo jene drei Thäler zusammen­
gekommen und ihre drei Bächlein sich zum Kerolybache vereinigt haben, 
ein Holzbauwerk, welches du an dem pochenden Getöse, das sich darin 
hören lässt, gar bald als eine Mühle erkennst, noch bevor das hinter Busch­
werk versteckte unterschlächtige Rad in Sicht kommt. Trittst du hinein, 
so findest du als einzigen menschlichen Bewohner einen alten weiss­
bärtigen Szekler, der auf seinem ungemein einfach eingerichteten Werke 
aus dem in dieser Gegend häufig vorkommenden eisenocherhiiltigen Ge­
stein durch Zerstampfen und Sieben, Rösten und Sieden gelbe und rot­
braune Ocherfarbe bereitet und mit seinen wunderschönen, lamaähnlichen 
Ziegen, welche die einzigen Genossen seiner Einsamkeit sind, mit seinen 
unvollkommenen Gerätschaften und seinen einfachen Nahrungsmitteln -
Maisbrei und Ziegenmilch Tag für rrag - dich lebhaft an C11mpe's 
Robinson gemahnen. Nun folgst du noch eine halbe Stunde dem schattigen 
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Pfade, an vielen Stellen den rnuschenden Bach auf schwankenden quer­
über gelegten Baumstämmen überschreitend: da siebst du bei einer 
Wendung des hier ein wenig sich erweiternden 'l'hales plötzlich eine 
Sägemühle und 10- 12 andere regellos zerstreute Häuser mit mehr eren 
kleineren Nebengebäuden, Alles rohgezimmertes Holzfachwerk. Es ist 
das Wildbad Kero l y. 

Sanft eingebettet liegt es da, in der märchenhaften Stille des ein­
samen, versteckten, von dem T reiben der übrigen Welt so weit ent­
legenen W aldthales, dessen W ände, von beiden Seiten j äh abfallend, 
von prachtvollen, mastbaumähnlichen Buchen und dunkelgefärbtem Nadel­
holz bedeckt sind, woriu1s hie und da die I-lilupter zerklüfteter Trachyt­
fclsen gespensterhaft hervorschauen. Nur das Rauschen des rastlos über 
cleu steinigen Grund dahinplätschernden Baches, sowie das gleiehmiissige 
Knarren dei· Siigemühle trifft in dieser W aldcinsamkeit dein Ohr. 

Hast clu aber etwa nach or tsüblicher Sitte zur Ankündigung deiner 
Ankunft vorher einen Schuss abgegeben oder ein kräftiges Hallo durch 
das wiederhallende Thal gerufen, so belebt sich bald das vor deinen 
Blicken ausgebreitete Stillleben ; denn du kannst sicher darauf rechnen, 
dass dir nach wenigen Minuten, was von Badegästen zu Hause und auf 
den Beinen ist, zum Willkomm entgegenrückt und dich und deine etwaige 
Reisegesellschaft - gleichviel ob von früher her bekannt oder nicht -
mit ungezwungener Freundlichkeit empfängt; denn so will es die alt­
hergebrachte rühmliche Kerolyer Gastfreundschaft. 

Sofort werdet ihr nach dem Mittelpunkte der Ansiedelung, deu\ 
P latze um die in einem ausgehöhlten Buchenstamme gefasste Sauer­
brnnnenquelle, geleitet nud zm Rast auf den naturwiichsigen Bänken 
und zu einem 'l' runke aus dem den müden Wanderec doppelt erfrischenden 
Säuerling (!ingeladeu. Nach kurzer Zeit merkt ihr eine mit gedämpfter 
Stimme zwischen einem Manne, dem ihr gleich die höhere AutoriUit 
unter den Übrigen ·anseht - nachher erfahrt ihr, dass es der freige­
wählte nGemeindehann" oder Vorstand der Badegemeinde ist - un<l 
den übrigen Familienhäuptern geführte Besprechung. Dass ihr der Gegen­
stand derselben gewesen, wird euch bald klar; denn ihr werdet nun 
u nter die Badegesellschaft zur Verköstigung aufgeteilt nnd sofort von 
euren neuen Wirten als specielle Gäste in Empfang genommen. 

Als gemeinsame Nachther berge aber erhaltet ihr das geriiumigste 
der Blockbiiuser angewiesen, welches, so lange es nur angeht, leer ge­
halten wird und eigens die Bestimmung bat, zeitweilig sich aufhaltende 
Junggesellen, auf ihren Fusswandernngen durchreisende 8chüler und 
sonstiges fahrendes Volk, im Allgemeinen a lso die Art von Badegästen 

10 
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zu beherbergen, welche in den Bädern des kul tivierten ·w estens auf der 
Kurliste unter der Rubrik der nPassantcn" zu finden sind. 

Und ein wahres und nicht. hoch genug anzuschlagendes Glück für 
euch ist dieser durch die Überlieferung geheiligte gastfreundliche Sinn 
der Kcrolyer Badegesellschaft. 

Denn wisse, o Fremdling, der du noch nicht durch ein freundliches 
Geschick nach diesem in der denkbar vollkommensten Waldeinsamkeit 
gelegenen und an Ursprünglichkeit sicher unübertroffenen Badeorte ge­
führt worden bist, dass hier dein Auge vergebens nach einem gastlich 
winkenden Wirtshausschilde späht, nnd du müsstest bei "Mutter Grün" 
übernachten oder bei dem milden Wirte aus Uhlands „Einkehr" zu 
Gaste gehen - und dieser wäre erst recht nur ein wi l der Apfelbaum 
mit herben Früchten - du müsstest deinen Hunger mit Waldbeeren, 
Heuschrecken und wildem Honig und deinen Durst mit den klaren 
Fluten des Kerolybaches oder dem hungerreizenden Säuerling stillen, 
wenn sich die mildherzigen Badegäste deiner nicht erbarmten. 

So aber bist du hinsichtlich der Verpflegung deines leiblichen 
Menschen ungleich besser daran, als im vornehmsten Gasthofe in Karls­
bad, Wiesbaden oder Kissingen i denn du wirst mit den schmackhaftesten 
Speisen geätzet, worunter weder d!e autochthonen gewürzigen Wald­
erdbeeren und Flusskrebse, - man kauft die letzteren dort von den 
Viehhirten, 100 ziemlich grosse um 25 Kreuzer, oder fängt sie selbst 
im Kerolybache - noch saftiger Reh- oder Hasenrücken, beigestellt von 
den Nimroden der Badegesellschaft, noch feines Luxusgebäck fehlt, mit 
ungefälschtem Firnewein aus irgend einem Repser oder Schässburger 
Patrizierkeller geMinket, dazu von den flinksten Händen und mit den 
freundlichsten Augen bedient, · und - was d_as Angenehmste ist - es 
kommt zum Nachtisch nicht als hinkender Bote die gepfefferte Hotel­
rechnung, sondern einen nSchöncn Dank" allein hast du zu bezahlen, 
uud es sollte mich sehr wundern, wenn dir der schwer fiele. 

Sind nun die Gäste von ihrem freundlichen Wirten auf die belobte 
Weise bewirtet worden, so geht der sogenannte Wortmann, ebenfalls ein 
freigewählter Beamte dieses nur während der Badesaison bestehenden 
Gemeinwesens, von B aus zu Haus und fordert zu milden Gaben an 
Kopfkissen, Leintüchern und Bettdecken auf. Seine Bitte scheint nicht 
ohne Erfolg zu bleiben; denn bald darauf sieht man Dienstboten, bepackt 
mit den erbetenen Gegensfänden, dem gemeinsamen Nachtquartier der 
Gäste zueilen: 

Unterdessen ist der jüngere T eil der Badegesellschaft auf einem 
öchscuwagen auf die nahe Wiese hinausgefahren, um duftendes Heu zum 
weichen Unterlager zu holen, und schon sieht man sie auch in der Ferne 
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in fröhlichem Zuge zurückkehren: die Hörner der Rinde!' sind mit F eld­
blumen und gL"iinem Reisig geschmückt und hoch vom Wagen herab 
schallen deutsche Volksweisen und fröhliches Lachen. Dann besorgen 
die zwei Gemcindenachtwächtel' die Beleuchtung des Hauptplatzes beim 
Brunnen, für gewöhnlich bestehend in brennenden Kienspänen, bei ausser­
ordentlicben Gelegenheiten aber, also z. B. bei der Anwesonl10it von 
Gästen, in einel' angezündeten Fichtenpyramide, wilhrend oft gleichzeitig 
ein noch gewaltigerer Scheiterhaufen auf dem das 1'hal um etwa 90 M. 
überragenden Hannenbeimfelsen in den dunkeln Nachthimmel hinauf­
leuchtet. 

Auch rufen dieselben Beamten, wie die türkischen Muezzin oder 
Turmwächter vom Minaret, mit lauter Stimme die 1'ageszeit aus; und 
alsbald findet sich die ganze Gesellschaft mit Ausnahme etwa der Kleinsten, 
welche von del' Mutter bereits zu Bette gebracht sind, ztU· Abenduntel'­
haltung beim Brunnen ein. Dort entwickelt sich nun das lebhafteste und 
munterste 'freiben; die Nachtwächtel' , zugleich hellstimmige Herolde, 
verkündigen, wie es ihre Amtspflicht verlangt, unter Hörnerschall alle 
bedeutenden Neuigkeiten, welche im Laufe des Tages aus der zivilisierten 
W clt in diese Wildnis gedrungen sind, und die etwa eingetroffenen Gäste 
geben hiezu natürlich auch ihren T eil ; der Gemeindezeitungsredakteur 
gibt seine mit möglichst viel Humor und Satire gewürzten Produkte 
zum Besten, über die, wen's trifft, selber am Besten zu lachen ver­
pflichtet ist; der Gemeindekantor lässt, je nach den gerade vorhandenen 
musikalischen KL"äften, ein- oder mehL"stimmige Volkslieder singen oder 
auch Solostücke auf der Hirtenflöte, Violine oder andern Instrnmenten vor­
trngen; man lacht, man scherzt, man neckt sich, bis endlich wieder die 
Hörner und Stimmen der Nachtwächter zum Aufbruch mahnen und die 
Gesellschaft pflichtgemäss zum Schlafengehen in ihre Hütten sich zerstreut. 

Diese Hütten oder Blockhäuser nun, das Eigentum einiger deutschen 
F amilien in Rcps und Schässburg, sind allerdings von der möglichst ein­
fachsten K onstruktion - aufeinanderliegende , im Viereck zusammen­
gefügte FichtensUi.mme, deren Fugen mit Moos und Lehm verstopft sind 
- bieten aber doch mehr Bequemlichkeit dar, als man ihnen von Ausscn 
zumutet. Da gibt es nämlich einen Vv ohn-, einen Schlafraum und eine 
Vorratskammer; die Küche ist nicht immer unter demselben Dache, 
sondern liegt in der Regel getrennt hinter dem Wohnhause und' enthält 
einen riesiggrossen Steinherd, den selbst Dr. Schliemann's Kenneraugen 
leicht für Überreste eines cyklopischen Mauerwerkes ansehen könnten. 
Vor der Langseite läuft bei sämtlichen Hütten ein gedeckter Gang, eine 
Art Veranda, hin, wovon ein Winkel meist einen viereckige.n mit Rohr­
decken verkleideten Verschlag enthält, der als Baderaum für die mit 

10 * 
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heissen Steinen gewärmten Wannenbäder dient. In neuester Zeit haben 
übrigens diese Hutten auch von Aussen ein kultivierteres Aussehen ange­
nommen, indem ihre Aussenwände meist mit L ehm beworfen und dariiber 
mit Kalk angestrichen werden. 

Sitzt man in dem ziemlich bequem eingerichteten Wohnzimmer, 
wo selbst das Toilettetischchen und der .Bucherständer nicht fehlen, und 
liisst sich das treffliche Mahl an der gastlichen Tafel munden, so hat 
man wohl kaum - es sei denn, man hätte es se.lbst mitgemacht - eine 
Ahnung davon, wie diese Räume bei der Ankunft ihrer zeitweiligen Be­
wohner im Frühsommer aussehen. Da müssen die k!Uglich mitgebrachten 
W erkzeuge : Axt, Säge, Bohrer, Niigel und Hammer, fleissig gehandhabt 
werden, und die männlichen Familienglieder werden für einige Tage zu 
unfreiwilligen Zimmerleuten, Tisehlem, Schlossern, Glasern u. a. m. 

Da muss das im "Winter schadhaft gewordene Dach ausgebessert, 
die Decke und der Fussboden ausgeflickt werden, und nicht selten ge­
schieht es, dass man am ersten Abend bei z11fällig eingetretenem Regen­
wetter mit aufgespanntem Schinne zu Bette geht ; ja es wird von einem 
durchreisenden Studenten erzählt, dass er in einem solchen Falle schon 
bei 'l'age zu Bette gegangen sei, weil er sich dasselbe für die Nacht 
habe ti·ocken halten wollen; da werden ferner rings an den Wiindon 
auf eingeschlagene lange Holznügel Bretter gelegt, welche für die mannig­
faltigsten Dinge als nicht gerade immeT fester und sicherer Standort 
dienen; an andern Nägeln bangen Kleidungsstücke, Jagdgeräte, F isch­
netze u. dgl.; aus einem Dielenstücke und vier armdicken Buchen­
sllimmchen werden Bänkchen gezimmert, über zwei derselben querüber 
einige Dielen gelegt uncl die Bettstatt, hei Tage als Sopba dienend, ist 
fertig; ja selbst die Fenster muss sich der Badegast selbst herstellen ; 
denn da gibt es nur die in der Balkenwand viereckig ausgesiigten Guck­
löcher, dm·ch welche zur Winterszeit Wildkatze, Fuchs und Wolf um 
die Wette schlüpfen, wenn sie drinnen einen zufällig zurückgebliebenen 
Knochen oder sonst etwas Essbares erwittern; vor diese L öcher nagelt 
er die mitgebrachten, sorgfaltig eingepackten Glasfenster, und zerschlägt 
eine ungeschickte Band zufällig eines von diesen, so muss für den Rest 
der Badezeit oft ein vorgespanntes Hasenfell oder eine aufgeschnittene 
Ochsenblase als improvisierter Windschützer herhalten. 

Wenn du aller dieser Umsfandlichkeiten zur Herstellung eines 
einigermassen behaglichen Daseins in europäischem Sinne inne wirst, 
werter L eser, so findest du es begreiflich, dass man als stabiler Badegast 
hiehcr nicht, wie etwa nach Karlsbad oder Kissingen, nur mit dem Hand­
koffer und einer wohlgespickten Brieftasche reisen kann, sondern ausser 
dem selbstverständlich fcstgebtrnten Reisewagen noch wenigstens einen 
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mit der notwendigsten Haus- und Kücheneinrichtung und einem ziemlich 
ansehn liehen V onat an haltbaren Lebensmitteln, als Mehl, Reis, Zucker, 
Kaffee, Salz und andern Gewürzen, Speck, Schweineschmalz, Kiise, ge­
räuchertem F leisch u. s. w., mit Beleuchtungsstoffen und unzählbaren 
andern Kleinigkeiten vollgepfropften Packwagen mit sich führen muss, 
und zwar teilweise auf Wegen, wo das Brechen von Rii.dern und Wagen­
achsen zu den gewöhnlichen Vorkommnissen zählt. Auch hältst du es 
nicht mehr für ganz unglaublich, was die Kcrolyer Badechronik bel'ichtet, 
dass nämlich ein unlängst verstorbener, im Laude allgemein bekannter 
und wegen seines biedern und jovialen Wesens beliebter Repser Patrizier, 
dessen Familie zu Hause an grosse Behäbigkeit gewohnt war, nie ohne 
15-20 Packwagen zur Kcrolyer Badesaison ausgerückt sei. 

Denn früher musste selbst Hausgeflügel und Milchvieh nach Keroly 
mitgenommen werden, wenn man Hiihnerbraten und E ierspeisen essen 
und seinen täglichen Milchkaffee trinken wollte. Seit den letzten Jahren 
kann man wenigstens die nötige Milch dort erhalten, indem Bauern aus 
dem nächstgelegenen, aber immer noch mehr als zwei Stunden weit 
entfernten Szeklerdorfer Lövete mit einigen Mutterkühen für den Sommer 
in den Badeort hinaufwandern und, in Laubhütten hausend, von dem 
Verkaufe der Milch, von Krebs- und Fischfang, von Boten- und Träger­
diensten einen für ihre Umstände ansehnlichen Verdienst haben. Früher 
aber sah man in der Regel dem hintersten Packwagen eine Büffelkuh 
nach traben, während ihr Kalb vom Wagen herab die Mutter sehnsüchtig 
anbrüllte. 

"\,Vill man in K croly Rind- oder Hammelfleisch gcniessen, so muss 
dieses durch einen Boten aus dem noch weiter entfernten :Marktflecken 
Ola.hfalu geholt werden, denu in Lövete ist solches höchst selten zu haben. 
Trotzdem lebt man, wie oben berichtet worden ist, in Keroly nicht 
schlecht; denn Fisch- und Krebsfang, sowie die nicht zu seltene Jagd­
beute an Rehen, Hasen uud Hühnerarten bringen eine nicht unerwünschte 
Abwechselung in den Speisezettel. Selbstverständlich herrscht dort, in 
einer so abgelegenen und waldreichen Gegend, noch ziemlich g1·osser 
Vlildreichtum, und wer Bergsteigen und einen Regenschauer nicht scheut, 
kann dort, von kundigen Jagdliebhabern geführt, noch häufig genug auf 
Hasen, Rehe, Füchse, Wildkatzen, Edelmarder, Hasel-, Birk- und Reb­
hühner zum Schusse kommen; aber auch H irsche und Bären haben sich 
dort schon gezeigt, und auf den benachbarten Hochwiesen, wo der 
Löveteer Bauer oft 2-3 Wintermonate bei Maisbrei und Ziegenmilch 
mit seinem Zugvieh im hochumfriedig ten Pferch zubringt, streift häufig 
bei Nacht der gierige Wolf um die Ställe und schreckt mit langgezogenem 
Heulen das woblgeschütztc Vieh. Denn dieses verzehrt dort an Ort und 
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Stelle gleich das gewürzige Gebirgsheu, dessen Transport in das weit unten 
in der Thalschlucht gelegene Dorf auf den halsbrecherischen Wegen zu 
beschwerlich wäre. Dabei hat der Bauer zugleich den zweiten Vorteil, 
dass der Dünger des bei 1'age meist im Freien herumwandclnden Viehes 
dem Wiesenboden zu Gute kommt. Auch ist die 'Winterkälte dort oben 
viel geringer als unten im Thale und die Leute befinden sich bei 
ihrer einfachen, Tag für 'l'ag gleichen Kost, Maisbrei und Ziegenmilch, 
ganz wohl. 

Aber auch abgesehen von der Jagd, bietet die Umgegend des 
Bades des Interessanten genug: das Ersteigen des das 'l'hal des Keroly­
bachcs um etwa 90 M. überragenden Bannenheimfelsens lohnt mit weiter 
Fernsicht und schöner Umschau; für den Naturforscher bietet sich eine 
r eichhaltige, eigenartige Flora und Fauna dar und in einer eine halbe 
Stunde oberhalb des Bades gelegenen Schlucht findet sich weitausge­
breitetes Gerölle von schönem Halbopal in den mannigfaltigsten Farben; 
die grösste Sehenswürdigk eit der Umgegend von Keroly aber ist ohne 
Frage die Schlucht des Vargyasfl.usses mit seinen Flussschwinden und 
die darin gelegene Almascher Kalkste.inböble oder richtiger -Höhlen. 

Gebt man nämlich vom Bade südwärts, anfangs dem Laufe des 
K erolybaches , dann dem diesen aufnehmend en Vargyasflusse folgend, 
so kommt man nach etwa 3 Stunden an den E ingang einer engen und 
steilen Schlucht, in welche dieses Flüsschen, das bis dahin ruhig über 
die Hochwiese hin durch Erlen- und Haselgebüsch sich bindurch­
scblängelte, plötzlich sielt hinunterstürzt und nachdem sich schon vorher 
hie und da die W asserfülle desselben durch Hineiusick ern zwischen das 
Gestein veringert hat, endlich eine völlige Flusssehwinde bildet, indem 
sein '\~ asser zwischen grnssen Steinblöcken unter dumpfem und hohl­
klingendem Poltern und Gurgeln links unter den Berg hin g~mz ver­
schwindet, um dann etwa eine Stunde Gebens weiter m1terhalb geklärt 
und eiskalt mit vollem Schwalle wieder zum Vorschein zu kommen. 

Geht man von dieser Stelle noch etwa 10 Minuten in der vou 
hohen, hier fast senkrecht aufsteigenden F elswänden eingeschlossenen 
Schlucht abwärts, so sieht man in der linken Felswand etwa 5-6 l\I. 
hoch über sich eine dunkle, kleine Öffnung und gleich darnuf eine zweite 
höhere und breitere. Diese letztere ist der Eingang in die grosse Almascher 
Höhle, zu welchem eine kunstlose Holzleiter hinaufführt. Kommt mau 
zufiillig am späten Nachmittage hier an, wo -auf dem Grnnde der tief 
eingesenkten Schlucht bereits Dämmerung herrscht, so fühlt man sich 
eigentümlich ergriffen durch die Wirkung des magischen Zwielichtes uncl 
der fast lautlosen Stille und Einsamkeit; und unwillkürlich glaubt man 
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sich in eines der Märchen von 1001 Nacht oder vor das verzauberte 
Schloss Dornröschens versetzt. 

Ist man auf der halsbrecherischen L eiter hinaufgestiegen, so betritt 
man zuerst eine geritumige Vorhalle mit bogenförmiger Öffnung, die 
vorne an der nach Aussen gekehrten Seite von einer fast 2 M. hohen 
Mauer verschlossen ist, durch welche nur ein schmaler Zugang führt. 
In früheren kriegerischen ZeitliLufen - angeblich schon bei dem Mon­
golencinfalle im 13, Jahrhundert - diente dieser Ort den Bewohnern 
der benachbarten Dörfer als sichere Zufluchtsstätte. Aus der erwähnten 
Vorhalle, wo man das mitgenommene Gepäck zurücklassen kann, gelangt 
man in eine Menge von grösseren und kleineren Hallen und Seiten-. 
verzweigungen, deren Gesamtzahl man jetzt auf etwa hundert" schätzt. 
Einige derselben enthal ten Tropfsteinbildungen, die freilich unter den 
llämmern und Stöcken der Besucher schon arg gelitten haben; in andern 
werden Knochen und besonders schön erhaltene Ziibne des Höhlenbären 
(ursus speläus), wovon vor einigen Monaten mehrere in der Sektions­
versammlung zu Kronstadt vorgezeigt wurden, gefunden, und in einigen 
Abteilungen hausen viele und verschiedenartige Fledermäuse, welche 
früher noch zahlreicher waren und an der Decke zu Tausenden anein­
ander hingen, daher der von ihnen zurückgebliebene Kot jetzt noch an 
mehreren Stellen eine über meterhohe Schichte bildet; in einigen der­
selben aber wollte man ein unterirdisches W asse1Tauschen gehört haben 
und schrieb dieses nicht mit Unrecht dem verschwundenen Vargyas­
füisscben zu. 

Wer sich aber in dieses Höhlenlabyrinth hineinwagen will, thut 
gut daran, sich nur einem kundigen Führer anzuvertrauen; sonst kann 
es ihm viel schlimmer ergehen, als weiland Dädalos, des Königs Minos 
auf Kreta Hofbaumeister, der doch wenigstens mit Hilfe von selbst­
erfundenen Flügeln zum offenen Dache hinausschlüpfen konnte. Hier 
aber wäre man bei etwaigem Verinen rettungslos verloren und müsste 
elendiglich vor Hunger umkommen, falls man nicht von späteren Be­
suchern zufällig aufgefunden würde, wtts aber bei der ungeheuer grossen 
Ausdehnung der Höhle nicht gernde sehr wahrscheinlich wäre. Auch 
erfreut sich dieselbe bis noch nur seltener Besuche und es können selbst 
im Sommer Wochen vergehen, ohne dass ein menschlicher Fuss dieselbe 
betritt. Mit eineiu Führer jedoch kann man binnen zwei Stunden die 
sehenswi.irdigsten Abteilungen derselhen begehen und mit heiler Haut, 
wenn auch mit morastigen Schuhen und Kleidern und ein wenig durch­
froren, wieder an's Tageslicht zurückkehren. 

Es feh lt also den Kcrolyer Badegästen nicht an Gelegenheit zu 
den lohnendsten Ausflügen. Aber auch wer k ein Frnund von ermüdenden 
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Fusswanderungen ist oder wen frgend ein Gebrechen an weiteren .Aus­
flügen hindert1 findet innerhalb des idyllischen Waldthales, in welchem 
das Bad liegt, der r eizendsten Plätzchen eine ganze Menge und atmet 
dabei allenthalben die herrliche, harzduftcnde, gewürzige W aldluft in 
vollen Zügen ein, welche sicher mehr noch zur H erstellung angegriffener 
Nerven und geschwächter Gesundheit beitrHgt, als die beiden dem be­
rühmten Borszeker ähnlichen, kräftigen, stahlhaltigen Kohleosäuerlinge, 
welche seinem Boden entquellen und von denen der eine ( + 9 ° R.) zum 
Trinken, der andere (+11 ° R.), in ein kleines Holzbassin geleitet, zum 
Baden dient. 

Dass das ganze Leben in einem so natm·wüchsigen Badeorte ein 
.ziemlich' ungezwungenes, die Toiletten möglichst einfache, der Verkehrs­
ton zwischen den .Mitgliedern der kleinen Gemeinde ein sehr freund­
schaftlicher und gemütlicher ist, wird nach dem V oyausgeschickten als 
selbstverständlich erscheinen. W er sich aus Ziererei oder Griesgrämig­
keit in diese althergebrachte Sitte nicht fügen will oder kann, langweilt 
sich natürEch in Keroly und ist für die ührige Badegesollscha~ ver­
loren. Auch an feinere Kunstgenüsse gewohnte oder rauschenden Ver­
gnügungen nachjagende Leute düt-ften hier nicht Befriedigung finden. 
Allein Solche dürften sich auch schwerlich nach diesem Bade verirren. 

W er aber empfänglichen Sinn hat für ein zwangloses, heiteres 
Zusammenleben genügsamer Menschen in der denkkar besten Waldluft 
und in der anmutigsten Naturumgebung, oder wer seinem durch ernste 
und schwere Berufsarbeit abgespannten Geist willkommene Erfrischung 
und angegriffenen Nerven wahrhafte Kräftigung angedeihen lassen will, 
der wird, sollte ihn einmal das Geschick, sei es als flüchtigen Touristen, 
sei es als stabilen Badegast, dahin führen, den Besuch sicher nicht be­
reuen, und der Abschied dürfte ihm ebenso schwer fallen, wie er dem 
Schreiber dieser Zeilen nach dreimaligem in jungen und alten Tagen 
stattgehabten Aufenthalte von kurzer Dauer j edesmal geworden ist. 
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Die Siebendörfer bei Kronstadt und ihre Umgebung, 
in llozug auf iliro naturgeschichtlichon uncl ethnographischen Vcrhiilt11issc gcsclüldcrt 

YOU 

·wilhelm Hausmann. 

Unser an E igentümlichkeiten mannigfacher Art so reiches Vaterland 
hat doch nichts .i-i.hnliches mehr aufzuweisen, als die bäuerliche Genossen­
schaft, welche man die Siebendörfer nennt, und welche so nahe bei 
Kronstadt gelegen, doch im Allgemeineu noch -wenig bekannt sind. Ja, 
selbst der Boden, auf welchem sie stehen, die hohen Berge, welche südlich 
sich erheben, waren ihrem geographischen Baue nach bis in die neueste 
Zeit nur unvollkommen untersucht. 

W enn man die dicht ober den Stadtmauern Kronstadts steil sich 
erhebende Zinne erstiegen hat und nun die gewerbtbätige, volkreiche 
Stadt zu seinen Füssen sieht, und dann weiter hinaus die nördlich sich 
ausbreitende Rµndsicht genügend bewundert hat, so wendet man nun 
sicher auch die Blicke nach Süden, und fürwahr, der Ausblick der sich 
hier dem trunkenen Auge bietet, ist nicht viel weniger anziehend. 

Dort südwestlich das steil aufsteigende Gebirge ist die Schuler­
spitze, welche in neuester Zeit durch die Sekt.ion Kronstadt unseres Kar­
patbcnvereins, welche viele Vv egverbe~sernngen und Wegmarkierungen 
anbringen liess, zu einem der beliebtesten Bergfahrtspunkte geworden 
ist, und wo an beherrschender Stelle sich das stattliche Schulerhaus erhebt. 

Weiter im Süden der viel breitere Zug ist der Piatra marc -
auch Hohenstein genannt - wo ebenfalls eine Schutzhütte errichtet 
worden ist. Die östlich steil aufsteigenden Spitzen gehören zur Piatra 
mike. Und noch weiter östlich der hohe ganz kahle Kegel, <las ist der 
Hegyes-hegy - spitze Berg. 

Die Häusermasse, aus welcher so viele spitze Türme emporragen, 
die sich weiterhin am Fusse der Berge hinzieht und in einem Walde 
riesiger ObstbiLumo fast zu verschwinden scheint - das sind die Sieben­
dörfe r. 

Dorthin laden wir heute einmal den freundlichen Leser ein und 
bitten ihn, nicht ungeduldig zu werden, wenn wir ihm bei diesem touri­
stischen Ausfluge Land und Leute etwas eingehender schildem. 

Jedes grösscre Landschaftsbild erfordert ein eingehenderes Studium, 
will man in seinen Charakter nidier eingehen und die oft versteckten 



154 

Schönheiten desselben richtig würdigen. Nun, ein Landschaftsbild von 
eigentümlichem Reize und fesselnder Schönheit ist es, welches sich uns 
bei der näheren Betrachtung der Siebendörfer bietet. Seht· zu verwundern 
ist es, dass noch k ein Maler dasselbe auf seiner L einwancl wiederzugeben 
versuchte, wo doch bedeutend weniger anziehende Landschaften anderer 
Länder vielhundertmal abkonterfeit wurden. 

Von der Ebene aus, welche hinter dem Kapellen berge sich weithin 
als gutbebaute Feldflur ausbreitet, sieht man schon das eigenartige 
Panorama vor sich ausgebreitet, da keine störende Erhebung mehr den 
freien Ausblick hemmt. 

Das eigentliche W abrzeichen der Siebendörfer , der kahle, sich 
noch einmal bis zu 1001 M. erbebende H egyes-begy, scheint so ziemlich 
mit~en aus der langen Häusermasse aufzusteigen. Vor sich hat er noch 
einige gar nicht so unansehnliche aber ganz kahle rundkuppige Hügel, 
welche dut·ch steile, tiefeingeschnittene W asscrrisse ein wildes Ansehen 
bekommen. 

Am Nordabhange des Hegyes-hegy findet man nur kleine Reviere 
mit \V cissdorn, wilden Rosen- und W achholdergebüsch. Tannen sind erst 
weiter westlich an den Vorbergen der Piatra-mike zu finden. Selbst der 
Graswuchs ist mu· spärlich, obgleich es durchaus nicht an Quellwasser 
mangelt. 

In Bezug auf ihren geologischen Charakter scheint die Gegend 
seht· monoton zu sein. Bei oberflächlicherer Betrachtung ist man geneig t 
zu glauben, dass alle diese Berge aus dem im Burzenlaude so seht· ver­
breiteten eocäneu Konglomerate bestehen. D arum wurden dieselben 
früher eingehender Untersuchung nicht gewürdigt. Aber dennoch ist der 
Gesteinscharakter nicht so einfach wie es scheint. Gebt man in. einer 
ticfeingerissenen Schlucht am Nordabbange des Hegyes-hegy aufwäl'ts, 
so stösst man bald auf ein K onglomerat aus grossen Steinknollen, durch 
Cement verbunden, das sich sehr auffallend von dem a m Eingange 
der Schlucht noch anstehenden eociinen Konglomerate unterscheidet, 
welches meist nur nuss- bis faustgrosse Steintrümmer enthält. Auf diesen 
meist seht· grossen Schollen sieht man schon mit blossem Auge überall 
diohtgcdrä,ngte sonderbai-e Figmen, welche man bei einiger Vergrösserung 
oft als die zierlichsten Kora,llen erkennt. Wo grössere Einschlüsse durch 
Kalkspath petrifiziert worden ,sind, da siebt man oft die schönsten Krystall­
form en. Seltener findet/ man in diesem 1'crrain Bruchstücke von grossen 
Kaprotinen oder kleine feingerippte Muscheln. Die tieferen Schluchten 
sind mit Thonschieferscbicbtcn erfüllt, in andern ist ein gelblicher, dick­
schiefriger Sandstein vorherrschend, wo auf manchen Brnchßächcn auch 
in K ohle verwandelte Schilf'blj.i,tter sich zeigen. 
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Die korallenfübrendeu Gesteine werden oft dicht mit dem feinsten 
Korne und nehmen eine vortreffliche Politur wie Marmor an. 

Fataler W eise ist das ganze 'l'errain um den Hegyes-hegy und 
seine Vorberge mit k olossalen Massen von diluvialen Löss überschüttet, 
so dass viele der schönsten Gesteinsarten sehr verdeck t sind. Der süd­
liche Fuss des Berges bestel1t schon ganz aus dünn blättrigem Thouschiefer 
und nur auf den grössern Höhen lagern gewaltige zerklllftete Blöcke 
des eocänen Konglomeratf1s, welche am steilen Ostabhange fast gross­
artige Felsstürze bildet. 

Am Ostabhange des Hcgyes-hcgy ist sonderbarer W eise anch ein 
grosses Kalktufflager, obgleich hier wohl nie ein grösseres W asser ge­
wesen sein mag. In dem tiefen Einrisse fl.iesst unten ein kleines Quellwasser, 
welches die hoch oben befindlichen Tufflager doch nicht abgesetzt haben 
wird. In manchen Trümmern dieses Tuffes finden sieb zarte Abdrücke 
von Birken- oder Buchenblättern und schmale lange Gräser . Recente 
Schneckengehäuse, sehr zerbrechlich, finden sich nur äusserst selten. 
Mehr nach W csten oberhalb dem Dorfe Türkös tritt der korallenführendc 
Kalkstein massenhafter auf und steigt zu grosser Höhe an, verliert sich 
aber endlich in dem angrenzenden gewöhnlichen dichten Jurakalke, worin 
man selten Versteinerungen findet. In der grossen Schlucht ober Bhcsfalu 
treten J urakalk:felsen immer massenhafter auf und bilden da eine fast 
selbständige kolossale Felspartie, welche in den kühnsten Formen und 
steilen Abstürzen sich präsentiert. An einigen Stellen sind auch kleine 
Grotten und tiefe et1ge Klüfte darin zu finden. Die grossartigen Geröll­
halden lassen blos spärlichen Pflanzenwuchs aufkommen. Nur niedriges 
verkrüppeltes Hasel- und W eissdorngesträuch kommt hier vor. Aber 
kaum sind die Blätter entwickelt, so nagen naschhafte Ziegen, welche 
hier wie Gemsen überall hemmklettern, alJes ab. Bei ihren Exkursion en 
an den steilsten Gehängen und Graten senden sie einen Hagel von 
Steinen zu Thal. Oft schei!len sie neugierig den polternd über die Halden 
kollernden Steintrümmern nachzusehen. 

Gegenüber von der Felspartie ist der vielgenannte und benutr.te 
Trachytdurchbruch von Bltesfalu, welcher schon auf g rosse Ferne durch 
sein rötlichgelbes Aussehen sich so sehr von dem weissgrauen Kalkstein, 
der ihn überall umlagert, unterscheidet. Dieser Tracbytdurchbrueh ist 
r iiumlich sein· beschränkt, dcu!loch scheint er unterirdisch auf die Nachbar­
berge stark gewirkt zu haben, denn diese sind bis zu bedeutender Höhe 
bauchig_ aufgetrieben. Die Kalksteinschichten sind total verworfen und 
zerklüftet. 

Unten im tiefen Bacbbette siebt man den Trachyt noch anstehen, 
wilhrend et· oben auf der Berghöhe zum '11 ei l wieder mit Kalkstein ver-
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deckt ist, dessen KlUfte auch hier mit stark eisenliältigem Löss über­
schüttet sind, so dass die tiefen Klüfte damit ausgefüllt erscheinen. 
Dieser Trachyt wechselt oft in der Farbe aber nicht in der Zusammen­
setzung und ist eigentlich ein Rhyolit. Kleine Feldspatkrystalle liegen 
überall in -der weisslichen oder gelblichen Grundmasse. An manchen 
Stellen ist Eisenoxyd so reichlich ausgeschieden, dass ganze Gesteins­
partien dunkelbraun erscheinen. Dunkle Eisenadern ziehen sich oft 
weithin, an andern Stellen bildeten sich äusserst niedliche Dendriten, 
welche Abdrücken von zartem Moose ähnlich sehen. 

Nirgends bricht dieser Trachyt in grossen reinen Blöcken, welche 
sieb zu Säulenschaften u. s. w. eignen würden. Aber tüchtige Bruch­
steine lassen sich leicht im Tagbau gewinnen, welche die Arbeiter über 
die steile Halde hinunterstürzen, wo solche unten angelangt von Anderen 
zu Treppenstufen und Würfelstücken, welche sich zum Unterbaue grosser 
Häuser vortreffllicb eignen, zugehauen werden und in K ronstadt und 
den Siebendörfern vielfache Verwendung finden, so z. B. beim Baue 
der evangelischen Mädchenschule in Kronstadt, wo auch manche Gassen 
mit diesen sehr dauerhaften Steinen gepflastet-t sind. 

Ausser diesem Trachyt findet sich gar kein eruptives Gestein in 
der Umgegend; die andern Gesteine hier sind alle durch friedliche V\' asscr­
bildung entstanden, wie schon die v ielen Meeresorganismen zeigen. Dass 
aber grosse Wasserfluten hier oft mächtige Zerstörungen anrichteten, 
ist auch leicht zu beobachten. So strömte einst aus den 'l'hälern um 
den Bucsecs eine reissende Wassermasse durch das T ömösthal herein 
und brachte grosse Gneis- und Glimmerschiefertrümmer mit, welche nun 
fremdartig genug Uberall zwischen den weissen Kalksteinen umherliegen. 

Damals lagerten sich in ruhigeren Buchten die grossen Sandmassen 
ab, die spi~ter unter gewaltigem Drucke zu Stein erhärteten, welcher 
unter dem Namen Tömössandstein sehr bekannt ist und ebenfalls zu 
Bauzwecken vielfach verwendet wird. Die grosse evangelische Kirche 
in Kronstadt ist gleichfalls aus Tömössandstein erbaut. 

In der Kreideperiode z9g sich vom Südabhangc des Schulers zur 
Piatra mare, an dem vorerwähnten Sandstein angrnnzend, eine Bank 
schön fleischrot gefärbten Kalksteins hin, welche verschiedene Korallen­
arten, an anderen Stellen eine kleinere Art sehr schöne, feingerippte, zwei­
schalige Muscheln enthielt. Diese Bank wurde durch die Fluten nun 
gänzlich verstürzt, jetzt findet man nur noch die Spuren davon als zahl­
reiche grosse und kleine Rollstücke im Tömösbette. Übrigens besteht 
cler ganze Untergrund der Siebendörfer auf weite F eme hin aus lauter 
grössern und kleinem Rollstiicken a ller möglichen Gebirgsfragmente. 
Zum Glücke für die Ansiedler is t diese gewaltige Schotterlage mit einer 
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meist tiefen Schichte sandigen 'I'hones überlagert, welcher bei genügender 
Düngung den Feldfrüchten das G edeilien sicher t. Die Ernte ist a ller­
dings bei den Siebendörfern immer um einige Wochen später als in den 
mehr westl ichen Landesteilen. Die grosse Nähe der Hochgebirge und die 
kühle Luft, welche von allen Seiten in die relativ so hoch gelegene 
Ebene sfreicht, macht die Verspätung des Pflanzenwuchses leicht er­
klärlich. Dabei sind dichte Waldungen ganz nahe und stellenweise 
ziehen sich selbst Tannen bis tief in die 'l'häler hinunter und sind trotz 
der tollen Wirtschaft, mit der die Axt der Bauern schon in früh eren 
Jahrhunderten hier hauste, dennoch dicht- genug um ebenfalls Massen 
kühler Lult auszuhauchen, so dass man hier selbst im Hochsommer nicht 
über allzugrosse Hitze k lagen kann. 

Östlich ist das T errain, dem wir unsere Beachtung widmen, noch 
vom Tatrangflusse durchströmt. Auch der Tatrang ist g leich dem 'l'ömös 
ein W ildwasser eigener Art. Zu günstiger Zeit mit dem Wagen leicht 
zu durchqueren, ist er bei plötzlichem Hochwasser für Reisende schon 
oft verhängnisvoll geworden. In neuerer Zeit ist auch über diesen Fluss, 
wie i.iber den Tömös, eine Brücke gebaut worden, so dass ein Wolken­
bruch nun nicht -immer zu einem Verkehrshindernisse wird. 

Am und zum Teil auf dem Fusse der vorbeschriebenen Berge 
ziehen sich nun die Ortschaften hin, welche zum Teil räumlich durch­
aus nicht geschieden, dennoch getrennte Gemeinwesen bilden, und unter 
dem Kollektivnamen der Siebendörfer bekannt sind. 

D er Reihenfolge nach von W est nach Ost gezi.lhlt kommt: Bacs­
falu, Türkös1 Csernatfalu, Rosszufalu1 Tatrang, Zaizon und Pürkeretz. 
Zusammen haben diese Ortschaften nach der neuesten Volkszählung 
gegen 21,800 Bewohner. Wie überhaupt in dem vielsprachigen Lande 
Siebenbürgen, sind auch diese Ortschaften nicht etwa von e in e r Volks­
masse bewohnt, vielmehr finden sich gerade hier alle Volkselemente in 
der buntesten Art vermischt. 

Am Fusse der Berge zieht sich die von Kronstadt kommende 
Landstrasse dahin, windet sich durch eine schier endlose Häusermasse, 
bis sie endlich ins romantische Garcsinthal geht und weiter bis zum 
Altschanzpasse. Unten an der Strasse haben sich nun die im Allge­
meinen wohlhabenden Csango -:-;) angesiedelt, welche fast sämtlich der 
evangelischen Kirche A. B. angehören. Die Kirchen bilden nun nicht wie 
in so vielen sächsischen Dörfern den Kern, um welchen sich die Häuser 
g ruppieren, sondern liegen oft sehr abseits mitten in der Gasse, und sind 
meist in wenig mustergiltigem Stile erbaut. Der Baustiel der Häuser 

*) rifagyaron,• welche romänischc Tracht und Sitten angenommen haben. 
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der Csangos ist auch sehr einfach. Viel Notiz von der Aussonwelt zu 
nehmen, schien den ältern Csangos gar nicht nötig, darum haben die alten 
ITäuschen auch nur ein einziges kleines Fensterchen gegen die Gasse. 
Jetzt aber in neuerer Zeit hat sieb eine Wandlung zum Bessern vollzogen, 
j etzt werden schon immer zwei Fenster angebracht. Ja man sieht nun 
auch hie und da schon ganz artige Häuser, welche vier und mehr Fenster 
in der Fronte haben und überhaupt schön gebaut und aufgeputzt sind, 
so dass mancher verwöhnte Städter sich eine solche Landwohnung schon 
gefallen lassen könnte. Unten in den Hauptstrassen erheben sich hinter 
jedem Hause hochgiebliche Strohscheunen, welche den Reichtum an Feld­
früchten in sich bergen. Trotz ihrer Gebrechlichkeit erreichen diese 
Scheunen dennoch oft ein hohes Alter, welches auch der alte Birnbaum 
beweist, welcher dicht am Dache emporgewachsen ist und nun seine 
knorrigen Äste wie schützend über dasselbe ausbreitet. D och endlich 
erscheint ein 'l'ag - oder besser gesagt - eine Nacht, wo dieses ge­
mütliche Stilleben eine unliebsame Störung erfährt. Plötzlich steigt auf 
unerldärlicüe Weise eine dichte Rauchwolke aus der Scheune auf, welche 
bald von züngelnden F lammen durchbrochen wird; funkensprühend fliegt 
das brennende St1·oh des Daches umher, das tl'Ockene Sparrwerk brennt 
noch eine Weile fort, dann bricht der grosse Stützbalken und krachend 
stürzt alles ruit hochaufsprühenden Funkengarben in den glühenden 
Feuerhaufen zusammen. 

Welch schl'eckliche Vel'heel'Ungen ein ungünstiger Wind bei solchen 
Dorfsbränden hiel' anrichten kann, sahen wil' am 7. Juni 1883, wo Häusel' 
und Scheunen abbrannten, welche durch ungeheul'c Strecken vom eigent­
lichen Bl'andol'te getl'ennt wal'en. 

In der Ebene an del' Landstl'asse unten da überwiegt das magya­
rische Element, und in einigen Nebengassen noch hört man nur magya­
risch sprechen, und in den Schulgebäuden wil'd nul' magyal'isch gelchl't. 

Bei einem Gange in den Gassen höher oben am Berghange, könnte 
man sich in einen ganz andern Ort versetzt glauben. Schon die Iläuser 
haben einen Baustiel, der an den Ül'ient erinnel't. Alle sind bunt bemalt 
und mit cinm· eingedockten Vortreppe versehen, welche zu einem kleinen 
Altane führt. Am Giebel ist ein Heiligenbild in grellen Farben ange­
bracht und den Dachfirst schmückt ein blechernes Doppelkreuz. Sollte 
man die Veränderung noch nicht bemerken, so kommt man jetzt auf 
einen freien Platz, wo Yon einel' Mauer umgeben eine Kirche steht ganz 
in neubyzantischem Style el'baut. Rundum unter dem Dache ist die 
ganze Heiligenlegende angemalt und vorzüglich spielt del' Engel Michael, 
welcbel' den Drachen tötet, stets eine hervormgende Rolle. 
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Ein stattlicher Mann mit schönem Vollbarte, roter Leibbinde m1d 
schwarzer Soutane tritt aus dem Portal der Kirche. D emütig küssen 
demselben die umherstehenden Weiber die Hände, und würdevoll schreitet 
der Priester vorüber seiner nahen Wohnung zu. Gerade der Kirche 
gegenüber und schon hoch am Bergabhango steht das wahrhaft prächtige 
Schulgebäude mit seinen Rundbogenfenstern und der Uhr über der Thilre. 
Hier oben hört man nur romänisch sprechen und in d e r Schule wird 
nur romänisch unterrichtet. 

K eine Scheune ist hier mehr zu seben. In den meist steingcpßaster­
ten Höfen liegt überall Schafwolle schön gewaschen zum Trocknen a,ns­
gebreitet. Überall sitzen Mädchen nnd Frauen Wolle spinnend umher, 
und eben treibt auf dem schmalen Bergwege ein Hirte seine blöckende 
H eerde weiter hinauf nach den hochgelegenen Bergwiesen, welche aus 
dem sie rundumgebenden Tannendickicht, wie ein grüner Teppich, 
herabwinken. 

In diesen Hinter- und Obergassen der Siebendörfer könnte man 
sich völlig nach Romänien versetzt glauben. 

Nach einigen hundert Schritten weiter wiederholt sich fast genau 
dasselbe Bild. Wieder eine Kirche mit den vielen kleinen Türmchen 
und den Heiligenl,ildern, wieder eine Bevölkerung die sich nur mit Wolle 
beschäftigt. Eiue Grenze oder Abteilung der Häuserreihen sieht man 
dabei gar nicht, und dennoch sagt man hier nicht mehr Bacsfalu sondern 
Türkös. Noch ein wenig weiter heisst es schon Csernatfalu, oder gar 
Hosszufalu. Der letztere Ort macht übrigens eine Ausnahme. Wenn wir 
sagten, dass die Romänen nur hoch oben wohnen, so steigen sie in 
Hosszufalu bis an die Landstrasse und in die Ebene hinunter, und eine 
ihrer zahlreichen Kirchen steht ebenfalls dicht au der Strasse, so wie 
gegenüber ihre grosse schön gebaute Schule. Hier ist die ungarische 
Bevölkerung gewissermassen ßügelartig bi~ aufs Feld hinaus gedrängt, 
wie um dem überflutenden romänischeu Elemente auszuweichen. Dieser 
Ortsteil nimmt sogar einen eigenen Namen an - a füreszmezö - und 
hat eine weit abgelegene kleine Kirche und eine eigene magyarische 
Schule. 

D er ganze Ort rechtfertigt vollkommen seinen Namen in j eder 
Sprache - Hosszufalu, Satu lungu, Langendorf-, denn zu Fuss ·glaubt 
man wirklich man k önne das Ende nicht erreichen. Aber endlich ver­
schwinden die letzten immer kleiner werdenden Häuschen. Man steht 
an einem schon aus schwarzem Schiefer bestehenden Abhange und sieht 
tief unten den Garcsinbach rauschend dem nahen Tatrang zueilen. Klar 
und deutlich türmen sich südlich die Massen des Csukas auf mit dem 
rundgewölbten Dongoko vor sich. Hier, wo schon alles Gestein aus ein-
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tönigem Schiefo1· besteht·») ist noch einmal die ganze Romantik des Kalk­
gebirges entwick elt. Das Garcsinthal selbst ist auch nicht ohne mannig­
fache Reize, und selbst im Wagen kann mau dasselbe hoch hinauf ver­
folgen. An der sogenannten Bachgabe I u n g angelangt, sieht man sich 
gerade dem Südabhange des Piatra-mare gegenüber, der sieb hier unge­
mein schroff, ja fast unersteiglich präsentiert. Viele zackige Felspartien 
zeichnen sich scharf gegen den dunkelblauen Himmel ab. Einsam fliegen 
hoch oben einige dor niedlichen Felsenschwalben herum, während unten 
a m 1"auschenden Bache einige der scheuen Haselhühner aufstieben. Dass 
die schlanken Rehe hier gerne ihl'eu Stand nehmen, ist den Jägern nur 
zu bekannt, da sie gar oft mit ihren blutg ierigen Koppos oder richtiger 
Kopo, wie man magyal'isch den Brakierbund heisst, herkommen, so da ss 
die geängstigten Rehe schon manchmal bis in die Dorfgasse flüchteten, 
aber selbst hic1· ihrem Schicksale verfielen. Bi:i,l'en wechseln ebenfalls gar 
gerne in dieses reizende 'r hal, wo sie an dem oft ganz unbewachten W eide­
vieh gl'ossen Schaden amichten. Schneidet ihnen eine Jägerschar den Rück­
weg nach dem Piatra-mare ab, so setzt sie dies keineswegs in Verlegen­
heit. Sie ziehen sich danu höher und höher nach den walachischen 
Grenzgebirgen zu, wo in den dichtbewaldeten Schluchten auch hundert 
Jäger sie nicht mchl' auffinden können. Aus eigene1· unliebsamer Er­
fahrung wissen wir das sehr gut. Diese Waldungen sind sonst an andern 
'l'ieren ziemlich arm, da selbst Eichhömchen hier nur selten angetroffen 
werden. Mehr am Ausgange des Thales haben Dachse ihre oft sehr 
tiefen Wohnungen gegraben. Die alles durchstreifenden Füchse fehlen 
auch hier nicht, und konunen im Winter selbst bis in die D orfgasse, 
wo sonderbarer W eise selbst die Hunde sie nicht sogleich erkennen und 
verfolgen, so dass sie leicht durch eine Lücke im Gartenzaune wieder 
in's Freie gelangen, wo kein plumper Dorfshund sie mehr einholen kann. 

Nachdem man schon so weit im Garcsinthale hinaufgestiegen is t, 
braucht man durchaus nicht auf demselben Wege wieder zurückzukehren. 
Hinter dem Hcgyes-hegy sind zwei Einsatteluugen, auf der ersten kann 
man in nicht zn steilem Aufstiege die Höhe erreichen, da ein breiter, 
durch die Viehheerden gut ausgetretener Weg hinaufführt. Man kommt 
dann gerade oberhalb 'l'ürkös heraus. V•lill man den Hegycs-hegy be­
steigen, so ist dies von hier eine leichte Sache. Da der Berg weit vor-

*) Dieser schwärzlich-graue, in der Verwitterung braungelbc, von weissen Kalk­
spathaclern durd1zogene St:hiofcr ode1· Sandstein gehört zur Kreideformation und bilrlot 
den iiltcrn JCar])nthensanclstein. Seine Kalkspathndorn schliessen auch hier im Garcsin­
thale jene schönen, wasserhellen, durch eine kmzc sechsseit ige Siiu lc verbunrlcncn 
Doppelpyramiden von B c rg k r ys ta 11 ein, welche unter dem NamQ11 der osdolacr 
oder ma.rni::u·oschor Di:unanten bekannt sind. 
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geschoben ist und ganz unbewaldet so geniesst man hier natürlich eine 
weite Aussicht. 

Ebenso kann man von der envähnten Einsattellung westlich gehend 
nach der Piatra-mike gelangen, welche wegen ihrer schönen pittoresken 
F olspartien, dem schönen Echo und den prächtigen Tannenwaldungen 
mehr besucht zu werden verdiente, als es bisher geschehen. 

Doch heute wenden wir uns wieder dem 1'hale zu, um zunächst 
noch don Hügel zu besuchen, auf welchem die k leine katholische Kirche 
steht. D erselbe besteht aus einem mürben bröckligen Konglomerate und 
ist weit gegen dio Ebene vorgeschoben. Rund um das Kirchlein erheben 
sich die Grabkreuze der verschiedensten Art , welche von 6-8 alten 
Linden überschattet werden. Die Aussicht ist auch hier ziemlich um­
fassend, namentlich sieht man weit in die bewaldeten Schluchten des 
Tömösthales, über welchen sich in wallende Nebel gehüllt die gewaltigen 
Massen des Bucsecs erheben. Selw deutlich ist der Schuler und Piatra­
marc zu sehen. Ganz nahe erblickt man den kleinen Bahnhof, welcher 
die Aufschrift: Dirste-Hetfalu zeigt, und schön sieht es aus, wenn nun 
schnaubend und weisse Wolken ausstossend ein Zug heranbraust, um gleich 
nachher in den Waldschluchten zu verschwinden. Das ganze Dorf Dirste 
gehört schon nicht mehr zu den Siebendörfern, sondern ist der Jm-is­
diktion und dem Steuerkreise Kronstadts zugeteilt. In neuester Zeit ist 
eine grosse Brennerei mit einer Ochsemnastanstalt daselbst errichtet 
worden, welche einer Kronstädtet· Firma gehört. 

Nach solchen weiten Exkursionen freut man sich wieder einmal, 
bergab gehen zu können. Vom Kirchenhügel führen mannigfach ge­
wundene Gässchen endlich wieder hinunter bis zur Hauptstrasse. Auf 
dem kleinen Platze vor einem Hause sehen wir schon von weitem ein 
buntes 1\lenschengcwühl, und schon hört man immer deutlicher das Ge­
schnurre einer Bassgeige. Wir kommen gerade recht zu eiuem der 
beliebten T anzfeste auf offener Strasse, welche nicht nur die Usangos, 
sondern auch die Romä.nen so gern e improvisieren. Allen Dichtern liefert 
stets den dankbarsten Stoff füt· ihre Schilderungen der Liebe Lust und 
L eid; diese spielen auch hier eine grosse Rolle. 

Bälle in geschlossenen Räumen zu geben und mit unsern sUidtischen 
li'örmlichkeiten, wäre den Csangos zuwider. W ollen junge Leute Be­
kanntschaft machen, oder zarte Gefühle zum Ausdruck bringen, so lässt 
sich das bei einem Tanzfeste auf der Gasse vor einem befreundeten 
Hause auch machen. Dass so erwählte Tanzplätze nicht immer sehr reiu 
sind, schadet gar nichts. Tüchtig beschlagene Stiefel halten so etwas 
schon aus, nun, und die l'lfodchcn sehen mehr auf lebhafte Gefühle als 
auf reinen Fussboden. 

11 
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Das triviale Sprichwort: ,, wel' geme tanzt, dem ist leicht gepfiffen", 
kommt nirgends mehr ZUI' Geltung wie hiel', denn wer bei d e r Musik 
wie unsere Dorfmusikanten sie meist spielen, tanzen kann, muss wil'klich 
sehr lustig sein. 

Das Recht Musik zu machen, haben fast ausschliesslich nur die 
hiesigen erbgesessenen Zigeuner, welche auch, ohne taktfest zu sein, 
durch tlt·staunenswerte Ausdauer el'setzen, was ihnen etwa an Rhythmus 
und Melodienreichtum abgeht. Diese :Musiker haben auch Bescheidenheit 
genug, nur sehr billige Honorarforderungen zu machen. Dafür kritisieren 
aber auch ihre Arbeitgeber nicht viel. Diese machen sich wenig daraus, 
wenn auch die Klarinette um sechs 'l'öne höher intoniert als die Violine, 
nur Ausdauer wird verlangt. Übrigens überhört mau ja leicht so kleine 
Fehler der Musik, da das Fussstampfon ja doch endlich fast alles übertönt. 

Auch hier, welches Bemühen, schön zu erscheinen! Dass hohe 
Absittze dem Fusse ein htibsches Ansehen geben, wissen sie längst schon. 
Die Zeiten sind vorbei, wo sie in niedrigen benagelten Bauernschuhen 
oder gar in plumpen Csizmen zum Tanze gingen, wie einst noch ihre 
Mutter es als Mädchen that. Stiefletten mit Zug vom deutschen Schuster 
gemacht muss jetzt schon Jede haben . H andbreite bunte Bänder hinten 
lang hinunterhängend geben ein vortreffliches Ansehen. Die kräftige 
Taille mit einem Metallgtirtel umspannt, welche bei wohlhabenderen 
Bauernmädchen nicht nur von schnödem Messing ist, sondern wohl gar 
von vergoldetem Silber mit Spinellen und falschen Saphiren geziert, 
so ausstaffiert kann sie jeder Eventualität begegnen. I st auch noch das 
Hemd auf allen Nähten schön rot gestickt, oder wohl gar mit schmalen 
Goldborten verziert, dann bleibt gar nichts mehr zu wünschen übrig. 
Eine seidene Schürze und ein lang herabhängendes buntes Seidentuch 
gehören ohnehin zm- etikettemässigen .Ausrüstung jeder Tänzerin. 

Und nun die Burschen! Die weissen enganschliessenden \Vollbein­
kleide1· lassen die kräftigen Formen vorteilhaft hervortreten. Eine ge­
wirkte Wolljacke bequem weit, schön hechtblau oder rotbraun mit bunt­
farbigen Verzierungen an den Handgelenken, gestattet freie Bewegung. 
Csizmen hoch hinaufreichend mit respektablen E isen an den Absätzen 
und ein tüchtiger breiter L edergurt um die Hüften vervollständigen das 
Kostüm. Aber am stolzesten nimmt sich auf dem runden Hute der 
farb enprächtige Busch von künstlichen Blumen aus, welcher bei jeder 
Bewegung vornehm herunternickt. 

Bei solchen Tanzunterhaltungen knüpfen sich gar oft zarte Ver­
hältnisse an, welche endlich seinerzeit ihren Abschluss in der heimat­
lichen Kirche finden. 
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W enn die romilnisobeu Mitbewohner der Siebendörfer sich fast aus­
schliesslich der Viehzucht widmen, mit ihren B eerden oft weit hin,ms 
iu die Fremde ziehen, in neuerer Zeit selbst bis in die Dobrutscha, nur um 
ein reichlicheres Quantum Wolle zu gewinnen, oder die Überzahl ihrer 
Schafe zu versilbern, so wenden sich die Csangos mehr dem Körner­
bandel zu. Sie vermitteln überhaupt einen lebhaften Zwische1ihandel 
mit dem benachbarten Königreiche Romänien. Die in der weitentlegenen 
Csik verfertigten llolzschäffer, Wasserkannen u. s. w. laden sie auf ihre 
riesigen vYagon, und bringen dafilt· prächtigen Kukuruz aus dem wala­
chischen Tieflande mit, welchen sio hier mit erklecklichem Nutzen wieder 
verhandeln. 

Die Eisenbahn hat diesem Gewerbe nur wenig Abbruch gethan, 
da die Fracbtsiitzc zu hoch und die ganze Manipulation zu umständlich 
ist. In früheren Jahrzehnten fuhren die Csangos auch bis nach Pest und 
Wien, doch dies bat j etzt ganz aufgehört, da seit die Bahn besteht, die 
Fahrt übet· die ausgedehnten Pusten sieb durchaus nicht mehr lohnt. 

Von gewerblicher T hfüigkeit, wie solche in andern Gebirgsgegenden 
z. B. in Tyrol u. s. w geübt wird, und welche die Bewohner in ihrem 
Fortkommen oft so seht· unterstützt, ist hier noch wenig zu spüren. 

Um diesem Übelstande abzuhelfen, hat die ungarische RogieruDg 
in neuerer Zeit auf ihre Kosten eine Schnitzschule in B ossznfalu errichtet. 
Man hoffte, dass die Eingeborenen mit allem E ifer die Gelegenheit zu 
neuem Erwerb gern ergreifen würden. Die Anstalt ist von tüchtigen 
Kräften geleitet, mehrere talentvolle Schüler wurden ausgebildet, aber 
der E ifer erkaltete mehr und mehl'. Dabei sind es nun meist gerade 
nicht Siebendörfer Einwohner , sondern F remde, welche die Anstalt 
besuchen. 

Das in den W a I c1 f a h t· e n hat für alle Csangos einen eigenen Reiz. 
Da wir glauben, dass auch gar manchem Touristen das Leben und Tr eiben 
in einem regelrechten Holzsehlage noch neu sein möchte, so schliessen 
wir uns solchen Waldfahrern an, welche sich ein VergnUgcn daraus 
machen, die „Stadtherren" - wie sie sagen - in ihren W ald mitzunehmen. 
Wissen sie doch, dass solche Freundlichkeit nicht unbelohnt bleibt. 

Wer sein Gewehr bei sich hat, mag sein Glück auch mit der Jagd 
versuchen; doch viel ist nicht zu t reffen. Der weisskehligc W asserstai· 
(Cinclus aquaticus) ist noch das Beste. Ausserclem noch einige Gold­
hähnchen und Tannenmeisen. Ein kecker Zaunkönig wusste sich selbst 
angeschossen so gut zu verkriechen, dass ihn niemand auffinden konnte. 
Haselhühner stieben manchmal auf, aber man sieht sie oft gat· nich t, 
hört nur das laute Schuurrcn ihrer Fliigel. Das Anschleichen misslingt 

11 * 
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fast immer, da die knackenden Äste oder das rauschende Laub stets 

den Jäger venaten. Den meisten Schaden thut diesem edlen Wilde der 

schleichende Fuchs oder die tückische Wildkatze, welche zwar selten 

einen ausgewachsenen Hahn überlisten, dafür aber im Mai die armen 

Bennen, welche in treuer Mutterliebe so fest auf den Eiern sitzen, oder 

die schon ausgeschlüpften reizenden kleinen wolligen Jungen nicht im 

Stiche lassen wollen, erbarmungslos abwürgen. ·wären nicht diese Raub­

tier e, so müssten tausende von Haselhühnern diese henlichcn vVald­

schluchten beleben, da an Nahmng kein Mangel ist. Den noch pracht­

volleren Auerhühnern geht es gernde so; diese dezimiert niemals der 

Nahrungsmangel, da namentlich der Hahn mit Vorliebo die zarten Spitzen 

der Rottanniistc äset, welche er doch Sommer und Winter überall in 

diesen Revieren in ungeheurer Menge findet. Aber das Brüten auf der 

Erde wird ihnen verderblich. Man kann sich denken auf wie weite Ent­

fernung solche immer hungrige Raubsäugetiere ein warmes Auerhuhnnest 

wittern. Vielleicht um den Gefahren im Dickicht des Waldes auszu­

weichen, hatte eine Auerhenne ihr Gelege auf eine1· offenen Waldwiese 

auf den Bergen ober dem Garcsinthale gemacht. Hier gingen die Füchse 

vielleicht achtlos vorüber, dafür fand aber das Nest ein umherstreichen­

der Romäne. Fing die Henne auf dem Neste und trug dieselbe mit den 

Eiern in die Stadt. Wie wir spliter hörten, musste er dieselben in Gens­

darmerie-Begleitung wieder an ihren Ort zurücktragen. Glauben indess, 

dass diese Massregel keinen Erfolg gehabt hat, da die Auerhenne nach 

diesem Intermezzo wohl keine Lust mehr verspürt haben wird, weiter 

zu brüten. 

Nach längerem Wandern sind wir im Holzschlag. Unzählige Baum• 

stiimpfe ragen überall aus dem Boden. Gewaltige Buchenstämme liegen 

in tiefen mit dfürem Laub gefüllten Gräben. Abgehauen sind sie schon 

seit Jahren und da liegen sie nun und warten bis sie Jemand in hand­

liche Scheiter zerteilt. Leider liegen aber hunderte von Stiimmcn, die 

eben nicht leicht spaltbar sind, schon seit Jahrzehnten da, bis sie endlich 

in braunen :Mulm zerfallen. Die Bauern sagen : n wozu sich bemühen? 

Gibt es doch noch junge füLume genug, die man fällen kann. u Immense 

Massen von Holz gehen hier auf diese Weise in den Wäldern zu Grunde. 

Das Wort Stock roden ist wohl ganz unbekannt. Noch nie sahen wii­

Jemand, selbst in ganz nahe beim Orte gelegenen Wäldern einen Baum­

stumpf aushauen. 

E ine verwi.inschte Gewohnheit junge1· Bursche ist es, wenn sie die 

frisch geschliffenen Äxte in den Wald tragen, grade bequem am W egc 

stehende Bäume anzuhauen, und dann nach einer Weile wieder andere 
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Bäume so zuzurichten. Und wer will ihnen solchen Mutwillen*) wehren? 
Die wenigen Waldhüter sind keineswegs allgegenwärtig. Der Vater meint 
vielleicht: n was schadet es, ein paar Bäume anzuhauen. Wenn die Buben 
miide sind, werden sie schon aufhören solche Possen zu treiben. u 

An der linksseitigen Bergwand fli egen bei unserm Vorüberschreiten, 
wie von unsichtbarer Hand geschleudert, hoch über die steile Felswand 
frische Holzscheite. In der glatten, äusserst abschüssigen Rinne gleiten 
sie nun weiter und weiter hinunter, bis sie endlich nach einem letzten 
Sprunge klirrend in's Bachthal fliegen, wo schon ein grosser Haufen 
liegt. lVIannhmal blieben weit oben wie in träger Ruhe eine Anzahl 
Scheiter liegen, und schon glaubten wü-, der ganze Förderungsprozess 
werde ins Stocken geraten. Da stürzt mit gewaltigem Schwunge ein 
knorriges Scheit über den Rand und schiesst mit grosser Schnelliglnüt 
bergab, prallt mit wuchtigem Schlage an die träge liegenden Scheiter, 
so dass diese nun alle auf einmal ins Rutschen kommen und nun, als 
wollten sie das Versliumte nachholen, in sausender Schnelle der Tiefe 
zueilen, und im letzten verzweifelten Sprunge sieb übet· den Rand stürzen, 
um endlich unten angelangt, in mächtigen Haufen liegen zu bleiben. 

An dct· jenseitigen östlichen Bergwand waren mittlerweile die Holz­
hauer in voller Thätigkeit. Die Waldverwüstung, welche bei den Sieben­
dörfern verübt wurde, war namentlich in den früheren Jahren unerhört. 
Ganze Berghalden' sind total abgeholzt, so dass bei Wolkenbrüchen und 
Schneeschruelzen die Gewässer mit reissender Schnelle herunterstürzen 
und alles mitreissen. 

Vor dem Jahre 1848 waren die Siebendörfer unterthänige Ortschaften 
det· Stadt Kronstadt, welche dieselben durch einen Senator als Inspektor 
verwalten liess. E in noch schwebender Prozess ist es nun, nachdem das 
Unterthäuigkeitsverhältnis längst aufgehört hat, ob die grossen Waldungen 
als Eigentum der Stadt oder der Dörfer zu betrachten sind. Die Stadt 
unterhält noch jetzt Forstämter, um die Waldwirtschaft zu regeln, was 
den Bauern aber gar nicht gefällt. Man kann sich denken, dass Kon­
fückte da gar nicht zu vermeiden sind. 

Besucht man die oft so weit abliegenden Holzschläge, welche meist 
an den steilsten Abhängen eröffnet sind, wo man selbst allein kaum 
gehen und stehen kann, und sieht man wie die schweren Holzstücke von 

*) In don grossen Gollirgswaldungon hat dieses Anhauon der Däume am W ego 
aber auch einen sohr wichtigen praktischen ·w or t, da spätor, wenn der wonig benützte 
·w eg unkenntlich geworden, die Orientierung im dichten Walde un<l die Auffindung 
des gangbaren Pfades cleu Gebirgsbewohnern nw· nach diesen Einschnitten der lliiume 
möglich wird. A. cl. R. 
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:Menschen mühsam bis zu gewissen Stellen geschleppt werden müssen, 
bis sie an einen Platz gebracht wUl'den, von wo man sie ins Thal hin­
unter bugsieren kann, wo Pferde oder Ochsen wieder Fuss fassen können, 
so begreift man nicht, wie eine Klafter gutes Holz unten auf dem Markte 
noch so billig gekauft werden kann. 

Beim Herunterschaffen aus dem Gebirge müssen die Arbeiter oft 
in kleine tiefe Sümpfe gehen, dann wieder bis an die Brust irn Schnee 
arbeiten, um die beeisten Holzstücke herauszuarbeiten. Sieht man sie 
dann herunterkommen, wo sie erst noch das Holz wieder schön in Klaftern 
aufschichten müssen, die Kleider zerfetzt, die Hände aufgeschunden und 
blutig, die armen Zugtiere erschöpft und keuchend die schweren Lasten 
auf den steinigen W egcn schleppen, dann schämt man sich wohl vom 
Preise etwas abhandeln zu wollen. 

Aus dem weitentfernten Walde kehren wir wieder zurück, um in 
den nun schon bekannten Ortschaften einige Umschau zu halten. Zu 
Beobachtungen über das L eben und Treiben der Ortsbewohner ist wohl 
nicht leicht ein besserer Platz, als der l\'larktplatz in Csernatfalu, da hier 
auch die Gebäude stehen, welche den Glanzpunkt der Siebendörfer bilden. 
Das neuerbaute "Hotel International" entspricht allen Anforderungen, 
welche man an ein Dorfhote l machen kann, da auch ganz angenehme 
Passagierzimmer vorhanden sind, Billard und ein grosscr ~aal, der selbst 
zu theatralischen Vorstellungen benutzt worden ist. Das seitwärts daran 
stehende ganz neu erbaute "Hotel Pannonia" ist eigentlich kein Gasthaus, 

. sondern ein Zinshaus, wo unten herum mehrere Schnittwarenhandlungen 
errichtet sind. Die e inz i ge Apotheke in den Siebendörfcm befindet 
sich gerade dem Hotel gegenüber und wird namentlich an Markttagen 
viel in Anspruch genommen. Sonst hält, aufrichtig gesagt, unsere Dorf­
bevölkerung sehr wenig von der lateinischen Küche und ruft auch den 
einzigen hier wohnenden Arzt nicht ehei·, als bis schon gar nichts mehr 
zu verderben ist und demselben meist nur übrig bleibt, den Totenzettel 
zu schreiben. 

Das Schankregal hat die Stadt Kronstadt, darum sincl in den 
Siebendörfern stattliche Gebii.ude, welche man einfach die Cu r i a heisst 
und wo der Provisor haust, welcher den V er kauf von Schnaps und 
Spiritus strenge zu überwachen hat. 

Dass eine so zahlreiche Bevölkerung nicht ganz ohne Verkehr mit 
der Aussenwelt bestehen kann, versteht · sich von selbst. Um diesem 
Bedürfnisse zu genügen, ist auch ein Postamt da. Nun sind anch Post­
ämter auf dem Predeal, in der Dirste und in Zaizon errichtet, da nament­
lich im Sommer der Verkehr immer grössere Ausdehnung annimmt. 
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Um auch den drei Dörfern, welche jenseits des Tatrang liegen, 
gerecht zu werden, müssen wir schon in einem der ortsüblichen Wagen 
einen Ausflug dahin machen. Aus dem Fenster der Curia in Hosszufalu 
sieht man gegenüber in der Häuseneihe einen schmalen Einschnitt. Fährt 
man durch diesen hinaus, so sieht man eine kerzengrade sich hiuziehencle 
staubige Strasse, welche durch ungemein ausgedehnte, aber leider sonst 
ganz kahle Feldfluren geht. In langen Zwischenräumen steht einsam 
an der Strasse ein Akazienbaum, in dessen magerem Schatten einige 
müde Fussgänger ausgestreckt liegen. Selbst die Pferde scheinen sich 
auf dem endlosen Wege zu langweilen, bis sie das laute: Hi tscha ! hoit ! 
unseres Istvan wieder aus dem träumerischen Siunen weckt, und die 
sausende Peitsche zu schnellerem Trabe anfeuert. Nun nähern sich mehr 
und mehr Bäume. Recht bewundert man den sonderbaren Geschmack 
eines reichen Einsiedlers, der da am Abhang einer steilen Diluvialterrasse 

. eine schöne Villa hinhaute, welche so wenig mit der sonst kahlen Um­
gebung harmoniert. Bald rollt auch unser ·wagen einen steilen Hohlweg 
hinunter ins alte Tatrangbett, und gleich darauf sieht man die grün­
lichen Weilen sich an grossen Kalktrümmern brechen, welche das Haupt­
flussbett erfüllen. Zur Freude ängstlicher Passagiere fährt man jetzt 
nicht me)w ins F lussbett hinein, sondern oben über die lange Holzbrücke, 
welche ins Dorf 'Tatrang führt. 

Auch dieses Dorf hat eine ausgedehnte Länge von Nord nach Süd. 
Die Bevölkerung bilden vorwiegend Csangomagyaren. Die Romänen 
sind mit ihrer Kirche weit hinaufgeschoben an das einsame Siidende des 
Dorfes. Da hier nicht viel zu sehen ist, so eilt man nach kul'zem Auf­
enthalt weiter auf dem Wege, welcher an der rechtsseitigen hohen Dilu­
vialterrasse bis nach dem nahen Badeorte Zaizon führt. Der Ort selbst 
liegt in seinen Büschen und Bäumen so versteckt, dass man ihn eigent­
lich nicht sieht, selbst wenn man schon mitten drin ist. 

Doch vor dem Gasthause angelangt, sieht man, dass der im Sommer 
viel besuchte Badeort nicht nur aus Bitumen besteht. Um den Trink­
brunnen herum stehen sogar einige recht komfortabel aussehende Häuser, 
in welchen einige der schönsten Sommermonate in unterhaltendem Müssig­
gange zuzt1bringen, sehr angenehm sein mog. Die Kieferwäldchen ober­
halb des Hauptbrunnens haben sich sehr schön entwickelt. Unten die 
vielen weissrindigen Birken mit ihren langlierabhängenden Zweigen, ver­
leiben den schattigen Alleen eine gewisse träumerische Ruhe und fried­
liche Abgeschlossenheit. 

Über den Gehalt und vVert der Quellen von Zaizon ist seit Jahren 
soviel geschrieben worden, dass wir uns hier darüber nicht weiter zu 
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verbreiten gedenken. Soviel ist gewiss, dass j eder Tourist, der Kronsta,dt 
besucht, viel verliert, wenn er nicht auch einen Blick in das ohnehin 
nicht sehr entfernte Zaizon thut. Im Sommer fahren ja überdies Omnibusse 
hin und her, so dass man nicht genötigt ist, die etwas allzuteuern F iaker 
zu benutzen. 

E in nicht zu weiter Spaziergang führt uns nach dem sehr kleinen 
Orte Pürkeret:i;, wo die kleine Kirche auf ihrem kleinen Hügel schon 
von Fem e sich hübsch ausnimmt. 

Weiter vorne am Bachbette steigt Rauch hoch in die Lüfte und 
eine Menge Menschen treiben sich geschäftig durcheinander. Wir lenken 
unsere Schritte dorthin und sehen mit Beruhigung, dass hier kein ver­
derblicher Brand wütet, sondern das grosse F euer einem nützlichen 
technischen Zwecke dient. Wir ha,ben einen der grossen Kalköfen er­
r eicht, wie in hiesiger Gegend mehrere im Betriebe sind, und welche 
das hier sich reichlich findende vortreffliche Material verarbeiten. 

Es ist ein eigentümlich feinkörnigei· Kalk, der sich zwischen Sand­
stein und Konglomerate eingelagert findet. An vielen der grossen Trümmer 
ersieht man nicht nur im I nnern zahlreiche Korallen sich durchziehen, 
sondern auch aussen an der Oberfläche sind solche oft sehr schön aus­
gewittert von Federkiel - bis zu F ingerdick e. Die Oberfläche dieses Ge­
steines ist stets mit stark eisenhältigem Thone überzogen. Nach dem 
Brennen im Kalkofen nimmt derselbe aber meist eine blassgrünlichc 
Färbung an und nicht rötlich wie man wohl erwarten sollte. Auch innen 
ist der Gesteinsmasse oft grünlicher Thon beigemengt, welcher auch nach 
dem Brennen neben dem sehr weissen Kalke seine Farbe behält. D ie 
Korallenkalke von Zaizon haben grosse Ähnlichkeit mit den bei Csernat­
falu und Türkös aufgefundenen und gehören wohl auch derselben geolo­
gischen Formation an. Nur sind in den Zaizoner Kalken die ganz kleinen 
weissen den Foraminiferen iLhnlichen E inschlüsse neben den Korallen 
weit seltener. Auch ist die schöne dunkelgrüne und fleischrote Varietät 
noch nicht aufgefunden worden, wie sich solche oberhalb den Sieben­
dörfern findet. Der rote Korallenkalk sogar im Tömösbette. 

Die Arbeiter klagten, dass das Holz zum Brennen immer teurer 
werde, während die Arbeitslöhne und Kalkpreise nicht in gleichem Masse 
gestiegen seien. 

Von dem Kalkofen sind die Steinbrüche nicht weit entfernt, aus 
welchen das in hiesiger Gegend so viel gebrauchte Material zu Strassen­
pflasterung und Bauten gewonnen wird. 

Wir steigen am Berghange hinauf und finden, da es Wochentag 
ist, die Arbeiter in voller Thätigkeit. Es ist ein hartes in seiner Zu-
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sammensetzung oft wechselndes Konglomerat, welches hier gebrochen 
wird. So,vohl in Aussehen, als Lagerung unterscheidet es sich wesentlich 
von dem drüben über dem Tatrang so sehr herrschenden eozänen K on­
glomerate. Ja man könnte dieses hier wohl eher einen Sandstein heissen, 
in welchen es auch manchmal völlig übergeht. Vorherrschend sind grün­
liche Glimmerschieferbrocken, welche dem Gesteine auch die sehr dunkle 

• Farbe verleihen. Auch die kleinsten T eile sind noch splittrig und niemals 
so gut abgerundet wie bei dem bekannten Kong lomerate, auch is t ein 
eigenes Cement nicht zu unterscheiden. So zahllose reiuweisse Kalk­
spatadern durchschwfü•men das Gestein, dass man es bei feinerem Korn 
für Marmor halten könnte. 

Es ist stets in r egelmässige bankartige Schichten abgelagert, welche 
manchmal schmale Zwischenlagen von sehr fettem Thone haben. 

Das Gestein bricht leicht in Würfeln und ist danun wohl so beliebt 
zum Unterbau von Häusern. W egen seiner ungleichen Härte ist es jedoch 
zu Strassenpflasterungen nicht sehr zu empfehlen, oder höchstens zn 
Fusssteigen oder Gehwegen (Trottoiren). 

In der Umgegend von Zaizon fehlen die ausgedehnten Obstgärten 
mit ihren kolossalen alten Obstbäumen, wie sie in den Nachbaror ten so 
vorherrschend sind. Von hier aus gesehen, k önnte man wirklich glauben, 
dass diese Orte in einem Walde stehen. Freilich kann man die Früchte 
der riesigen Birn bäume nicht eben zu den feinen zählen , sondern sie 
sind, was ihr Name schon andeutet, wirklich Würgbirnen. U nd 
dennoch freut sich manche Bäuerin gar sehr, wenn sie in ihrem Garten 
einen solchen Baum hat, da sie mit seinen Früchten das unstillbare Ver­
langen ihrer K inder nach grünem Obste stillen kann. 

In neuerer Zeit sind aber auch sehr edle Obstsorten in den Sieben­
dörfern zu finden, da mehrere Pfarrherren sich der Pomologie widmeten. 
Namentlich Halbhochstämme von ausgezeichneter Schönheit findet man 
in neueren Gärten . 

D ie Rückfahrt in der beginnenden Abenclkühle war weit erfreulicher, 
als am Morgen bei steigender Tageshitze. Beim Durchqueren der H aupt­
gasse in Hosszufalu gibt es eine W agcn_stockung. E ine ungeheuere Staub­
wolke bewegt sich daher, aus welcher dreifarbige F ahnen sehr schwankend 
getragen her von agen. Jubelgeschrei und Jauchzen übertönt die Musik. 
Junge Burschen auf schweisstriefenden P ferden, mit dreifarbigen Bändern 
geschmück t, jagen rücksichtslos durch die Menge. Vor der Curia staut 
sich die Masse gar zum unentwirrbaren Knäul. Die Führer kehren sich 
um und rufen den Musikern laut z 1.1: den Rak6czymarsch, den Rak6czy-, . 
marsch ! Und von dem lauten hundertstimmigen : E ljen ! elj en ! wird doch 
die schwache Musik über tönt. 
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Jetzt kommt auch wieder alles in Fluss. Der Zug entwickelt sich 
und eilt rasch der Heimat zu, denn schon blinkt der Abendstern und 
ein scharfer vVind von den Gebirgen her verweht in erfreulicher W eillc 
den Htstigen Staub. E s war ein walachisches Maifest, das hier sein 
Ende fand. 

Vi' ir aber schliessen mit dem Wunsche, es möchte ein Anclcre1· bald 
Ausf'ilhrl icheres über dieses Völkchen und ihre an Naturschönh eiten so • 
reichen Wohnorte bieten, da beide es wob! verdieueu, in a llen ihren 
Eigentiimlichkeiten besser erforscht zu werden. 
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II. Nachtrag zu meinen Beiträgen zur Höhlenkunde Siebenbürgens, 
von 

E. Albert lli eh. 

Durch die freundlichen Mitteilungen der H erren Professor J . Rü m e 1· 

in Kronstadt, Pfarrer Fr. Abraham in ~'ogarascb, Vicegespan und k. 
Rat J . v. Csat6 inNagy-Enyed uudRealschul-DirektorG.T eg l as in 
Deva bin ich in die glückliche Lage versetzt, diesen zweiten Nachtrag 
zu meinen Beiträgen zur Höhlenkunde Siebenbfü-gens .;) in einer aus­
führlichem Weise liefern und dabei auch wieder von einigen n e n e n 
Höh I e n berichten zu können. 

Diese E rgänzungen gebe ich auch diesmal in der Reihenfolge des 
ersten Beitrages und nach den Yier Hauptzügen unserer Grenzgebirge. 
E s sind demnach hier folgende Nachträge zu verzeichnen: 

Im südlichen Höhenzuge. 

Zu Nr. 15. D ie F r in t s c h h ö h I e oder Flinschböhle ( jetzt auch 
Fliutschelhöhle genannt) wLU·de am 23. Mai 1886 von Mitgliedern der 
Kronstädter Sektion unseres Karpathenvereines einer neuerlichen Unter­
suchung unterzogen, welche mit Stricken und anderen Ausr üstungs­
gegenständen wohl versehen, es sich zur Aufgabe gemacht hatten, die 
Ansdelrnung und die Verzweigungen dieser Höhle, sowie den allfälligen 
Zusammenhang mit der weiter unten fo lgenden neuen Rosenauer Höhle 
festzustellen. Man war über Abgründe und Klüfte soweit als möglich 
vorgedrungen, doch schlicsslich machte ein vorgelagerter grosser Fels­
block, der nicht zu beseitigen war, dem weiteren Vordringen ein Ende. 
Es wurde hiebei festgestellt, dass die Richtung dieser Höhle bis zum 
ersten Absturze von Ost nach West verlaufe, dann nach Nordwest um­
biege und mit verschiedenen Krümmungen in 3 bis 4 Etagen sich fort­
setze; die ganze hiebei zurückgelegte Strecke wurd~ auf 100 Metet· 
gescLätzt. 

15. a) Die Ro sena uer Höh l e. 

Die neue Rosenauer Höhle liegt etwa 3 Kilom. südlich vom Markt­
flecken Rosenau und ist östlich von dem kahlen Spitzberge, welcher in 
der Specialkarte des k. k. milit.-geogl'. Institutes Zone 23 Col. XXXIII 

*) Siehe lV. Jahrbuch des siebenb. ](arpathenvcreines 1884 S. 1 bis 66 und 
V. Jahxbnch des siebcnb. Karpa.thcnvcrcincs 1885 S. 34 bis 40. 
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als "walachische Schleife" benannt und mit 793 M. Höhe angegeben wird, 
an der südwestlichen Lehne eines steilen und gut abgegrenzten Berges 
von 849 lVI. H öhe. Der Eingang de1· Höhle befindet sich wenig ober­
halb des Fusses dieses Berges und beginnt mit einem engen, etwa 30 M. 
langen, in östlicher Richtung vei-laufenden Gange, welcher nur kriechend 
zu passieren ist. Dann erweitert sich der Raum plötzlich zu einer grossen 
Höhle, welche von bisher unberührten Stalagtiten auf das Schönste ge­
schmückt ist und in deren Hintergrunde ein weites Spitzbogen -Portal 
in eine noch grössere mit weissen Tropfsteinen verzierte Halle führt. 
Am Ende dieser Halle muss man aber wiedet· durch ein enges Loch 
schlüpfen und kann dann, meist auf d'em Bauche fortkriechend, bald 
durch enge Ritzen, bald über Felsblöcke und schlüpferiges Geröll noch 
etwa 3

/ 1 Stunden lang den Lauf dieser Höhle verfolgen, deren Ende 
man jedoch bisher noch n icht zu erreichen vermochte. Aus den beiden 
grossen Hallen führen nach aufwärts enge Schlote, welche aber nur 
schwer zu erklimmen sind und deren Ausgani; daher nicht er mittelt 
werden konnte. Die anfänglich östliche Richtung der neuen Rosenauer 
H öhle wendet sich bald nach Norden und es liegt dieselbe jedenfalls 
viel tiefer als das F lintschloch oder die Frintschhöhle. 

Zu Nr . 23. Die I-I ö h l e b e i Hol b a k, westlich vom Zeidener 
Berge, wurde im vorigen Sommer durch Renn Pfarrer F r. Abraham in 
Fogarasch besucht und er teilt mir über dieselbe, welche von ihm 
wohl richtiger ah "S ink a e r Höh 1 e" bezeichnet wird, nachstehendes 
freundlichst mit: 

Zwischen jenen vom Fogarascher Gebirge zum Zeic1ner Berg sich 
hinziehenden Waldbergen liegt die Sinkaer Höhle. Oberhalb des Dorfes 
Ncu-Sinka dort, wo der Holbach und Sinkaer Bach zusammenfliessen, 
zieht sich nach Nordost das Holbachthal. Eine Stunde in demselben 
aufwärts mündet links, von W esteu her, das Gonoasza Thal (Geun6sza Thal) 
ein. In diesem Thale, welches nach einer guten halben Stunde nach 
Nordost umbiegt, findet sich zwei gute Stunden von der Thalausmündung 
die Höhle. Diese ist ein natürlicher Tunnel. Die Thal wände setzen ober­
halb des Tunnels von beiden Seiten unmittelbar am kleinen Bächlein ab, 
das dort eine schmale Tbalsohle von circa 6 M. hat. Von der nordwest­
lichen Thalwand nun senkt sich schief abfallend zur gegenüberliegenden 
Thalwand eine kolossale Kiilksteinbrücke in einer Breite von circa 110 
Schritten. D iese Brücke ist bewaldet und in ihrer mittleren Dicke über 
dem Höhleneingang etwa 16 :M. hoch. Unter dieser Briickc hindurch 
geht die Höhle, durch welche das Bächlein meist in verborgenen Gängen an 
der linken Seite fiiesst. Der obere E ingang ist thorartig etwa 4 M. weit 
und fast eben so hoch. Rechts weitet sieb die Höhle bald auf etwa 8 M. 
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aus und bat hier eine Höbe von 4-5 M. Dm· Boden war hier ziemlich 
hoch mit angeschwemmtem Sand und Schlamm ausgefüllt. An der Decke 
hängt ein stahiktitisches Gebilde einer architektonischen Rose ähnlich 
½ M. tief und :J/ 1 M. breit herab. Etwa 6 M. vom Eingange nimmt 
die Höhle ihre Richtung links. Hier schneiden in die linke Wand mehrer e 
sich auslaufende Spalten ein. Die Höhle wendet sich abel' wiedet' nach 
gerader Richtung, um bald enger und niedriger werd <::nd, rechts weitet· zu 
führen. Aus diesel' Richtung biegt sie bald unter schat'fem Winkel nach 
links, wil'd hiel' nur mehr zu einem Gang, dessen Basis 2 M. breit und 
dessen Höhe ebensoviel beträgt. Die Wände lauten hier oben in gothi­
schcm Spitzbogen zusammen und sind blank schön blauweiss. An einer 
Stelle teilt eine dünne, in der Längenrichtung stehende, schön weisse 
Wand - ein Resul tat der V,,7 assenvaschung - den schmalen Höhlen­
raum für eine kurze Strecke in zwei Teile. Nach einigen Schritten nimmt 
die Ilöhle abermals nach rechts die Richtung noch immer schmal und 
niedrig und mündet, plötzlich auf 5- 6 M. sich ausweitend, mitten in 
der 'l'halsohle aus. Die Decke hängt hier tief fast druckend herab. 
Grossc Kalkblöcke liegen zerstreut vor der Öffnung, der Bach ein kleines 
Beck en bildend kommt wasserreicher wieder zwn Vorschein und das 
Thal beginnt sielt zu erweitern. 

Rechts und links namentlich in der oberen Hälfte der Höhle öffnen 
sich zahlreiche, meist nur schmale und auslaufende Spalten, die teilweise 
mit Schlamm, Sand und Gehölz, welche der Bach bei grossem V{ asser­
stande einführt, angefüllt sind. Stalaktitische Gebilde sahen wir ausscr 
der oberwü.hnten keine. 

Die Höhle ist in ihren Zickzack en im Ganzen 164 Schritte lang, wie 
sie dort eben gemacht werden k önnen. D er rasche oft gebückte Gang 
dUt·ch die Höhle dauert, keinen Aufenthalt gerechnet, 3 Minuten . Im 
schmalen Gang der Höhle fanden sich vereinzelt kleine weissgraue 
Fledermäuse *) an der ·w and. 

Zu Nr. 24. Di e H öhl e vo n Ober-Comana .. 
Über diese Höhle verdanke ich de1· Güte des H errn Pfaners F1·. 

Abraham nachfolgende Daten: 
Etwa ¾ Stunden weit vom Dorfe Ober-Comana in nordöstlicher 

Richtung liegt die Comanaot· H öhle im Glimeaberg. Am südöstlichen 
Abhange fällt dieser mässig hohe Berg ziemlich jäh ab und am Fusse 
desselben jedoch erst nach einer 5-6 :M. tiefon Senkung, gleicbsau'.i der 
Vorhalle, ist cler thürartige Eingang in die Höhle. Man tritt in einen 

*) Es waren dieses wielleicht Exemplare des Vosperns discolor Natt., welcher 
in Siebenbürgen bisher nur bei Klausenburg gefangen wu rcle, oder einer verwandten 
Art und wiiro deren Feststellung sohr wünschenswert. 
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Raum, dessen Boden YOID Eingang nach nllen Seiten etwas ansteigend 
und flach ist. Die L linge der H öhle , die in ihrer I!'orm einer Kiere 
nicht unähnlich sieht, zieht sich von Süd nach Nord und bctrilgt etwa 
24 M. ; von der südlichen Ecke an dem grössten Teile der westlichen 
Seite neigt s ich die Decke der Höhle in spitzem vVinkcl an den Boden, 
während die Abgrenzung an der östlichen Seite ziemlich senkrecht von 
der Höhe zum Boden abfällt. Mohr dem nördlichen Ende zu ist die 
grösste Ilöhe circa 8 M. Die grösstc Breite beträgt zwischen 12- 14 M. 
Rechts vom Eingange gehen nach auswiirts mehrere kleinere Öffnun­
gen und mächtige Kalkblöcke liegen hier, aber noch mehr draussen, 
i.ibereinandcr getürmt da. Zwischen diesen Blöcken durch, gilhnt es 
dunkel herauf, H öhlenriiume senken sich da in die Tiefe, oben an den 
Öffnungen schmal und enge für Menschen kaum passierbar, t iefer hinein 
vielleicht grössere Räume bergend. Aus dem vor der Höhle in südöst­
licher Richtung flachmulclenartig sich ausbreitenden Thale führt direkt 
zu dem Eingang der llöble ein Graben hin, dessen weniges Wasser 
zwischen den erwähnten Kr.lkblöcken sich herab in die Tiefe der Höblen­
rfü1me ergiesst. Das Volk sagt, dieses "\V asser komme verstärkt un der 
anderen Seite des Glimeaberges wieder hernus. Der Boden des oben 
beschriebenen Höhlenraumes, welcher sich jm Garnr.en einförmig darstellt, 
ist rechts vom Eingange an einer Stelle aus Flechtwerk, unter welchem 
es hohl ist und eben jene in die 'l'iefe gehenden feuchten, schmutzigen 
Spalten und Löcher zusammentreffen. 

In rueser H öhle finden sich keine s ta laktitischen Gebilde. In der 
höchsten obern Ausweitung zirpten F ledermituse. Die T emperatur betrug 
in der H öhle 2Li;; 0, vor der flöhle 25 o '. 

In der Umgegend dieser Höhle wurden die Öffnungen mehrerer 
IIöhlen gesehen. E ine Untersuchung dieser und wenn möglich die Kon­
statierung, ob jenes sich in die 'l'iefe des Glimeabergcs senkende Wässer­
lein an einer anderen Seite des Berges wieder herausfliesst, wird im Jahre 
1886 versucht werden. 

31, a. Die n ö h 1 e Gau rn p O j e 11 i bei p et r Os z. 

Über diese neue Höhle entnehmen wir einem Berichte des Benn 
Realschuldirektors G. T cglas in Deva an die k. u. Akademie der 'Wissen­
schaften *), welcher dieselbe 1885 besuchte, nachstehende Daten: 

Wenn man von Petrosz aus in dem von Norden herabkommenden 
obern Strelltbale bis zur interessanten Felspartie der Piatra Sipotului 

*) Mathomatika.i es tormeszottudo1116.ny ertcsitö, kiadja a magyar tudomanyos 
akaclcmia, IV. lcötct, 188G. Dccz. 188G. Jan. 3. es ,1. füzct, Vag. 7.J.. 
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gelangt ist, wo der aus beträchtlicher Böhe herabstürzende Giessbach 
sich durch sein Rauschen schon von Ferne her bemerkbar macht, so 
beginnt man nahe dabei steil aufwärts zu steigen und gelangt nach 
zweistündigem mühevollem Klettern zu einem dichten Röhricht, durch 
welches man sich mit Anstrengung hindlll'charbeiten muss. Am obersten 
Ende dieser rohrigen Bergmulde tritt uns eine breite Felsenwand aus 
dem hier überall herrschenden Kreidelrnlke entgegev, an deren Fuss 
sich die dreieckige Öffnung einer H öhle befindet, welcbe bei den Hirten 
der Umgegend unter dem Namen Gau r a Po j e n i *) bekannt ist. Ihr 
unscheinbares Äussere lässt die Schönheit der innern Räume und deren 
paläontologische Wichtigkeit kaum ahnen. Ein schmaler, dem Mund­
loche eines Bergwerkes ähnlicher E ingang führt in die kellerartige Halle 
der Höhle, wohin wir jedoch nur mittels einet· Leitet· gelangen könnten, 
wenn nicht in einer Vertiefung des Felsens ein bequemerer Ein- und 
Ausgang zu findt•n wäre. Oben an der Decke und auch an einigen 
tiefem Stellen der 7 M. weiten und 15 M. langen H aUe befinden sich ver­
schiedene Gruppen von Tropfsteinen und das herabträufelnde Wasser 
hat auch am Boden der Höhle ansehnlicJ1e Stalagmiten gebildet. Aus 
dieser Halle gelangt mau in einen engen Gang, welcher zugleich das 
Ende der Höhle bildet. 

In dieser Höhle, welche im Ganzen eine Länge von 91 M. besitzt, 
herrscht übrigens eine trockene und gesunde Luft, deren Temperatur in 
den innersten Abteilungen nicht unter + 8 ° 0. sinkt. Ihrer Entstehungs-
ar t nach gehört diese Höhle zu den Ans- und Einbruchshöhlen. Von , 
F ledermäusen wird sie nicht bewohnt und auch die Hirten dieser Gegend 
suchen sie nur selten auf. Sie verdient aber, sowohl wegen ihrer reichen 
Tropfsteinbilduugen, als wegen den darin vorkommenden Knochen­
ablagernngen von Ursus spelaeus ein besonderes Interesse der Sach­
verständigen. Diese Knochen sind in den Höhlenschlamm der erwähnten 
Felsvertiefung eingebettet und derart durcheinander gemengt, dass man 
darauf schliessen kann: sie seien nicht die Überbleibsel an diesem Orte 
verstorbener T iere, sondern aus entferntem Höhlenriiumen oder von der 
Erdoberfläche durch das W a.sser hieher zusammengescbwemmt worden. 
Die Abwesenheit oder Seltenheit grösserer Knochen und der Umstand, 
dass alle Knochen an ihren vorstehenden 1'eilen oder Köpfen häufig 
Reibungen, Abschürfungen un<l Brüche zeigen, lassen jene Annahme als 
berechtigt erscheinen. Aus diesem Grunde lieferten die Ausgrabungen 
des Herrn G. Teglas auch nicht einen einzigen ganzen Schädel, denn 

*) E s befindet sich dieselbe wohl nahe am Gipfel des 129,t i\I. hol1cn Dcalu 
Poioni (s. das Blatt Zone 23, Co!. X,-X.VIl, dor Spccialkartc des k. k. mi lit.-googr. 
Instituts). 
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nach den vol'handenen Bruchstücken zu schliessen , wurden dieselben 
zm· Zeit ihrer gewaltsamen Fol'tschaffung auseinandergel'issen und ge­
hörten den Hirnschalen verschiedener Individuen an; dagegen fand er 
bisher 15 Unterkiefer, wovon einige so zerstöl't waren, dass er keine 
sichern Messungen vornehmen konnte. Die meisten derselben gestatteten 
j edoch interessante Vergleichungen der Länge und Höhe dieser Unter­
kiefer, der Zahnstellung und Gliederung mit gleichartigen Verhältnissen 
der Knochenfunde aus andern bekannten vaterländischen Höhlen sowohl, 
als mit solchen des Auslandes. In unsere Höhle wurden die Knochen 
von ß äl'en sehl' verschiedenen Alters hineingeschwemmt und auch die 
Knochen der entwickeltel'n Exemplare zeigen solche Verschiedenheiten 
in ihl'er Ausbildung, dass mau nicht nur verschiedene Abweichungen, 
sondern auch den Einfluss der zeitweiligen Nah rung und die störenden 
Folgen von K öl'pel'gebrechen wahrnehmen kann. Unter den Bruch­
stücken kommen Rippen, dann Wirbelknochen am häufigsten vor; Teile 
von Schulter- und Beckenknochen sind selten. Von den Knochen der 
Extl'emitäten sind die der vordern Gliedmassen verhältnismässig am 
besten vertreten, und von den Hinterbeinen der Schenkelknochen am 
h~iufigsten. D ie bisher erforschte Knochenschichte dieser Höhle*) ist 
schon ganz ansehnlich zu nennen und von weitern Nachgrabungen ein 
g rösserer Erfolg zu erwarten, da schon aus den bisherigen El'gebnissen 
hervorgeht, dass diese Höhle mit andel'n Knochen-Höhlen Siebenbürgens, 
wie z. B. j ener von H omorod-Almas uncl Bedellö bei Toroczk6, sowie 
der ebenfalls hieher zu zi~hlenden Oncsasza-Höhle im BihargeLirge jeden 
Vergleich aushalten kann. 

57, a. D i e Höhl en vo n R eme te. 

Im Unter-W eissenburger Komitate, etwa 3½ Stunden westlich von 
Nagy-Enyed, liegt das aus mehreren Ansiedlungen bestehende und im 
Gebirge weit zerstreute D orf R em et e (rom. Remetz ... ,,') in mehreren 
Seitenthälern des Gy6gyer Baches und auf den dazwischen liegenden 
Anhöhen. 

Wenn man in dem Thale von F elgy6gy, bis zu welchem Orte man 
über Tövis uncl Di6d zu Wagen gelangen kann, dann aber zu Pferd 
oder zu Fusse seine Wanderung fortsetzen muss, in westlicher Richtung 
dem Laufe des Baches entgegen fo l'tscbreitet, gelangt man nach ein 
und ein halb Stunden in diesem von hohen Bergen umgebenen und immer 

*) Derselben legte Ilerr G. Teglas in seinem Aufsatze den Namen „l nkey-IIöhle" 
hei, :rn Ehren trn$ers verdienten vatcrlänclisclwn Geologen Bela von lnkey. 

**) Sein Gemeindegebiet umfasst 12772 Katastral-.Toche ode1· mehr n.18 1 1/ 1 gevicr t 
Meilen, wornnf in 416 Hiluscm l &U romiinische :Einwohner lohen. 
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enger werdenden Thale zu einem kleinen, aus Stein erbauten, alten 
Klostel', welches von den Romänen dieser Gegend Monasteria Remeczului 
(das Kloster von Remete) genannt wird. In der Mitte des, von den 
Überresten einer ehemaligen Umfassungsmauer umgebenen Klosterhofes 
erhebt sich ein viereckiger Turm mit nahezu 6 m. breiten Seiten, an 
dessen Ostseite die kleine gewölbte Kirche angebaut ist, deren Inneres 
ganz mit biblischen Darstellungen und Heiligenbildern bemalt erscheint; 
gegen Westen aber befinden sich unter einem halbzerfallenen Dache 
einige kleine verwahrloste Zellen der frühem Mönche, unter welchen 
ehemnls auch (jetzt von Schutt erfüllte) Kellerräume lagen. An einer 
Seite des Turmes ist eine kleine, länglich - viereckige Steintafel mit 
einer Inschrift eingemauert, welche in cyrillischen Buchstaben anzeigt, 
dass die Wandgemälde dieser Kirche zue1·st in den Tagen des Königs 
Matyas ausgeführt wurden; während der ::iinn des beigefügten „ Valeat 
1695" schwer verständlich erscheint. Die Worte eines zweiten IaschriJt­
steines konnten von dem griechisch-orientalischen Geistlichen in Felgy6gy, 
welcher hier an gewissen Festtagen den Gottesdienst für die Bewohner 
der nächsten, nur aus wenigen Häusern bestehenden Ansiedlung versieht, 
nicht entziffert werden. Dieses Kloster erbauten vor mehreren Jahr­
hunderten einige r omänische l\lönche wohl nur für ihren Gebrauch, was 
sowohl dessen abgeschiedene Lage als der Umstand beweist, dass das 
Innere der kleinen Kirche höchstens für 10 bis 12 Andächtige den 
nötigen Ra.um gew~i.hrt. Um das Kloster erheben sich schöne Felsgruppen 
und ehemals, als noch Hochwald diese Gegend bedeckte, konnte mau 
wohl kaum einen für die Abgeschiedenheit von der W elt und fromme 
Beschaulichkeit geeignetem Ort finden, als dieses felsumschlossene Ge­
birgsthal, dessen Gehänge in der Nähe des Klostei·s auf weite Strecken 
von Gesträuchen des Sade-Wachholders oder Sevenbaumes (Juniperus 
Sabina L.*) bewachsen sind. 

*) Siehe Verhandlungen und Mitteilungen des sieb. Vereins für Naturwissenschaften 
X.XXVI. Jahrgang 188(i, Seite 49. Über tlie Entstehung dieser ausgedehnten Bestiinde 
des Sevonbaumes, welcher bei unsern sächsischen L:rndsleuten in Siebenbürgen don 
Namen des „verbotenen Baumes" führt , weis eine VoU,ssage dieser Gegend zu be­
richten: Als einer der ersten hierlebenden :.\fönche seinen Tod herannahen fühlte, 
ordnete derselbe an, dass man Getreide in seinen 8arg legen solle, weil dann anch 
diese Gegend Getreide hervorbringen werde. Da aber zu jener Zeit nur Tannen­
waldnngen die Umgebung des Klosters bedeckten, so legteu die L eute bei dom Tode 
des .Mönches a.nstatt der Getreidekörner Ta.1mensamen in seinen Sarg. Als Strafe dafiir 
entsprosste dann ,in den Berggehiingeu um das Kloster jenes Wat:hholdergestriiuch, 
welches dieselben mit der zunehmenden Entwaldung in inm1er grösaerer Ausdehnung 
iiher?.og. - Hiezu bemerkt Herr J. von Csat6, dem wir diese jVJitteilung verdankon 
(l\lagyaJ· növ(mytan.i lapok szerk. es kiadja Kanitz ,i.gost. lX. evf. Kolozsv,l.rt 1885, S. 98), 

12 
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Von dem Kloster (Monnsteria) in südwestlicher Richtung weiter 
thalaufwärts gelangt man in einer Entfernung von 6 Kilometern zu der 
am rechten Ufer des Flusses ❖;) gelegenen Felspartie der Piatra Cheia 
(P. 'l'ycji), welche aus dem hier überall herrschenden Jnrakalk besteht 
und in ihrem höchsten Gipfel auf 1190 M. über dem Meere sich erhebt. 
In dieser Felspartie befinden sich zwei Höhlen, deren grösserc gegen 
100-120 M. lang, 2-4 M. ~reit und in ihren verschiedenen Erhebungen 
2-4 M. und darüber hoch ist. 

In dieser Höhle wurde 1876 vom Banater Entomologen Eduard 
Merk] aus Reschitza auch einer jener kleinen rotgelben augenlosen Lnuf­
käfcr entdeckt, deren Auffindung in den Krainer Böhlen noch vor mehr 
als 40 Jahren soviel Interesse enegte i die in der Höhle von Remete 
gesammelte Art (Anophthalmus Redtenbacheri Friv.), welche bisher 
nur in den Höhlen von lgricz und Mezi!ld des Bibarer Comitates auf­
gefunden wurde, gehört zu den grössern dieser Gattung, mit einer Länge 
von 9 mm., während die 1878 in der Höhle von Ponorics bei Halzeg 
aufgefundene neue sicbenbürgische Art Anophthalmus Budae Kend. kaum 
4½ mm. misst und sowohl in Grösse, als in der dichten Behaarung, sich 
am meisten an den auf dem Frecker G,ebirge bei einer Seehöhe von 
1900 U . in Schneegrnben unter Steinen lebenden Anopbthalmus Bielzi 
Seid!. anschliesst. Es i'st aber hiemit der Beweis geliefert, dass auch 
unsere siebenbürgischen Höhlen bei genauerer Durchforschung noch. 
viele interessante und zum Teil neue Arten, besonders aus der. Reihe 
der niedern Tiere, liefern werden. 

dass man nach dieser Sage wohl darauf schliesse11 könne: es habon jene Mönche den 
Sadewachholcler zu einem medizinischen Zll'edrn hier angepflanzt und sei derselbe erst 
dul'ch Yersämung auch in andere Mgrenze11de Landesteile verbreitet worden. - Diese 
Anuahmß will uns abor nach der ll'eite11 Verbrßitung dieses Strauches i11 andern, der 
Kultur wenig zugänglich gewesenen Gegenden Siehcnhiirgens (vergl. obigen Aufsatz in 
cle11 Yr rh. u. Mitteil. cl. s. Vereins fii1· ~atunr.) kaum glaublich orscheinon. 

*) Dieser l 1'luss, der Gy6gyer Bach, lieisst an jener Stelle in der Spezialkarte 
Vfdo Cheia. 
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Kürzere Mitteilungen . 
.Na cb t1•1i,g zum B e1·ic lite ü be1· den Au s flug auf tleu Negoi, 

ausgeführt durch dio . cktion fformannstadt uuscr:S Vereins vom 26. bis 27. August 1.884.•) 

Unter mannigfachen Gefahren hatte die aus 8 Mann bestehende kleinere Ab­
teilung ihre Vereinignng mit der Bulleasec-Pa.rtie dlU'chgcsctzt. Vom Trennungspunkte, 
unmittelbar unter der ill ichaelis-Ruhe, ging es in streng östlicher Richtung unter steiler 
F elswand, auf ühereistem Gerölle, über F elstriimmer und Felssturze ,mm Picioru Negoi 
(l<'uss des Negoi), mit seinen wild grotesken Scharten. 

Nach halbstündiger Wanderung stand die kleine Schaar vor der schier nnüber• 
steiglich scheinenden Felswand, deren wild zerrissener Kamm mit seinen von Nebel• 
fe tzen umflatter ten iilrnrsclmeiten Nadeln m1d Hörnern gar wenig einladend auf unsern 
Bergfahrer herabsah. E in eisigor W ind fegte über die Schneefelder herab und zauste 
gar hölmisch an den Somme1:jacken. 

Gllicklich wurden diej enigen gcsclültzt, die einen P laid, einen Überrock oder 
eine Sommerdecke ihr eigen nennen konnten , s ie wurden im Stillclll von zwei Mit­
gliedern der Gesellschaft beneidet, welche zu ihrem Sommeranzuge nur ein weisses 
Taschentuch zum Schutze gegen Kälte und Wind um den Hals schlingen konnten. 
Hier galt os kein langes Überlegen, sondern rasches Haudeln. 

Voran der Expeilitionsloiter gings die mittlere Scha.rte hinauf. 
Toto Miickcm, Alpemosonreiser, Gräser u. s. w., die der Sturm aus tiefer gele• 

genen Regionen heraufgeführt batte, lagen zerstreut auf dem Schnee umher , zwei 
Siinger des Hochgebirges, zwei Alpenlerchen flatterten iiugstlich vor der Gesellschaft 
a uf. '\Yie sahen die Armen aber aus ! An ihrem Sommerkleide hing angefrornes E is 
in solchen Klumpen, dass ihre Schwingen gelähmt herunterhingen. Die armen Sänger 
wurden von clieser Last befreit und fröhlich zogea sie zu Thale, nur einem dritten, 
der vor Kälte uud Hunger bereits im Schnee lag, dem konnte nicht mehr gehol fen, 
er konnte uicht mehr ins L ehen znrückgernfcu werden. Ihm gruben sie mit den Berg• 
Stöcken in den Schnee ein tiefes schmuckloses Grab und senkten ihn l1inab. 

Immer steiler wm·de das Schneefeld , immer enger der Spalt , nur noch zwei 
ilfann fanden nebeneinander Platz, schon gings auf allen Vieren, da hemmte eine drei 
Meter hohe Felsstufe das weitere Vord ringen. 

Nach Üherklcttem derselben, stemmte Herr B. sich mit Riicken und Fnss an 
die gegenüberstehenden Felswiinde der Scharte, reichte seinem HintcrmaJJU den Berg• 
stock hinab, zog ihn da ran in clie Höl1e und half ihm eine Stufe höher fcstrn Fnss 
fassen. Anf gleiche Weise wurde der niichste Ili11tennann in die Ilöhe gefördert uucl 
im Nu eine lebendige Leiter gebildet, einer unterstützte den andern lmd in cu·ca 
einer ha.Jhen Shmde war der Grat erreicht. 

Da erscholl von der obersten Loitersprosse, die unser l ieber F reund und Gast 
stucl. mecl. Dietrich aus Breslau bildete, die knr7.e iiber inhaltschwere E rklärung herab : 
,,Hier gehts nicht weiter." ,,Es muss," klang es als Entgegnung hiuauf. 

Das Bild, welches sich dem Beschauer vom Grate aus darbot, war wohl geeignet, 
den bangen Ausruf unseres Freuucles Dietrich zu rechtfertigen. Boinahe senkrecht 
führte ein allmählich sich erweiternder Spalt ins Laitathal hinab, um nach circa 60 l\f. 
Fall in ein Schneefeld übergehend, in die Tiefe ab:rnstiirr.cn, aus welcher wogende 
N ebolmasscn in die Höhe stieg()n. Gespenstisch ragten daraus starre F elsnadeln und 

*) Sioho V, J abrlJuch des eiob. Xnrpnthonvorcin.s 188G, S .• 248. 12 * 
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massige Felstriimmcr empor und licsscn die weitere Tiefe nur ahnen, rechts und links 
iiberschncite, mit Eis überglaste Felswände, für den l• uss nirgends ein sicherer Halt. 
Ein wahrer Hexenkessel und nicht mit Unrecht trägt dieser oberste Teil des Laita­
thales den fütmen Strunga drakului - Teufelshiirdc. 

Hier wäre mm das grossc .M:anilahanfseil der Sektion am Plat1.c gewesen, das­
selbe befand sich jedoch als überflüssiger Ballast bereits auf dem Rückwege zur Negoi­
Schutzhiitte. 

Plötzlich hoben sich die Nebelmassen ein wenig und aus dem Laitathalc ai1s 
einer Tiefe von über 1000 hl. winkten grüne, im hellen Sonnenschein funkelnde Matten 
gar verfül1rerisch einladend auf die wie Adler auf starrem Felsgrat hockende und 
frierende Gesellschaft. 

Doch nur einen Augenblick und dichter Nebel verhüllte das lockende Zauber­
bild. Da erscball der Befehl des :Führers : "Mäntel, Decken, Plaids her!" und bevor 
der Zweck dieser .Massrcgel noch klar war, rollten selbe auch schon den Spalt hinab, 
schossen in wirrem Knäul über das darunter liegende Schneefeld und verschwanden 
dann in der Tiefe, begleitet von locker gemachten Gerölle und Schnee. Sie zeigten 
der Gesellschaft den 'iVeg, den sie zu nehmen hatte. 

Damit waren die Brücken füt· die Umkehr abgebrochen. 
Ähnlich, nur in umgekehrter Reihenfolge wie beim Aufst ieg, begann der Bau 

der lebendigen Leiter zum Abstiege in der Scharte. Einer nach dem andern kletterte, 
nnterstüt.zt von seinem Hintermann den Spalt hinab, fasste festen Fnss und erwartete 
hilfsbereit seinen herabkletternden Genossen, so zwar, dass der die oberste Sprosse der 
Leiter bildende Herr entlang der ganzen Gesellschaft und unterstützt von allen ührigcn 
herabkletterte m1d dauu zu unterst sich anfstellte und so fort. Jedermann hatte die 
strengp W eisung, seinen Platz ausser der angegebenen Reihenfolge um keinen ]' reis 
zu verla.'lsen, sondern ein allenfalls das Gleichgewicht verlierendes oder ausrntschcndcs 
Mitglied durch rasches Zugreifen festzuhalten. 

Wie notwendig diese .M:assregel war, hatten zu Pfingsten des Jahres 1884 gerade 
an dieser Stelle vier Touristen erfahren, welche allerdings in weichem Schnee auch 
ohne Seil den Übergang durch die Scharte gewagt hittten. 

Der Führer war uro zu recognoszieren bereits auf das unter der Scharte sieb 
ausbreitende Schneefeld lünabgesticgen, als die drni übrigen i'lfitglfoder der Partie 1.u 
gleicher Zeit einer kuapp hinter dem andern hinabzuklettern begannen, wobei der 
letzte durch einen unvorsichtigen Sprung m1ch vorwiirts abstfirzte, seine beiden Vorder­
männer über den Haufen warf und kopfüber in die Tiefe fuhr. 

Nur dem etwas weichen Schnee und dem raschen E inspringen des tmten stehen­
den Führers ist es zu verdanken, dass zwei Teilnehmer, die nicht im Stande waren, 
sich mit muc ihrer Bergstöcke im Sturze aufzuhalten, nicht zu Schadc.n kamen. 

Auch diesmal hraehte ein energischer Griff in den Rockkragen einen der Herren 
ius verlornc Gleichgewicht, als er vertrauend anf seinen hilfsbereiten Vordernia.1111 über 
eine iibcrschueite Felsplatte allzukiihn hinahrutschte. · 

Mögen auch noch so geübte Bergsteiger dabei sein, so darf dennoch an gefähr­
lir.her Stelle die peinlichste Vorsicht nie ausser Acht gelassen werden. Die wenigsten 
Menschen sind im Stande, im Augenblicke der Gefahr den richtigen Griff, den richtigen 
Tritt zm· Abwehr, zur Stellm1g zu thun, wenn es auch änsserst. peinlich ist, einen 
grosscn starken Mann wie ein hilfsbedürftiges Kind über einen scharfen Grat oder über 
c.in steiles Schneefeld rutschen :rn sehen. 

Übung stählt hier die Kraft und vermindert die Gefalu·en, denen der Anfänger 
auf Schritt und Tritt begegnet, die er misstrauisch sogar überall crwarlet. Wie freut 
sich der Anfänger, we1111 es ihm gelungen ist, in elastischem Spnlllge mit Jfüfo des 
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Ilorgstockes einon breiten, tosenden 1Yildbach zu ühorsetzen, don er frilher ohne Brücke, 
ohne cl:trliher gelegten Bawnstamm, ohne nasse l<'üsse oder ohne den Ttiicken des l!'lihrcrs 
nicht zu überschreiten wagte, oder wenn er zum erstenmale ohne zu stiirzm1 ein steiles 
Sclmeeteld mit eingesetztem Bergstock behend hinabsaust und nach Belieben clie rasencle 
Abfahrt 1111 hemmen gelernt hat, wo er früher nur auf dom Rücken liegend, sogar nur mit 
fremder Hilfe sich hingetraute, oder gar auf weitem Umwege anf Steingeröll etc. iu der 
xebnfachon, ja zwanzigfachen Zeit seine vorangeeilten Geführten einholen musste. 

Neulinge auf den Bergen waren unsere 8 Touristen nicht, aber froh waren doch 
alle, als sie die Scharte im Riickeu hatten. 

Da, gleichsam als Lohn für. die gehabte Muhe, hob ein frischer Winclstoss die 
wogenden Nebelmassen immer höher, aus der Tiefe sandte der Bulli-Bach seu1en 
rauschenden Grnss h01·aut; heller Sonnenschein lag auf den grünen lllatten und auf 
den düsteren F ichtenwäldern des Tbales, darüher hinweg schweifte der Blick in die 
sonnige Altebeno mi t ihren Dörfern uncl blitzenden Kirchtiirmen und dem breiten 
Silberbande des Altflusses, bis er weit iiber dom Hügellande drüben an den dunkeln 
Umrissen der Hargitta, haften hliob. Immer höher stieg der Nehel , immer mehr ent­
schleierte sich das Grat des Piscu laiti, schroff trat liervor der Piscn lmlli mit seinen 
zaclrigen Formen, hochanf türmte sich dahinter die gewaltige ?\fasse des Buteanu, doch 
die Hauptspitzen hüllten ihre schneebedeckten Häupter noch immer in dichten Nebel. 

Nach rechts, an der gewaltigen Felswand des Negoi \"Orbei, glänzte im schimmern­
den Eisgewande die Lespetz heriiber und durch die Einsattelung zwischen ihr und der 
Laitaspitzc, über den Girsovi-See sah mau die weit hinein nach Rumiinien sich erstrecken­
den schneebedeckten Ausläufer des Gebirges. Hier lag anscheinend der Schnee in noch 
dichteren niassen und schien viel t iefer u1s Thal hinabzugehen, als auf der siebon­
bürgischen Seite, kein "\Vnncler, wenn der Expeditionsleiter in dem gehaltenen Kriegs­
rate mit seinem Yorschlago, quer durch die Strunga clra.kuJui unter den F elswänden 
des Kcgoi und der Lesiietz vortibor auf dem Jfauptkamme des Gebirges unter Verfu 
Laita und Paltina fortschreitend den Hulleasec zu erreichen, niedergestimmt w1u·do; 
denn gar zu verführerisch winkte das grüne La itathaJ herauf und es wurde heschlossen, 
clon Übergang iihcr den sclmoefreien Piscu Jaiti uncl Piscu bulli zu versuchen. 

Yorsicht ig wurde die nun folgende Felsstufe von circa 60 l\L Höhe hinabgc­
klcUert, die voraus hinabgoworfcne und teilweise an den Felszacken hiingenden D ecken 
und l\fäntel wurden herabgebelt, cler Rest von dem tiefer unten gelegenen Sclmcefel<lo 
aufgelesen und über gewaltige, ausgedehnte F elstrümmer, das „steinerne :Meer" des 
Negoi ging es thalabwiirts. Frischer i\[ut kelHte in die kl eine Gesellschaft ,mrück und 
belebte die frestdurnhschauerton Glieder, als die Schncefelcler immer kürzer wurden, 
der Schnee 011dlich ganz verschwand. 

Nach beinahe zweistündigem Rutschen, Stolpern und llinabklottorn war endlich 
"/11 Uhr Nachmittags die Sohle des J,aitathales erreicht. 

Haushohe Felstrümmer liegen umher, die im Laufe der Jahrzehnte und Jabr­
hnnderto von den über 1000 :M. hoch drohend sich auftiirmenden F e.lsmassen des Negoi 
ahgestürzt sind, teilweise wucherten Alpenrosen, 1-Ieidelbeeron und Krummholz auf clon­
selben, teilweise sieht man, dass sie erst vor Kurzem herabgestiin:t sind, als beredte 
~engen der ewig schaffenden und zerstörcnclen gewaltigen N aturkrilftc. 

Da tönte von steiler Felswand ein langgezogener heiserer Pfiff horah und von 
kundigem Jägerauge entdeckt, äugte ein Rudel Gemsen neugierig herab, das Erscheinen 
clor Menschen schien sie gar nicht zu beunruh igen. ]_)011 anwesenden l 'ächtcr dicso · 
Jagdgohietcs zog es gar verlockend hinauf zu einem kleinen Piirschgange, mit Rück­
siclü auf den noch zmiickzulegcnden weiten Weg musste jedoch hierauf verzichtet 



182 

werden. Ein Schuss, donnernd warfen die Felswände m11.I Schluchten don Schall zurück 
und im Nu waren die zierlichen Tiere verschwunden. 

Spärlich war der llfondvonat, der ans den verschiedenen Taschen hervorgehol t 
wurde, warteten doch bei der Bulleasee-Sehutzhütte die schönsten Braten etc., l3ier 
und \Yein auf die heranziehenden Ncgoifahrer, die nun a llerdings ohne den über Nacllt 
in Schnee uud E is gepanzer ten Negoi ihre Reclunrng gemacht hatten. 

Brüderlich wurden die :i\Iundvorriite verteilt und frisch gestärkt nach 11, rstlin­
diger Rast der :Marsch thalabwiirts liis zur Stina laita angetreten. 

Als nun von hier aus die Marschrichtung sich änderte und das direkte Hinaui~ 
klcttem auf clen Piscu laiti begann, da scllien dieser Bergrücken schier endlos in clic 
\VoUten hinaufauragen und eine st.arkc Strömung machte sich geltend, die vom Aul~ 
stiege nichts wissen, sondern tbalabwärts durchs Laitatha l, eventuell ilber clie j.\fnioria 

. die Oborkerzor Glashütte erreichen wollte . 
.Alle Vorstellungen fruchteten nichts und mutig gings in die dl\stcrnn l1' ichte11-

wiilder hinein. Dor schmale, an manchen Stellen kaum kennbare Fassstcig war endlich 
gefunden, aber die Wanderung darauf schien auch kein Ende nehmen zu wollen. 
Stundenlang giugs über umgestiirzte Baumriesen , die den Pfad versperrten , über 
Wasserrisse, an wundervollen Felspartien entlang des Baches am rechten Ufer hinau, 
dio Sonne war Htngst im \Veston untergcgruigen, Nacht waJ·s als die Gese llschaft endlich 
am Fussc des Dcalu Zolfa das ebene Bachtbal betrat. 

D er des Weges kundige Herr Czokelius war tapfer vorausgeeilt, um die Bulea­
Part.ie von dem Geschehonou zu verständigen. Er hatte dies auch durchgeführt und 
war der E inzige, der bis zur Schutzhütte mit Tagesanbruch gelangte und die t raurige 
.Miir clor vcrungHickten Ncgoibestoigung überbrnchte. 

Ein kalter Wind blies von den Bergen herab und machte ein liingores Verweilen 
am Bache unmöglich, die Glashütte musste noch in dunkler ~facht erreicht worden. 
i'lach halbstiincligor \Vanderung winkten von einer ·wieso hart am \Veg gru· verführerisch 

· die dunkeln zuckorhutförmigen Um.risse :r.weior Heuschober , ohne langen Kriegsrat, 
auf ein ein.faches .Aviso los, wurden dieselben mit eingelegten Bergstöcken angegriffen 
nnd iiuer den Haufen gerannt nnd nach ganz kurzer Zeit herrschte in den Heuhaufen 
vollkommene Rulio, selbst die bcrülimtesteu Schnarchkünstler scheinen iu dieser Nacht 
nicht thiitig gewesen zu sein, denn am Morgen l1örto man nicht eine einzige dies­
bezügliche Bemerkung der Schlaföachbaren . 

Kaum graute der Tag, erscholl das. ignal zum Aufbruche, die llcuschober wurdlln 
mit Hil fe clor Bergstöcke fein siiubcrl ich wieder aufgebaut und fort gings ilbor den 
L aitabach hinüber zur Kerzer Glashiitte. 

Nach einstiiucliger \Yandenmg war das Ziel erreicht und alles ging in erster 
Linio daran, das versiiumte Naclitmahl mit dem F r i.lhstiicke nachzuholen; soit dem 
a llzufruga.len j\lit.tagmahlc vom Vortage im ohcreu Laitathalo hatte niemand an Speise 
und Trank etwas zu sich genommen, a ls klares Quellwasser, kciu Wunder, wenn der 
von der Frau des Führers lVIatzcnauor auf den Tisch gestell te Kaffee mit Milch die 
höchste Anerkennung fand. 

· Nachdem der gewaltigste Hunger befriedigt worden war, wurden Vorhoroitangon 
zum Empfange der rückkchrendon Ballonsee-Partie getroffen und denselben eine Strckc 
Weges entgegen gegangen. 

Gegen 8 Uhr früh tönten helle llfädchenstimmcn clie Borge herab, jauchzend 
und singend unter wiircliger Fiihrnng nahte die gelungene Bullcasee-llartio, und unter 
Trompotengeschmettcr und clo1rnerncl platzenden l{auononschlilgou fand die Dcgrüssung 
\lll(l cn(llichc Vereinigung beider Expeditionen statt. 
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B. Vereins-Angelegenheiten. 
J. Thätigkeit des Vereins-Ausschusses. 

Gleich zu Beg inn des Jahres 1885 fand eine Sitzung des Vereins­
Ausschusses statt, da die Beschickung der Landesausstellung in Ofenpest 
grosse Eile erheischte. E s wurde dem Ausstellungs-Komit.e des Vereins 
eiu Betrag von 100 fl. zur V crfügung gestellt und gleichzeitig beschlossen, 
den siebenbürgischen Verein für Katurwissenscbaften in H ermannstadt zu 
ersuchen, leibweise aus seinen Sammlungen einige sper.ifisch-siebenbür­
gische Arten aus dem Pflanzen- .und :Mineralreiche für die Ausstellung des 
siebenbürgischen Karpathenvereins zu überlassen. Diesem Ersuchen gab 
genannter Verein in zuvorkommenster ·w eise Folge, und ist es in erster 
Reihe demselben, dann den Herren Jul. Römer in Kronstadt, C. Lewitzky 
in Broos, Dr. J. Fabioi in P etroseny und Fr. Daichend in Rodna zu 
danken, dass ciuo Ausstellung von Seite unseres Vereins ermöglicht 
ward. In derselben Sitzung berichtete der Sekretär, dass die Sektion 
„Regensburg" des deutsch und östen·eichischeu Alpenvereins als iiitglied 
dem s iebenbürgischen Karpathenvereine beigetreten sei und haben wir 
nun das Vergnügen, bereits 9 Sektionen dieses grössten alpinen V ci·eins 
in der Liste unserer Mitglieder zu sehen. Weiters wurde der Antrag 
des Komites zur Hebung der Hausindustrie im V ereinsgebiete: den j ungen 
Michelsbergcr Bauern G. Fleps zur Ausbildung in der H olzschnitzerei 
ein halbes Jahr in die Holzschnitzereischule nach Szekcly-Keresztur 
a uf Vereinskosten zu schicken, angenommen. fü.1 wurde beschlossen, 
dasf\ die von G. Fleps in der Schule angefertigten Schnitzer eien Eigen­
tum des Vereins bleiben sollen und G. Fleps s ich verpflichten müsse, 
sciuer Zeit in den höhern Klassen der lvlichelsberger Schule Untcn-icht 
im Holzschnitzen zu erteilen. Ende Januar 1885 trat denn auch G. Fleps 
in die Holzschnitzschule in Sz.-Keresztur ein , konnte aber leider in 
Folge einer Krankheit blos drei .Monate dort verweilen. Aber selbst 
wiihrend dieser kurzen Zeit machte er sehr schöne Fortschritte im llolz­
schnitzen und die dort angefertigten Gegenstände zeigten von sehr viel 
Geschick, dass der Verein dieselben dem Rermannstädter Lokalkomite 
zur Beschickung der Ofenpester Landesausstellung tibediess, damit die­
selben in der Hausindustriehalle ausgestellt würden. 

'l'oils durch 'l'ausch , teils durch Schenkungen war bereits die 
Verninsbibliothek so angewachsen, dass die Ins tandhaltung derselben 
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dem mit Arbeiten ohnehin reichlich bedachten Vereinssekretär kaum 
mehr möglich war, wesslialb zum Vereinsbibliothekar Herr Wilh. Copony 
erwählt wurde, der denn auch die Bibliothek sehr bald in musterhafte 
Ordnung brachte. Es wäre zu wünschen, wenn dieselbe, welche die 
neuesten und besten touristischen . Werke enthält , von den Vereins­
mitgliedern fleissiger als bisher benützt würde. 

Sowohl vom Magistra te der Stadt Mediasch , als nuch von der 
Vereinssektion Mühlbach waren Einladungen eingelangt, die VII. Haupt­
versammlung in lllediasch, heziehungsweise in Mühlbach abzuhalten. 
Der Vereins-Ausschuss beschloss in der Sitzung vom 9. April, die VII. 
Hauptversammlung in .Mühlbach abzuhalten, hauptsächlich mit Rücksicht 
auf die schöne Umgebung dieser Stadt. 

Mit der Scontrierung der Vereinskasse waren die H erren W. Copony 
und J. Möferdt vom Vereinsvor,;tande betraut worden. Die beiden 
H erren unterzogen sich bereitwilligst dieser Arbeit und berichteten in 
der nächsten Ausschuss-Sitzung vom 26. Mai, dass die Knsse in bester 
Ordnung vo n ihnen gefunden worden sei , wof~r dem Vereinskassier 
protokollarisch der Dank ausgedr~ckt wurde. 

Da unsere Bemühungen bezüglich photographischer Aufnahmen in 
unserem Vereinsgebiete bei den einheimischen Photographen leider voll­
ständig erfolglos geblieben, die Landesausstellung in P est den Mangel 
derai,tiger Bilder in etwas grösserem Formate uns abermals deutlich 
fühlen liess, hatte der Vereinssekretär seine Anwesenheit in Ofenpest 
auch dazu benützt, mit dem Ehrenmitgliede unseres Vereines Herrn 
:M. v. Dechy über neue Aufnahmen, sowie über die Vergrösserung der 
schon vorhandenen Bilder aus den siebenbürgischen Karpatben zu Zwecken 
des Vereines zu sprcclien. Hen Y. D echy erklärte sich bereit, 20 der 
besten Bilder seiner K ollektion auf Kosten des Vereines photographi!lch 
in Quartformat vergrössern zu lassen. D ie Negativplatten bleiben sein 
Eigentum, dagegen stehen dem Vereine jederzeit dieselben zur Ver­
fügung und kann derselbe auf seine Kosten beliebig viele Abzüge zu 
'Tausch- oder Ausstellungszweeken, zur Yervielfaltigung in Vereinspubli­
kationen oaer Journalen ha.ben, nicht j edoch zum Verkauf an das 
Publikum. 

Da nicht Aussicht vorhanden, dass in nächster Zeit ein Photograph 
zu neuen Aufnahmen zu finden sein werde, die W ichtigkeit der Ver­
breitung guter Ansichten im Schoosse des Zentralausschusses aber schon 
öfters betont worden und die nötigen :Mittel dermalen vorhanden waren, so 
wurde der Vor.schlag des H errn v. D echy vom Ausschusse mit Freuden 
begrüsst und angenommen. 
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Die 20 Vergrösserungen dürften noch im Verlaufe des Jahres 
1886 fertig gestellt und dann je eine Kollektion dieser Bilder an die 
Vereins-Sektionen und alle befreundeten alpinen Vereine gratis Yersendet 
werden. Ohne Zweifel werden dadurch neue Freunde für unsere herr­
lichen Gebirge gewonnen ! 

In der Ausschuss-Sitzung Yom 18. Juni ward als Tag der Ab­
haltung der VII. Hauptversammlung der 2. August und die 'ragesordnung 
wie folgt festgesetzt: l. Bericht des Vereins-Vorstandes über die Thätig­
keit des Ausschusses im Jahre 1884. 2. Prüfung der 1884-er Rechnung. 
3. Voranschlag pro 1886. 4. Bestimmung der an die Sektionen pro 1886 
zu erteilenden Unterstützungen. 5. Bericht des Ausschusses über die den 
Voranschlag überschreitenden Mehrausgaben für das heurige Jahrbuch. 
6. Etwaige selbständige Anträge. 7. Etwaige Vorträge. 

Eben in dieser Sitzung lag ein Gesuch der Verlagsfirma Leo Wörl 
in ,Viil'zburg und Wien vor, um Unterstützung bei Herausgabe eines 
Führers durch Kronstadt und Umgebung unter denselben Bedingungen, 
welche bei Uerausgabe des Führers durc:h H ermannstadt vereinbart 
worden. Da der letztgenannte Führer zur vollen Zufriedenhei t des Aus­
schusses und wohl auch des Publikums - denn er ist in kurze1· Zeit 
bereits in zweiter Auflage erschienen - ausgefallen, so wurde das Gesuch 
obengenannter Verlagsfirma genehmigt und beschlossen, 500 E xemplare 
des Führers der Sektion nKronstadt" zur Gratisverteilung zu überlassen, 
falls die VIII. Hauptversammlung in Kronstadt stattfinde. 

Kurz vor der VII. Hauptversammlung ward noch eine Sitzung 
abgehalten, in welcher der Ausschuss die Vorarbeiten zur Hauptver­
sammlung erledigte. 

Die VU. Hauptversammlung wurde programmmässig Sonntag den 
2. August in dem grossen Saale der evang. Schule zu Mühlbach eröffnet -
durch den Vereinsvorstand Dr. Kar l Con r aclt, welcher die zahlreich 
Anwesenden, unter denen Genossen aus nahezu allen Vereins-Sektionen 
zu finden waren, herzlich bewillkommnete. An die Begrüssung reihte 
er den Bericht des Ausschusses, der allerdings zum grössten Teil im 
fünften Jahrbuch enthalten war. Er wies darauf hin, dass, wenn auch be­
züglich des abgelaufenen Jahres mit Befriedigung auf das Erreichte 
zurückgesehen werden könne, den Vereins-Sektionen und deren Funktio­
nären ein guter Teil Verdienst daran zufalle, dass aber andererseits, 
wenn iu einzelnen Sektionen nicht mehr jener E ifer anhalte, mit welchem 
sich dieselben bei ihrer Gründung in die Dienste des Vereines gestellt 
- hieran, bei der fast selbständigen Stellung der Sektionen, nicht der 
Zentralausschuss die Schuld trage, dass cle1· Grund darnn vielmehr in 
lokalen und persönlichen Verhältnissen liege, denen gegenüber der Zentral-

13 
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ausschuss wenig Macht besitze. D em ferneren Berichte war zu entnehmen, 
dass die Anzahl der Mitglieder nun auf 1550 gestiegen, daher denn auch 
die Einnahmen bedeutender waren, als im Jahre 1883. Die Gesamt­
einnahmen bezifferten sich auf 3900 fl. 73 kr., die bis auf einem Kassa­
saldo von 666 -fl. verwendet wurden. 

Indem nun H err Dr. Conradt die Herausgabe des neuesten Jahr­
buches berührt, dankt er im Namen des Ausschusses dem Redaktions­
komite, insbesonders dem zweiten Vereinsvorstande Herrn E. A. Bielz, 
k. ung. Schulrat, und dem Vereinssekretär, die beide mit nicht geringem 
Aufwand von Zeit und Mühe und mit seltener Sachkenntnis wesentlichen 
Anteil an der Herausgabe auch des fünften Jahrbuches genommen. 

Um das Führerwesen den jetzigen Anforderungen entsprechender 
zn gestalten, sind durch Vermittlung der Sektionen Führerbüche1· und 
Führerabzeichen an bewährte Führet· zur Verteilung gelangt. Die Z:ihl 
der Schutzhütten stieg auf 14, wovon eine allerdings im Winter durch 
heftigen Sturm zerstört, aber noch im V er lauf dieses Jahres frisch er­
baut werden wird. 

An Sektionen ist eine neue, die zehnte, dem Vereine zugewachsen. 
Es ist dies die Sektion „Schielthal" in Petroseny, um deren Konsti­
tuierung Herr Dr. J. Fabini in Petroseny sich besonders verdient ge­
macht hat. Die Sektion zählt, obwohl nur wenige Monate alt, schon 
über 70 Mitglieder. 

Zum Schlusse konstatierte der Redner die erfreuliche Thatsacbe, 
dass die Lust und die Sehnsucht, die Schönheit der Gebirgswelt kennen 
zu lernen, innerhalb des Vereinsgebietes au V erbreituug entschieden zuge­
nommen und dass der Besuch unserer Berge - selbst von auswürtigen 
Naturfreunden -- ein imme.r lebhafterer werde, gewiss Erfolge des Vereines, 
deren er mit Recht sich freuen kann. 

Hierauf Liess der Obmannstellvertreter der Sektion „Mühlbach", 
Herr v. Bömches, namens dieser Sektion die siebente Hauptversammlung 
freundlich willkommen. Nach dem warmen Dank. des Vereinsvorstandes, 
brachte der Vereinssekretär Begri:issungs-Telegramme vom deutsch-öster­
reichischen Alpenverein in Salzburg, vom ungarischen Karpathenverein in 
Käsmark, dem Obmann der Sektion „Schielthal" Herrn Ignatz Nowak, 
den Vereinsgenossen in Torda, dem Obmann der Sektion„ Wien" Herrn 
Regierungsrat Lange v. Burgenkron und jenem der Sektion „Broos" 
Herrn Konrektor L ewitzky zur Verlesung. 

Dem vom V ereinskassier vorgetragenen Voranschlag pro 1886 war 
zu entnehmen, dass die Einnahmen sich auf beiläufig 3020 fl. stellen 
werden, wovon 1200 fl. für das Jahrbuch, 1420 fl. für Subventionen zur 
Verwendung kommen könnten. Bei dem darauf folgenden Vorschlag <los 
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Ausschusses bezüglich der Verteilung der Subventionen, entspann sich 
bei der der Sektion nSchielthal u zu gewilhrenden Subvention eine l}~ngere 
Debatte, worauf_ dieser Sektion 350 fl. zur E rbauung einer Schutzhütte 
auf dem Paringul zugesprochen wurden. Dafür musste den Gesuchen der 
übrigen Sektionen etwas abgeschn itten werden, so dass die Sektion nHer­
mannstadt" für einen Hüttenbau auf der Prilsbe, Wegebauten und lVIar­
kierungen statt 600 fl. blos 300 fl . ; Kronstadt für Wegebauten und Mar­
kierungen, Instandhaltung der Schutzhütten statt 400 f!. blos 300 fl.; 
Mühlbach für Wegebauten 200 fl.; Fogaraseh-G rossschenk für Erbauung 
eines Schutzhauses auf der Girbova, ferner für Wegebauten 150 fl.; 
R roos für Wegebauten statt 100 fl. nur 60 fl. ; Schässburg für Wege­
bauten in de1· Umgebung der Stadt statt 80 fl. nur 60 fl. erhielten. Das 
Gesuch der Sektion „Bistt·itz-Nassod-Rodna" wurde mit Rtieksicht darauf~ 
dass diese Sektion noch je 250 fl. für Hüttenbauten auf dem Korongys und 
Deliban unvenvendet liegen habe, abgewiesen, jedoch der Sektion ge­
stattet, die für die Delibanhütte votierten 250 fl. zum Wiederaufbau der 
durch Stürme zerstörten Kuhhornbütte zu verwenden. 

Über die Mehrausgabe bei Herausgabe des fünften Jahrbuches, die 
durch den grössern Umfang und die schönere Ausstattung gerechtfertigt 
war, berichtete in Kürze der V ereinssekretl.ir und wurde die Mehrausgabe 
von der Hauptversammlung gebilligt. 

E in selbständiger Antrag, durch Herrn Oberförster v. Bömches 
eingebracht, ging dahin, es seien von den Sektionen die Subventionen 
innerhalb drei Jahren zu verwenden, andernfalls dieselben an den Zentral­
verein zurückfallen sollten. Dieser Antrag ward einstimmig angenommen 
und hierauf die siebente Hauptversammlung vom Vereinsvorstande 
Herrn Dr . Conradt geschlossen. 

Als nun der Sektions-Schriftführer Dr. A. Amlacher einlud, sich 
recht zahlreich zu dem Nachmittagsausflugc nach Szaszcsor und Peters­
dorf einzufinden, umschwebte gar manche Lippe ein Lächeln, denn 
draussen zeigte der Himmel intensiv bleigraue Färbung und unaufhörlich 
floss der Regen herab. Aber als die dritte Nachmittagsstunde nahte, 
hötte der Regen wie auf Kommando auf, die Sonne zerriss das Gewölke 
und über dem schönen Mühlbachthale wölbte sich der b laue, sommer­
liche Himmel. Da fanden sich denn auch gar bald eine Anzahl Ausflügler 
ein, die rasch die bereitstehenden W~igen einnahmen und gegen Peters­
dorf fuhren. Die Wägen waren in freundlichste1· Weise von ihren Be­
sitzern der Sektion „Mühlbach" zur Verfügung gestellt worden . 

Die .B'ahrt nach P etersdorf - vom Ausfluge nach Szaszcsor ward 
abgesehen, weil der Regen die Wege ungangbar gemacht - bietet einen 
Blick übet· das schöne lVIühlbachthal, welches von den M ühlbacher und 
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Karlsburger Bergen begrenzt wird. Der m bla uer F em e emporragen de 
Zuckerhut und Ziegenstein b oten einen h errlichen K ontrast zum roten 
Berg, dessen Färbung an die Küste R elg olands erinner t. In P etersdorf 
wurde ehe grossartige Papierfabrik besichtigt, in welcher auch dns Papier 
für das Vereinsj ahrbuch angefertigt wird. R err D irek tor 'l'rippes, Mit­
glied der Mü hlbacher Sektion, empfing die Gäste freundliclist und ge­
leitete dieselben durch die zahlreichen Fa briksgebäudc. Nach Petersdorf 
zurückgek ehrt, licss es sich der dortige P farrer H err Andreas Heitz, 
dessen gastliches H aus auch ausserhalb des L andes rühmlichst bekannt, 
nicht nehmen, in sein em schönen Heim die 1'P-ilnehmer des Ausfluges 
auf das reichlichste zu bewirten . 

Mit aufrichtigem Danke müssen wir der Sektion »Mühlbach" und 
ihrer opf'erfrcudigeu Mitglieder hier gedenken, die den Aufenthalt in 
der Stadt und in ihrem Gebirge gleich angenehm ihren Giisten zu ge­
stalten wussten. Ü ber den schönen Ausflug auf den S uriao, welcher 
sich an die Vll. Hauptversam mlung schloss, wird im Berichte der Sektion 
Mühlbach eine Beschreibung zu finden sein. 

In der letzten J ahressitzung des Ausschusses machte der Vereins­
vorstand die erfreuliche Mitteilung, dass dem Vereine für die b ei det· 
O fenpester L andesausstellung im Karpathenpavillon exponier ten Vereins­
publikationen, dann der 50 Spezifika a us dem Minera lreiche und 36 
Spezifika aus dem Pflanzenreiche die Bronze-Medaille verliehen worden. 
D em Ansuchen des befreundeten ungarischen K a rpathenvereins um Über­
lassung unserc'r Ausstellungsgegenstände für sein Museum k onnte leider 
nicht entsprochen werden, da die Gegenstände in liebenswürdigster W eise 
zum grösseren 'l'eil voru siebcnbürgischcn Verein für Naturwissenschaften 
in Hermannstadt, teils von Privaten leihweise unserem Vereine überlassen 
worden waren. 

Schliesslich sind wir a bermals in der angenehmen L age, den h. 1. 
Generaldirektionen der k. u. Staatseisenbahnen und der k. k. priv. Don1w­
da mpfschifffahrts-Gesellschaft, dann der w. l. Direktion der Szamostha l­
bahn für die unsern Mitgliedern gütig!!t gewährten F ahrbegi.instigunge11 
den wärmsten Dank auszusprechen. 

Unser Ver ein stand im J ahre 1885 im freundschaftlichen Verkehr 
mit folgenden Vereinen und Gesellschaften: 
Böhmiscb-Leipa : Nordböhmischer Excursious-Club ; 
Boston : A ppalachiau 1\Iountain-Club; 
Cassel: Verein fü r Naturkunde ; 
Christiania, : Norsk e 'l'ouristfornuing; 
Eisenach: Thüringer W aldverein ; 
Frankfurt a. M.: Freies deutsches Hochstift; 



Frankfurt a. M. : 
F'reiwaldau: 
Fulda: 
Glatz : 
Halle a. S.: 
H ermannstadt: 
Ilirschbcrg : 
Klein-Zschachwitz : 
Krakau: 
Leipzig: 
Lcutscbau: 
München: 
Strassburg: 
Trient : 
Turin: 
Wien: 
Wien: 
Wien: 
'Wien : 
Zürich: 
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Taunus-Club ; 
Mähr.-schles. Sudeten-Gebirgsverein; 
Rhön-Club; 
Gebirgsverein für die Grafschaft Glatz; 
Verein für E rdkunde; 
V crein für Naturwissenschaften; 
Gebirgsverein fü1· das Riesengebirge; 
Gebirgsverein für die sächs.-böhm. Schweiz; 
Galizischer Tatraverein; 
l\'.Iuseum fiir Völkerkunde; 
Ungarischer Karpathenverein; 
Deutsch und österreichischer Alpcuvcrcin; 
Vogesen-Club; 
Alpenclub; 
Italienischer Alpenclub; 
K. k. geologische Reich?austalt; 
K. k. naturhistorisches Hofiuuseum ; 
Österreichischer Alpenclnb ; 
Österreichischer 'l'ouristenclub; 
Schweizer Alpenclub. 

Die Geldgebahrung uusers Vereines im abgelaufenen Jahre, - seine 
Einnahmen, seine Ausgaben und sein Vermögensstand am Ende des Jahres 
1885, - sind aus dem nachstehenden Rechuungsabschlusse zu entnehmen: 
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Rechnungs• 
über die Geldgebarung und den Vermögensstand 

Einnahmen: 

Kas sa-Saldo vorn Jahre 1884 . 
Jahresb e i träge von 1549 ordentlichen Mitgliedern 
Diver se Einnah men und zwal' : 

fl. kr. 

666.01 
3117.83 

Erlös von verkauften V ereinsabzeic!ten 
Erlös von verkauften Jahrbüchern 
Erlös von Inseraten im Jahrbuche 

Zinse n von angelegten Kapitalien . 

Vermögens - Ausweis 
am Sl. Dezember 1885. 

Reservefond . 
139 Stück Vereinsabzeichen 
Kassarest . 

ß. 116.40 
,, 18.­
„ 29.30 163.70 

84.35 

fl. 4031.89 

fl . 

" 
" 

675.-
07.30 

565.Dl 

H. 1338.21 

Ernst Lüdecke m. p., 
Kassier. 
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Abschluss 
des siebenbürgischen Karpathenvereines im Jahre 1885. 

Ausgaben: 

Regie und zwar: 
Lohn des Vereinsdieners 
Incassospesen der Sektionen 
Portoauslagen und zwar: 

a.) beim Incasso . 
b) beim Secrntariat . 

fl. 

" 

18.28 
29.04 

c) bei der Expedition des 
Jahrbuches .. „ 70.23 

Drucksorten, Papier, Kanzleierfordernisse, 
Zeitungen etc. 

Kosten der Herstellung des Jah r buches 
Subventionen an die Sektionen und zwar: 

Hermannstadt 
Kronstadt . 
Mühlbach 
Jfogarasch-Grossschenk 
Broos 
Schässburg . 

Diverse Ausgaben und zwar: 
Remunerationen . 
Kosten der Ausstellung in Budapest 
Wörl's Führer von Hermannstadt . 
Für Unterstützung der Hausindustrie 

An Kassa-Saldo 

fl. 

" 

" 

" 

36.-
26.10 

117.55 

83.30 
pro 1885 

fl . 500.-
11 400.-

" 
200.-

n 150.-
n 100.-

" 
60.-

,, 100.-

" 
62.61 

" 
60.30 

fl. 

fl. kr. 

262.95 
1466.12 

1410.-

22~91 
104.-
565.91 

4031.89 

Vorstehende Bilanz mit den Bücl1ern verglichen, geprüft und 
richtig befunden. 

Hcrmannsta.dt, den 18. Februar 1886. 

Martin Schuster 111. p. Martin Lani 111. p. 
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II. Jahresberichte der Sektionen unseres Vereins. 

1. Sektion Br o o s. 

Die Thätigkcit dieser Sektion im verflossenen Jahre lässt sich am 
anschaulichsten an der Hand der Tagesordnung für die zwei ersten 
Sitzungen vom 14. Mai und 7. Juni verfolgen. Die erste Sitzung er­
öffnete der Obmann mit der Mitteilung, dass das Mitglied des deutschen 
und österreichischen Alpenvereins, und des siebenbürgischen Karpatheu­
vereins, Dr. Brunnhuber aus Regensburg, ein Exemplar des Regensburger 
Tageblattes übersendet habe, in welchem sein, im Regensburger Verein 
für Naturwissenschaften abgehaltener Vortrag über das siebenbürgische 
Erzgebirge eingehend besprochen wird. Auf Wunsch der Versammlung 
wurde der diesbezügliche Abschnitt vorgelesen. 

Bezüglich des Ansuchens der Sektion Hermannstadt, sie in der 
Aufführung eines Kurhauses im Höhenklima zu unterstützen, wurde be­
schlossen, eine Liste zirkulieren zu lassen. Als E rgebnis der Sammlung 
wurden 20 fl. als vorläufiger Beitrag an die Schwestersektion abgesandt. 

Die vom Zentralausschuss übersandten drei Führerbücher und drei 
Führerabzeichen konnten jedoch auch im verflossenen Jahre nicht an 
den Mann gebracht werden. Hoffentlich hat die Sektion im kommenden 
J abre diesbezüglich mehr Glück. 

Von den vier geplanten Ausflügen konnte der nach Grcdistc und 
zur Dakenburg ungünstigen Wetters halber nicht ausgeführt werden. 
Der erste Ausflug, am Nachmittage des 12. Juli galt dem Klosterberge. 
Der vorher niedergefallene Gewitterregen hatte zwar so manches Mitglied 
von der Teilnahme abgeschreckt, es fanden sich aber immerhin zwanzig 
Teilnehmer auf der Schiessstätte, dem Versn,mmlungsorte ein. Schlag 
3 Uhr wurde abmarschiert und nach einstündigem Marsche im Schatten 
des bis dahin sich erstreckenden jungen Eichenbestandes das Ziel, die 
auf Anregung der Sektion von den Tormaschern gereinigte Quelle mit 
köstlichem 'l'rink:wasser erreicht. Um die Quelle entwickelte sieb bald 
ein reges Leben. Nach der, durch Trinksprüche und Gesänge gewürzten 
Mahlzeit, wurde der nahe Klosterberg bestiegen und mittels des neuen 
Sektionsfeldstechcrs die herrliche Fernsicht genossen. In der Abend­
dämmerung kehrte die Gesellschaft durch den Hochwald in fröhlichster 
Stimmung nach Broos zurück. 

Der zweite Ausflug, unter Führnng des Obmannstellvertreters, galt 
der Höhle von Csigm6. Bis Folt wurde die aus 9 Damen und 12 Herren 
bestehende Gesellschaft gefahren. Von da marschierte man zu Fuss zur 
Höhle. Wenn auch das Erklimmen der kahlen Anhöhen so manchen 
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Schweisstropfcn erforderte, so wurde dje Gesellschaft durch den l1crr­
lichen Anblick des 1\faroschthales und der gegenüberliegenden Berges­
riesen iiberreiehlich entschädigt. Nach stü1~digem Marsche ward die 
Höhle erreicht und wurde, so weit es sich thun liess, besichtigt. Nach 
dem oberhalb derselben, im jungen Eicbenlmine mit Gesängen und Trink­
sprüchen gewürzten Mahle, traf die Gesellschaft in Bad Gy6gy ein, wo­
selbst sie von den dort weilenden Freunden auf das herzliebste bewill­
kommnet wurde. Nach stärkendem Bade und Mahle vertraute man sich 
abermals den inzwischen hier eingetroffenen Wägen an und fuhr in 
heiterster Stimmung nach Broos zurück. 

Nicht so ganz ohne Regen, aber nicht weniger amusant, verlief 
der dritte Ausflug am Michaelistage zur Burgruine am Kukuisch. Acht­
zehn Personen auf fünf Wagen hatten sich auf dem Sammelplatze ein­
gefunden, darunter auch Schässburger, die ihre H eimreise dem Ausfluge 
znliebe verschoben hatten. Obwohl der Fahrweg von Kastau weiter 
nicht gerade zu den Annehmlichkeiten zu ziLhlen ist, und in. Knkuisch 
selbst das Bachbett gleichzeitig den Fahrweg vertri tt, kamen die Insassen 
der Wagen sowohl, wie auch die letzteren um 9 Uhr vormittags heil 
im Forsthause an. Nach eingenommenem Frühsti.icke besichtigte die 
Gesellschaft die stiidtische Holzriese und marschierte teilweise in der­
selben Zlll' Burgruine. Kaum war dieselbe erreicht, als die ersten Regen­
tropfen den immer drohender sich r,usammenballenden Wolken entfielen. 
Die Schirme wurden gespannt, und da die Anzahl der Herren derjenigen 
der Damen gleich kam, begab man sieb paarweise unter dem traulichen 
Schirmdache zum Forsthause zurück, wo man noch rechtzeitig die Lebens­
mittel unter das schützende Dach bergen konnte, denn nun ging der 
Regen in Strömen niede1·. Die Gesellschaft, die es sich im Forsthause 
behäbig eingerichtet hatte, liess dem .Humor alle Z ügel schiessen, Rund­
gesänge, ein Strichkomment und Sali frater in ihr Recht. Als es sich 
wieder aufgeheitert hatte, sollte die Schebcschcller Ruine bestiegen werden_ 
Allein auf dem , .Yege dahin ergoss sich der zweite Regenschauer. So 
wurde denn nach Schebesohell teils marschiert, teils gefahren und der 
,Veg nach Broos auf der guten Strasse zwar, aber im strömendsten 
Regen zurückgelegt. 

Im Anschlusse hieran sei noch die erfreuliche Thatsache angeführt, 
dass die Ausflüge in die sebensv;,erte Umgebung ,7 0 11 Broos auch ausser­
halb der Sektion immer mehr Anklang finden. Ein Beweis dafür sind 
drei Ausflüge nach Deva-Csertes, nach Kukuiscl1 und nach Nagyftg­
Gy6gy, welche ausserhalt der Sektion unternommen wurden und von 
neuem bestätigen, dass in einem diesbezüglich ganz brachen Terrain, 
die Lust zu Ausflügen erst durch das Bekanntmachen mit der niichstcn 
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sehenswerten Umgebung geweckt werden muss, um die Naturfreunde 
allmählich auch in die Wunder der Gebirgswelt einführen zu können. 

Fördernd unter die 1;\.rme zu greifen, hatte die Sektion im ver­
flossenen Jahre zweimal die freudige Gelegenheit, und zwar den Aus­
flüglern des Hcrmannstädter Männerchors Hermania (nach Schebeschell, 
Gy6gy, Deva und Hunyad) und dem H ofschauspieler und Professors am 
Dresdener Konservatorinm Dr. phil. Böck, welch letzterer von der Sektion 
mit den erforderlichen Karten und Empfehlungen versehen und - in 
Ermangelung eines Führers - vom Sek.tionsmitgliede Gerhard Schuster 
nach Nagyag begleitet wurde. 

Interessant ist auch der Beschluss der ersten Sitzung, zum Schutze 
des ·waldes unter dem Publikum durch Belehrung und Überredung dahin 
zu wirken, dass nicht, wie bisher üblich, insbesondere von den Schul­
kindern so sehr viel j unges Grün abgerissen werde. Wenn man sich 
schon den Wagen oder sein Zimmer mit Maien schmücken will, so mögen 
dieselben mittelst scharfer W erkzeuge abgeschn i tten werden, da eine 
Schnittwunde leichter zuheilt, während eine Risswunde den Baum allen 
Unbilden der Witterung preisgibt. 

Endlich ist es der Sektion gelungen I einen Unternehmer für die 
H erstellung der Schutzhütte auf dem Godean aufzutreiben. E~ werden 
die diesbezüglichen Arbeiten nebst den erforderlichen Reparaturen an 
den Wegen zur Schutzhütte im kommenden Frühjahr in Angriff ge­
nommen. 

In der Sektion selbst ergab die zweite Sitzung einen Funktionärs­
wechsel, indem der Obmannstellvertreter Johann Piringer, der ein Jahr 
hindurch die erledigte Stelle des Obmann versah, wegen anderweitiger 
Überbürdung die Stelle niederlegte. Es wurde ihm für die geleisteten 
Dienste der Dank der Sektion ausgesprochen und gleichzeitig beschlossen, 
behufs billiger Verteilung der Funktionslasten, die §§ 15, 18 und 19 
dahin zu modifizieren, dass der Obmannstellvcrtreter die Kassengebarung 
zu übernehmen habe. Zum Obmannstellver treter und Kassier wurde der 
bisherige Sekretär und Kassier Prunk und zum Sekretär Dr. H ermann 
Klein akklamiert. 

Die Mitgliederzahl ist im verflossenen Jahre um 6 gestiegen. Füt· 
1886 haben sich 4 MitgliedAr angemeldet, eines ist verreist und eines 
ausgetreten. Die Anzahl der Sektions-Mitglieder ist demnach, wenn auch 
in langsamem, so doch in stetem Steigen begriffen. 

Der Sektionsbeitrag machte auch in diesem Jahre 50 kr. aus und 
ermöglichte die Anschaffung eines vollkomrucn entsprechenden F eld­
stechers mit Nachtglas vom Prager Optiker Spitna um den mässigen 
Preis von 28 fl. 
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Die Schlusssitzung , diesmal verschiedener hindernder Umstände 
halber am 1. Februar 1886 abgehalten, vereinigte eine noch durch keine 
der bisherigen Sitzungen erreichte Anzahl von Sek tionsmitgliedern. Von 
den Beschlilssen sei die Anlcgung eines Fremdenbuches erwähnt, in 
welchem die Namen jener, Nichtbrooser verzeichnet werden, die sich 
entvrnder an Sektionsausflügen beteiligten oder überhaupt den Rat und 
die Hilfe der Sek tion irgendwie in Anspruch nahmen i von den Mit­
teilungen verdient Erwähnung, dass der Insasse von Bad Gy6gy, Georg 
Mischlrn, in der Nähe der Bäder wohnhaft, vom Kommissionsmitgliedc 
Stengel als Führer im Erzgebirge empfohlen wurde. D er Schlusssitzung 
schloss sich, wie üblich, eine zwanglose Unterhaltung an. 

2. S e ktion M ü h 1 b a c h. 

In der Sektionsversammlung vom 14. J anuar v. J. wurde der ein­
hellige Beschluss gefasst, an den Zentralausschuss die E inladung zu 
richten, die nächste VU. Hauptversammlung hier in Mühlbach abhalten 
zu wollen. Durch diesen Beschluss erhielt die 'I'hätigkeit unserer Sektion 
sofort eine ganz bestimmte Richtung, denn wenn es auch nicht sicher 
war, dass die Einladung angenommen würde, so mussten doch in der 
Zeit al I e Vorkehrungen getroffen werden, dass für den Fall der An­
nahme keinerlei Fiasko zu befürchten war! 

In derselben Sektionsversammlung wurde auch die Abhaltung eines 
Balles beschlossen, dessen eventueller Reinertrag der Sektionskasse zu 
Gute kommen sollte. Der gehoffte Reinertrag dieses am 29. Januar 
abgehaltenen Balles blieb zwar aus, doch hatte die Sektion die Freude, 
ihren Mitgliedern eine gelungene Unterhaltung verschafft zu haben. 
D ankend müssen wir hiebei der H erren C. Leonhard, Podlutzky, 8Lrnds­
man1 Conra.d, '\Velthcr und :Moritz Gross gedenken, die die Mühe des 
Arrangements in a.nerkennungswerter VI/ eise übernommen und dessen 
D urchführung auch besorgt hatten. 

Am 14. Mai eröffnete der Zentralausschuss, dass er die Einladung 
zur Abhaltung der VIT. Hauptversammlung in Mühlbach angenommen habe. 

In der da.rauf am 22. Mai abgeha ltenen Sek tionsversammlung wurde 
diese Zuschrift zur Kenntnis der Mitglieder gebracht, und gleichzeitig 
auch beschlossen, um eine Subvention für W egebauten und zur Regelung 
des Führerwesens im Betrage von 200 fl. bei dem Zentralausschusse 
eiuzuschreiten. In der nun folgenden Beratung wurde auch das Programm 
der sich an diese VII. Hauptversammlung anschliessenden Ausflüge fest­
gestellt. Die Hauptpunkte desselben waren: Offi ~ieller Empfangsabend, 
Festessen und vier tägiger Ausflug ins Hochgebirge. Am 3. Juli eröffnete 
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der Zentralausschuss, dass die Hauptversammlung m :Mühlbach am 
2. August stattfinden werde und schlug zugleich vor, Empfangsabend 
und Festessen fa llen zu lassen, und den Ausflug auf drei Tage zu ver­
kürzen. Nach längerer Verhandlung zwischen dem Zentralausschuss und 
der Sektionsleitung einig te mau sich endlich dahin, Empfangsabend und 
Festessen zu opfern, und für geübtere Touristen eine dreitägige, für die 
andern Gliste jedoch eine viertägige Partie zu arrangieren. 

Sofort nach dieser Feststellung sorgte die Sek tionsleituug einerseits 
für die Veröffentlichung einer E inladung und des Programmes in den 
öffentlichen Bliittern, andererseits aber trnf sie umfassend e .Massregeln 
für die Beschaffung von Wagen und P ferden u. dg l. mehr. 

Obmannstellvertreter v. Bömches reiste persönlich ins Gebirge und 
trnf dort die nötigen Vorkehrungen, indcss der Sektionssekretär Dr. A. 
Amlacher die Bcquartierung der Gäste u. A. übernahm. 

So k onnte man in der letzten SektionsYersammluug vom 29. Juli 
v . J . mit Beruhigung dem Kommenden entgegensehen, indem nicht nur 
der ganze Mechanismus des Ausfluges bis auf das kleinste Detail vor­
gesorgt war, sondern auch viele Bürger unserer Stadt ihre Wagen zur 
Abholung der Gäste vom Bahnhofe, wie auch zum Ausflug nach P eters­
dorf und Szaszcsor unentgeltlich beigestell t hatten. 

Angesichts der nach mancherlei Richtung hin zu erwartenden Aus­
lageu gelegentlich der Hauptversammlung und der Ausflüge, die un­
möglich den Gästen aufgebürdet werden konnten, widmete die Sektion 
den Betrag ,on 50 .fl. aus ihren Mitteln zur D eckung unvorhergesehener 
Auslagen. 

Am Nachm ittag des 1. August rückten die ersten Gäste ein und 
wurden in den besorgten Quartieren unterbracht, und am nächsten 
Morgen die Nachzügler vom Bahnhofe in Alvincz abgeholt. 

Vereinsvorstand Dr. Conradt, Vereinssekretär Emil Sigcrus, Kassier 
E. Lüdccke aus Her m:rnnstadt befanden sich unter den E ingetroffenen. 

Samstag Abend fand im Garten unseres Vereinsmitgliedes A. Sto lz 
eine gesel]jge Zusalllmenkunft statt und Sonntag um 11 Uhr ward die 
VIJ. Hauptversammlung im schönen grossen Saale unseres ev. Gymna­
siums programmgemäss abgehalten. 

Als sich hier zuletzt der Scl1riftführcr dieser Sektion erhob, um 
zn dem proj ektierten Nacl1mittagsausßuge nach Szaszcsor und P etersdorf 
nochmals einzuladen, da umschwebte gar mancher Lippe ein Lächeln, 
denn draussen zeigte der Himmel eine intensiv bleigraue F ürbung und 
nnauf11örlich floss der Regen herab. Als a.ber die dritte Nachmitt.-1,gs­
stundc nahte, hör te der Regen wie auf Kommando auf, clie Sonne drang 
durch das Gewölk und alsbald wölbte sich ein tiefblauer Himmel über 
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den Zweiflern. Da fanden sich denn auch gar bald eine Anzahl Aus­
Hiigler oin, die r:1sch die bereitstehenden Fuhrwerke einnahmen und auf 
den von ihren Besitzern der Sektion unentgeltlich )'.lll" Verfügung gestellten 
\ •Vägen nach Petersdorf fuhren. Von dem Ausfluge nach 'saszcsor ward 
wegen der aufgeweichten 'vVege abgesehen. Ia Petersdorf wurde dagegen 
die grossartige Papierfabrik besichtigt. Ilerr Direktor Trippes, oin ver­
ehrtes l\litglied unserer Sektion, empfing die Gäste und machte in liebens­
würdigster Weise den Führer durch die zahlreichen Fabriksgebfü1de. 

Nach Petersdorf zurückgekehrt, lioss sich es ein anderes l\Iitglied 
unserer Sektion, TTet-r Pfarrer H eitz, dessen gastliches Haus auch ausser­
halb des Landes bekannt ist, nicht nehmen, in seinem schönen Heim 
die Teilnehmer des Ausfluges auf das reichlichste zu bewirten. 

Abends fanden sich die fremden Gäste, die Mitglieder der Sektion 
l\Iuhlbach und deren Angehörige nochmals zu gemlitlicher, von launigen 
Reden gewürzter Unterhaltung in A. Stolz's Garten ein. Noch 1m dem­
selben Abende traten mehrere Giiste die Iloimroise an und, wenn man 
deren Versicherungen Glauben schenken darf, hatte sio das Ilieher­
kommen nicht gereut. 

Am nächsten Morgen, es war der 3. August, Yersammelton sich 
die Ausflügler, 22 an der Zahl, darunter 7 Damen und 15 Ilerren, auf 
dem Platze vor dem Schulgebäude und bestiegen die bereitstehenden 
\Vägen I dor Fuhrer der Partie , Obmannstellv01·treter F1·. v. Bömches, 
welchem unbestritten das Hauptverdienst um das wü-klich gelungene 
Arrangement des Ausfluges gebührt, gab das L'.;cichen zum Aufbruoho 
und die lange Reihe der v\Tagon rasselte zum unteren Thore hinaus, dem 
Gebirge zu. 

Dio Schilderung dieser Partie in den öffentlichen Blättern und in 
der, wohl in den Händen der 1\Ieiston befindlichen Broschüre , deren 
R einertrag der Sektion gewidmet und znm Ankaufe von nützlichen 
Touristen-Utensilien verwendet wurde und wird, - ist wohl so bekannt, 
dass an dieser Stulle von einer ausführlichen Beschreibung des Ausfluges 
Abstand genommen werden darf. 

Programmgcnüiss wurde zu Mittag 'l'eu erreicht und von dort aus 
ritt die ganze Gesellschaft nach Bistra, wo im dortigen \Valdhause über­
nachtet wurde. Am niichstcn Morgen ward über Kesilo das CsibantLal 
mit seiner Klause besucht und dann der 'vVeg bis Brigona fortgesetr.t. 
'l'ags darauf ritt die Gesellschaft über den V crfu lui Petru zum Snrian und 
zur Schutzhütte, wo sich fünf T eilnehmer trennten, um sich nach Petro­
scny zu begeben, indes die andern auf kürzerem \\T ego zur Rrigona 
zm·ückkehrten, um daselbst zu übernachten. Am 4. Tage ward endlich 
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die RUckkehr durch das Mühlbachthal angetreten, und es traf die Ge­
sellschaft am nii,mlichen Abend wohlbehalten wieder in Mühlbach ein. 

Dankend muss an dieser Stelle auch die Freigebigkeit besonders 
zweier Mitglieder dieser Sektion, des H errn Forstrates von AbrudMnyai 
und Herrn Stadtpfarrers C. Mauksch gedacht werden, von welchen der 
erstere auch diesmal den Ausflüglern die Benützung des Obdaches der 
W aldhäuscr in liberalster W eise gestattete. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, über den im Namen der Sektion 
inscenierten Ausflug ein Ur teil unserseits abzugeben; die herzliche und 
warme Anerkennung, die der Sektionsleitung von allen 'reilnehmern aus­
nahmslos zu teil ward, überhebt uns glücklicherweise des Verdachtes, 
unser eigener L obredner zu sein! 

Am 15. August schrieb de1· Zentralausschuss an die Sektionsleitung : 
nMit aufrichtiger F r eude gedenken wir jener 'r age, die wir aus Anlass 
unserer VII. Hauptversammlung in Ihrer Mitte verlebt, und können nicht 
umhin, Ihnen für die herzliche Aufnahme uud das gelungene Arran­
gement der Ausflüge unsern aufrichtigsten Dank zu sagen. vVenn dieser 
unser Dank in erster Reihe der Sektionsleitung selbst, den uncnnüdlichen 
beiden H erren Obmannstellvertreter von Bömches und Schriftführer Dr. 
A. Amlacher abzustatten ist, so sei derselbe auch an alle Ihre geehrten 
Sektionsgenossen gerichtet, da auch dieselben, gleich der geehrten Sektions­
leitung, mit Aufopferung von Zeit und Mühe unsern Vereinsgenossen den 
Aufenthalt in Mühlbach zu einem so angenehmen gemacht haben. Jeder 
von uns konnte sich die Überzeugung verschaffen, dass in Ihrer Sektion 
ein gesundes Leben und ein reges Vor wiirtsstreben herrscht; wi l' wünschen, 
dass dieser gesunde Geist fo rt anhalte, der Sektion Mühlbach zum Nutzen, 
dem Gesamtverein zur Ehre!" 

So endeten die Vereinstage ohne allen Missklang, und wir wollen 
nur hoffen, dass dieselben auch in den Herzen der Mitglieder unserer 
Sektion dieselbe Befriedigung hinterlassen haben. 

I m V 01jahre hatten wir uns auch die Regulierung des W eges von 
der Brigona an der L ehne der Alpe F etiza zm· Aufgabe gemacht, ebenso 
die Regulierung des Fühl'crwesens. Die Wegeregulierung konnte nicht 
durchgeführt werden, da die Geldmittel dazu fehlten, ·welche die VII. 
Hauptversammlung indes in verlangtem Ausmasse bewilligt hat und die 
heuet· im Betrage von 200 fl. flüssig werden. 

E ine Führerprämie wurde blos dem Forstwart Sabin Catilina in 
Ansehung seiner Verdienste um Tou risten und wegen Besorgung der 
Schutzhütte, die in seinem Revier liegt, im Betrage von 10 fl. gewilhrt. 

Bezüglich der Finanzen unserer 8ektion vermögen wir mitzuteilen, 
dass wir clie Hüttenbauschuld völlig getilgt haben, und aUe andem sich 
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ergebenden Auslagen zn decken vermochten und sich mit Schluss des 
.Jahres 1885 dennoch ein Kassa rest im Betruge von 5 fl. 86 kt-. und 
keinerlei P assiven ergeben haben. 

Dei· Mitgliederstand unserer SElktion errnichte mit 51 hier in :Mühl­
bach befindlichen Mitgliedern seinen höchsten Stand seit der Gründung 
der Sek tion. L eidet· entriss uns der T od zwei Mitglieder, andere ver­
liessen unsere S tadt und damit die Reihen unserer Sektion. 

3. Se kt i on H e rm a n nstadt. 

Indem wn· an die Aufgabe gehen, einem löblichen Ausschuss den 
pflichtmässigen Bericht über die Th ä ti g k e i t d e r S e kti o n H e r­
rn an n st a d t im abgelaufenen .Jahre 1885 zu erstatten, filh1·t uns die 
Erinnerung natnrgcmäss auch ins J ahr 1884 zurück, das "nun einmal 
von besonderem Schlag war" und auf die Entwickelung der Sektions­
thätigkeit im J ahre 1885 einen entschiedenen E influss gehabt hat: denn 
sowie damals die Aussicht auf die Generalversammlung des Hauptvereins 
und die daran sich schliessenden Feste die Sektion zu erhöhter Thätigkeit 
und mancherlei Neuschaffungen geführt hatte, so haben in der F olge 
auch die freilich nach mancher Seite hin schmerzlichen Erfahrnngen 
j ener Tage klärend gewirkt und anstatt den Mut unserer Sektionsfreunde 
zu lähmen, diese vielmehr zu frischem Fortschreiten auf der eingeschla­
genen Bahn angeregt. Besonders hat das Bewustscin, dass nur mit 
erhöhter und vereinter Kraft höhere Z iele en eicht werden k önnen, die 
einzelnen Mitglieder zu festerem kameradschaftlichen Auftreten zusammen­
geschlossen, und es ist die Befürchtung, es könnte im L eben der Sektion 
nach den Tagen der Aufregung eine tiefe E rschlaffung oder wenigstens 
eine gewisse Lauheit eintreten, durch die frohe l\litarbeit der Sektions­
mitglieder an den neuen, teilweise weit ausgreifenden Aufgaben der fol­
genden Monate vollständig widerlegt worden. 

Das Gefühl fü r die Zusammengehörigkeit in den E inzelnen zu 
stärken und den Sinn für die Arbeit des Ganzen zu beleben, dazu haben, 
(a u s s e r j enem gewiss allen Teilnehmern unvergesslichen Se k t i o n s­
k r ä n z c h e n am 14. März, in welchem selbst die ältesten Sektions­
mitglieder, um Zeugnis dafür abzulegen, wie das Bergsteigen Kniekehlen 
und Lungen "regeneriert" und K opf und Herz a llzeit vor j edem Schwindel 
freihält, in den wildesten Strom des Ringelreigens sieb gestürzt), vor 
allem die gleich am Anfange des .Jahres durch Dr. Cot1radt angeregten 
V o r tr ag s a b e n d e beigetragen. 

Am 23. Januar las R en D r. Bruckner, vor einem Hörerkreis von 
Sek tionsmitgliedcrn und dernn Angehörigen , sowie einigen n~Lheren 
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Freunden, mehrere mit feinem Humor und leichtfliessendet· D arstellung 
durchgeführte Skizzen aus seiner Reise nnch Belgien und Holland vor 
und an ihn schloss sich am 27. F ebruar Herr Dr. Karl Jikeli, de1· in 
lebendigem und durch Natürlichkeit höchst ansprechendem Vortrnge 
seine vor 15 Jah ron in .1\.gypten, am roten Meere und in dem nörd­
lichen Abyssinien ausgeführten Reisen schilderte. 

Als dritter im Bunde gesellte sich am 27. März Z Ll den beiden 
genannten Hen en R en Regimentsarzt Dr. J. P ildncr von Steinburg und 
seine Vorlesung : ,,Die Einwirkung des Höhenklimas auf die Gesundheit 
des Menschen, nebst Anregung zur Gründung eines Kurhauses im floch­
gebirge" hat in der Folge eine ungeahnte B ewegung in der Section 
hervorgerufen, eine Bewegung, die noch heute fortdauert und eine Fülle 
von Arbeiten ergeben hat, die noch lange nicht zum Al,schluss gelangt 
sind, aber, insofern sie ein schönes Ziel unentwegt im Auge behalten, 
für die 'l'hätigkeit der Section gewiss ein günstiges Zeugniss abzulegen 
im Stande sind. D r. v . :::;teinburgs Idee, ein Kurhaus zLt bauen, wurde 
schon am Vortragsabende von Vielen mit Enthusiasmus erfasst und 
deshalb beschlossen, den Vortrag drucken zu lassen, um sogleich weitere 
Kreise für die in ihm enthaltenen Gedanken zu gewinnen. Bald darauf 
wurde über den Antrag D r. Conradt's - am 14. April - eine Sitzung 
gehalten, die von vielen ausset· der Seotion stehenden Freunden der 
Sache besucht uud in welcher der Beschluss gefasst wurde : n Die Idee eines 
Kurhauses im Auge zu behalten und zu möglichst baldiger Realisierung 
derselben die nötigen Schritte zu thun" . Grosse Freude entstand über 
die :Mittheilung D r. Couradt's : Herr Sparkassadi rektor M. H erberth habe 
100 B. für diesen Plan gewidmet und dankbar wurde noch an demselben 
Abende ein Geschenk des anwesenden Dr. Moga von 20 fl. zu gleichem 
Zwecke von der Sektion angeuommen. Damit war die Sache in F luss 
gebracht und unter der wahrhaft euergischen, unermüdlichen L eitung 
Dr. Conradt's und Dr. v. Stcinburg's schickte alsobald das aus den 
H en en: .M.angcsius, Lüdeck e, Sigerus und 'l' heil bestehende Spezial­
Komite viele hundert Exemplare des Vortrags, nebst der Bitte um 
Unterstützung der darin angeregten Pläne nach allen Richtungen der 
·Windrose, zu all' denen im Lande, die mit uns gleiche Ziele verfolgen, 
dann zu j enen in der Fremde, die fern von der H eimat die grünen 
Berge derselben uicht vergessen, und endlich zu manchem von denen 
auch, die ehemals Siebenbürgen besucht und in seinen Gauen herum­
gewander t oder das edle W aid werk gopAegt haben. Reiche Gaben waren 
die Antwort auf unsere Bitten, und wenn es auch ausser der Aufgabe 
dieses Berichtes liegt, all' j ene Institute und Private r.u nennen, deren 
Unterstützung uns zu '!'eil geworden, so darf doch auch hier der all-
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gemeine Ausdruck des D ankes f-i.i 1· so viele werte Widmungen um so 
sicherer eine Stelle finden, als es uns wohl bewusst ist, wie vielfach der 
Opfersinn auch nach andern Seiten hin und immer von Neuem in An­
spruch genommen wird. Im Angesicht so vieler Beweise edlen Gemein­
sinns wurde es geradezu eine Ehrensache für die Sektion, den eigenen 
Plan energisch zu fördern, und so zeichneten schon in <ler Sitzung vom 
2. Juni nach einer k räftigen Soldatenrede Hauptmann K obath's 28 
Mitglieder 269 ß. ö. W., welcher Betrag mit Hilfe der dort nicht an­
wesenden Sektionsmitgl ieder später auf circa 400 fl. erhöh t wurde. Und 
als auf die gütige Befürwortung des hochwohlgeborncn Herrn Ober­
gespans Dr. M. v. Brennerberg und über Vortrag Sr. Excellenz des Herrn 
Innerministers Sr. kais. und apost. königl. Majestät zugleich im Namen 
seines erlauchten Sohnes, des allerdurchlauchtigsten H errn Kronprinzen 
Erzherzog Rudolf, zum belobten Zwecke 300 ß. uns gnädigst zu widmen 
geruhten, da stieg der Betrag der Widmung auf beinahe 2000 B.., eine 
Summe, auf die wohl nur die glücklichsten Optimisten in der Sektion 
zu hoffen gewagt hatten. 

Das war ein neue1· Sporn, die weitere Vermehrnng der Geldmittel 
anzustrnben und eine solche wurde besonders durch eine froh e Abend­
unte1·haltung am 26. September erreicht. Zu diesem Abend hatte Herr 
Oberst v. Tschebulz gütigst die Kapelle des untet· seinem Kommando 
stehenden 82. Infanterie-Regimentes unentgeltlich zugesagt und auf ein 
gleiches Ansuchen von Seite der Sektion ,rn1· der Männergesangverein 
unter Leitung seines Chormeisters Herrn Dima so freundlich, mehrere 
ergreifende Lieder unter regem Beifall der Zuhörer vorzutragen. Dem 
musilqilischen Teil folgte dann ein heiterer Tanz, während zugleich 
schmucke Tirolerinan am Biiffett den alpinen Göttertr ank des Königs 
Enzian und noch siissere Sachen zu Gunsten der Sektion zu "selten" 
billigen Preisen verkauften. So war der Abend nach j eder Seite hin 
gelungen und wir sprechen auch hier Sr. H ochwohlgeboren dem Herrn 
Obersten v. Tschebulz, dem Herrn Vorstand Orendi, Professor Dima und 
den mitwirkenden Herren des Vereines für diese reiche Fördernng unsors 
Unternehmens unsern besten Dank aus. In zweiter Reihe danken wir 
aber auch allen Besuchem des Abends und unsern schmucken Scktions­
Tirolerinen den schönen Erfolg, denn durch ihre fröhliche Stimmung an 
diesem F estabend wurde die "Zugkraft!! der Sektionsunterhaltun gen noch 
bedeutend erhöht. 

·Während so die Geldmittel wuchsen, förderte die schon genannte 
Spezial-Kommission unter der L eitung Dr. v. Steinburg's und D r. Conradt's 
auch nach anderer Seite hin das Projekt und wandte ihre Aufmerksam­
k eit der S icherung des Bauplatzes zu. Die Meinungen hieriiber gingen 
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Anfangs weit auseinander und während der Vortrag Dr. v. Stoinbnrgs 

ganz entschieden den Platz in der Nähe der Bulloa-Sohutzhüttc als den 

giinstigston bezeichnet hatte, wurden andere Stimmen in- und ansserhalb 

der Sektion laut, die bald die „Schanta", dann den „Dusch", das Gebiet 

des „Frecker Jüser" und die ferne liegende „Bistra" aus mancherlei 

Gründen für geeigneter zur Anlage eines Kurhauses erklärten. Darum 

wurden diese Punkte, obgleich eigentlich schon bekannt, YOn ver­

schiedenen Mitgliedern der Sektion von neuem aufgesucht und objektiv 

geprüpft, ob sie den von Dr. v. Steinburg aufgestellten Kriterien ent­

sprächen, und anderseits wurden· auch über die Besitz-Verhältnisse der 

fraglichen Örtlichkeiten nähere Erkundigungen eingezogen. 

Nach reiflichster Überlegung und eingehendster Prüfung allei· Ver­

hältnisse wurde dann in der Sitzung vom 4. Noveruber ein entscheiden­

der Schritt gethan. In Anwesenheit von 31 Sektions-Mitgliedern und 

andern Freunden der Sache, unter letzteren mehrnre Hermannstüdter 

Zivilärzte, referierten Dr. v. Steinburg und Dr. Comadt Namens der 

Kommission über die gesamte bisherige 'l'hätigkeit derselben in dieser 

Frage, und während Dr. v. Steinburg nochmals die selten günstige Lage 

des Bullea-Platzes und -'l'hales schilderte, zergliederte Dr. Conradt in 

eingehendem Referate die Vorteile uncl Mängel, die Entfernungen und 

vY egverhältnissc, sowie die Umgebung der einzelnen Gebirgsteile, die 

bisher für· das Kul'haus in Aussicht genommen waren, und kam zu dem 

Schluss, dass das Bullea-Thal nach feder Seite bin zum besagten Zwecke 

del' günstigste Punkt sei und daher die Erwerbung dieses Platzes zu­

nächst allen andern vorzuziehen sei. Auch die übrigen Redner, die zu1· 

Sache das ·w ort ergriffen, stimmten darüber mit dem Referenten überein, 

dass in erster Reihe die Erwerbung der Stelle des Bullea-Thales unter 

dem Wasse1fallc anzustreben sei, und nachdem von keinc1· Seite irgend 

ein Widerspruch erhoben worden, konnte der Vorsitzer Obmann Bell 

konstatieren, dass die Frage spruchreif sei, und somit i.iber den Antrag 

Dr. Conradts ein Beschluss gefasst werden könne. Hierauf wurde der 

Antrag Dr. Couradts einstimmig zum Beschluss erhoben und die Kom­

mission beanftrngt, nuu mit thunlichster Beschleunigung die Erwerbung 

des gewählten Platzes anzustreben. 

Auch dieser Aufgabe untel'zog sich, nachdem Dr. v. Steiuburg als 

Stabsarzt nach Grosswardein versetzt worden war - Dr. Conradt mit 

unermüdlicher Bereitwilligkeit und konnte noch vo1· Schluss des Jahres 

der Kommission mitteilen, dass HetT Josef l\Ieissner als Generaldirektor 

der gräflich Teloky'schen Güter ihm die besten Hoffnungen auf die Über­

lassung des im Grundkomplex der gräflich T eleky' schen Familie liegenden 

ßullea-Thales gemacht habe, wenn auch momentan wegen Durchführung 
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einer Besitzregelung unter den Gliedern der Familie Teleky eine be­
stimmte z';usage nicht gegeben werden könne. Dass aber diese Zusage 
von Seite der Eigentümer nicht verweigert wird, dass dürfen wir bei 
dem hochsinnigen Charakter dieses alten Adelsgeschlechtes sicher hoffen, 
nnd so kann die Zeit nicht mehr ferne sein, wo das gut geplante und 
eifrig verfolgte Projekt reale Gestalt erhält, und dort oben im Angesichte 
des gewaltigen vVasserfalles, zwischen würzigen T annen und rieselnden 
W aldqucllen ein Baus entsteht, das manchem von schwerer Arbeit Er­
müdeten, manchem Hypochonder und Nervenleidenden Erfrischung der 
Seele und Stärkung des kränkelnden Leibes bringen wird. Und wenn 
dann der Zudrnng der Pilger zu diesem zunächst mit bescheidenen Mitteln 
hergestellten nSommerasyl" immer grösser wird, dann wird auch die 
Zeit kommen, ein nKurhaus im höheren Stil" auf dem Felsengrunde 
j enes 'I'hales zu bauen. Schon tragen sich einzelne der l{ ommissions­
mitglieder mit hochfliegenden Phi.neo, wie immer reichere Mittel für die 
Sache zu gewinnen wären, und schon die nächste Zeit wird zeigen, ob 
dieses Streben, sofern es die Kommission billigen sollte, vom Erfolg 
gekrönt wird. 

Bis dahin wollen wir uns des Eneichten freuen und uns nach 
diesem im Vel'l1ältais zur Fülle des Stoffes noch immer gedrängten 
ß ericht über die Thätigkeit der Sektion in Sachen des Kurhausbaues 
nunmehr der Berichterstattung über die eigent li chen Sektions­
Aufgaben zuwenden, welche zwar manchmal über jenen Arbeiten und 
Plänen in den Hintergrund traten, dann aber wieder um so lebhafter 
in Angriff genommen wurden, so dass die Sektion auch in dieser Be­
ziehung mit Befriedigung auf das vergangene Jahr zurückscben kann. 

Die ersten Arbeiten dieser Art galten der Erbauung e iner 
Schutzhütte im Zibinsge birge, welche Wandernngen nach Pctro­
s6ny und zum Paring erleichtern sollten und für die auf besonderes 
Ansuchen die Generalversammlung des Karpathen-Vcreines vom Jahre 
1884 den Betrag von 400 fl. bewilligt hatte. Nach einer vorläufigen 
Anregung des Obmannstellvertreters Obcl'lieutnant Berger war das Gebiet 
des Nicoleste, östlich vom Cinclrel gelegen, für den Stando1-t de1· Hütte 
in Aussicht genommen worden und nachdem Obmann Bell in der Sitzung 
vom 19. Mai an der Hand der Generalstabskarte Lage und Entfernung 
dieses Punktes von andern bekannten Punkten, insbesondere auch von 
Piatra alba und Hermannstadt ge'kennzeichnet hatte, wurde eine Kom­
mission von fünf sich freiwillig meldenden Sektionsmitgliedcrn beauf­
tragt, in der freien Zeit der Pfingsttage das T errain um den Nicolest 
Zll sondieren und einen passenden Punkt für: die Hütte aufzusuchen, 
nachdem schon vorher die Gemeinden Resinar ,' Grossau und Gurariu, 
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deren Gebiet in Betracht kam, in gefalliger W eise sich bereit erkliirt 

hatten, den Bau einer solchen Hütte durch Bauholz aus den angrenzen­

den Wäldem zu unterstützen. 
Die Kommission ging rechtzeitig ab, und in der nächsten Juni­

Sitzung referierte Schriftführer Theil, Namens det· Kommission in aus­

führlicher Weise über das Resultat der Kommissions-'l'our. Aus dem 

Berichte ging hervor, dass ein günstigerer Platz für die Jliitte wohl kaum 

zu finden sei, dass aber dieselbe in eine, höchst einsame, jedes Schutzes 

bare Gegend und eigentlich zu nahe au die Santa, bezüglich P iatrn alba 

zu stehen kommen und deshalb wohl für bequeme Touren zum Cindrel 

und zum Zibinsjäser günstig sein, dagegen von weiterstrebenden Touristen 

meistens übergangen werden würde. 

Das waren schwerwiegende Bedenken, und als dann der für den 

Bau schon halb gewonnene Zimmermann Wiserner aus Grossau denselben 

um die von der Sektion beantragte Summe von 375 fl. nicht herstellen 

zu können erklärte, anderseits das Sektionsmitglied Herr Forstmeister 

l\Iangesius· die Nachricht brachte, dass direkt neben dem Gendarmerie­

und Finanzposten an der Piatra alba ein Kordon-W achlrnus gebaut werde, 

dessen Benützung für touristische Zwecke von der k. Zollinspektion um 

so leichter zu erlangen sein werde, als dieselbe über gütige Befünvortung 

des Hermannstüdter Obergcspans Herrn Dr. v. Brennerbei·g die Benützung 

zweier anderer solcher Bauten schon gestattet hätte, da beschloss die 

Sektion endgiltig, vom Plan eines Hüttenbaues am Nicolest abzugehen, 

und lieber an leitender Stelle um die Bewilligung der gelegentlichen 

Benützung des Kordon-Wachhauses an der Piatl'a alba bittlich zu werden. 

Dadurch wurde ein bedeutender Betrag für andere Zwecke erspart, 

während in der l?olge der Sektionsleitung ein Gesuch an den hochwohl­

gebornen Herrn Obergespan des Hermannstädter Komitates um gütige 

Übnrlassung des Kordon-vVachlrnuses von Piatra alba zu touristischen 

Zwecken richtete, welches denn auch in kürzester Zeit günstig beschieden 

wurde, indem der Herr Obergespan die freundliche und erfreuliche Mit­

teilung machte, die k. Zollinspektion in Kronstadt habe die Bentitzuug 

des vVachhauses gestattet und zugleich die dortigen Posten angewiesen, 

die Schlüssel zu dem .Hause au alle als Touristen sich legitimierende 

Wanderer auszufolgen. Damit wird die Wandernng übers Gebirge nach 

Petroseny mit den Ruhestationen Schanta und Piatra alba im nächsten 

Jahre den Unserigen wesentlich erleichtert und wenn die neugegründete 

Sektion Schielthal, deren Entstehen ja gerade von uns mit der grössten 

Freude bcgrüsst wurde, ihre erste Hütte etwa 3-4 Stunden westlich 

von Piatra alba erbauen sollte, dann wird die T our nach Pctroseny, 

zum Paring und zum Vulkan-Pass bald zu den beliebtesten Wander-
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touren ausdauernder Be1·gstoiger gehören, aber auch Solchen den Ausflug 
nach Petroseny reizender machen, die nur einmal die Eisenbahn zu be­
nützen gewillt sind. 

Das Aufgeben des Baues einer H ütte im Zibinsgebirge führte zur 
Herstellung eines andern dringend notwendig gewordenen Baue s. Der 
stetig wachsende Besuch der Bullea-Schutzhütte brachte inmitten der 
Sektion den Plan zur Reife, diese Hütte um ein Zimmer zu vergrössern 
um damit grösseren Gesellschaften das Übernachten zu erleichtern und 
vorztigli ch den Damen den Besuch jener Gegend interessanter zu machen. 
Über Antrag Dr. Conradts wurde am 12. Juni der Beschluss gefasst, 
für einen Zubau bis zu 200 fl . zu verwenden und schon am 29. Juni 
schloss der Obmann mit zwei Zimmerleuten aus dem Alttbal einen Ver­
trag ab, nach welchem die Hütte um den Preis von 170 fl. entsprechend 
zu erweitern war. Trotz unglinstiger Witterung wurde dieser Zubau 
schon bis Ende August beendet, so da~s er noch in derselben Saison 
mancher fröhlichen Gesellschaft zu Gute gekommen und ein freilich noch 
immer primitives Nachtlager geboten hat. Ftit· die wachsende Frequenz 
der Hütte aber spricht mit statistischer Beredsamkeit das "Fremdenbuch", 
das seit 2. Juni 1884 schon 137 Besucher aufweist, und wenn darnntcr 
manche Namen zwei- und dreimal vorkommen, so ist das nur ein um so 
grösserer Beweis für den Zauber jener Berge um den brausenden W asscr­
fall und den stillen See. Auch ist im „Fremdenbuch" selbst Standort 
und Bütte von weitgercisten Touristen sehr belobt worden, und soga1· 
eurangierte "Flachrenner" hat der junge Ruhm der Hütte hinaufgezogen, 
um im Handikap iiber Schluchten und Felsblöcke den schönsten Punkt 
unseres Sektionsgebietes zu eneichen. 

Deshalb glauben wir auch die nachträgliche Genehmigung des löbl. 
Ausschusses für die Verwendung der ehemaligen Nicolest-Hütten-Dotation 
fiir diesen Bau erbitten zu dürfen - der Restbetrag aber wird seiner­
zeit dem Bau einer geräumigen Präsbe-Hütte zu Gute kommen, da die 
Dotation des Hauptvereines pro 1886 im Betrage von 300 fl. hiefür nach 
al len bisherigen Erfahrungen nicht genügen wird, vielmehr der doppelte 
Betrag dafür ins Bndget pro 1886 eingestellt werden musste. 

I m Zusammenhang mit diesen Zubauten an die Bullea-Schutzhütte 
wurden auch VVe g r eparaturen zur Hütte und zum See hinauf ver­
hältnissmässig billig bewerkstelligt und Sektions-Mitglied Hauptmann 
Dietrich liess es .sich wll•hrend eines 14-tiigigen Aufenthalts in der Negoi­
fl ütte angelegen sein, die schlechtesten Wegstellen in der Serbota her­
stellen zu lassen, wobei freilich nicht unerwähnt bleiben darf, dass der 
"\Veg zur Negoi-Schutzhütte noch griiucUicher Reparattu· bedarf, soll er 
anders bei j eder Witterung für Packpferde leicht gangbar werden. 



206 

Damit gl:.ubon wir über Schutzhütten und W egbauton im Sektions­
gebiet genügend berichtet zu habt'n und wenden uns deshalb j etzt zum 
Bericht über die n vergnüglichere" Al'beit im Gebil'ge, zur t o u r i s ti sch e n 
Aktio n, bei der ein erfreuliches Ste igen d es Steigens zu konsta­
tiol'en ist. Über Anregung des Obmanns wurde eine Toure n-Mappe 
angelegt, in welcher als Stoff für künftige gelehrte Geschichtsschreiber 
und Statistiker der ltntwicklung des alpinen Sports kurze Berichte übor 
alle grössern Touren unser er Mitg lieder gesammelt werden sollen. Dass 
diese Mappe im J ahre 1885 nur 16 gl'össere Toul'en, und darunter 7 Aus­
flüge des Anrngers selbst aufweist, ist auf die allzugrosse schriftstellerische 
Bescheiden heit uusernr Sektionsmitgliedei· zurückzuführen, denn in der 
That sind vielleicht dreimal mehr T oul'eo gemacht worden. Paring und 
Verfu mundri (2520 M.), Retjezat und Kuhhorn, Negoi und V unetare 
(2510 M.), Scara und Cindrel, P odragu und Vertopu waren die Ziele 
unserer Tow·isten, und die meisten dieser Spitzen sind zwei- und drei­
mal in der vergangenen Saison erreicht worden. Dazu haben mehl'ere 
Herren ihren heimatlichen Bergen im europäischen Alpt>ngebiet Besuche 
abgesta ttet und Sektionsmitglied Hauptmann Baron Handel hat im Sep­
tember den Gipfel des 2996 M. hohen Dachstein erreicht. Und während 
so einzelne unserer Herren nach VI' esten zogen, haben wir wjeder das 
Vergnügen gehabt, Herren aus dem fernen W esten bei uns zu sehen: 
Herrn Dr. Wilh. Lauser aus Wien, H errn Dr. Böck aus Dresden, Herrn 
Amtsrichter Gossmanu aus L iegnitz und zuletzt Herrn Lioutnant v. Hugo 
aus Berlin, der 14 Tage lang in Begleitung unsors Oberlieutnant Bergor 
in unsern Bergen dem edeln Waidwerk oblag und Edel- und Gems-Wild­
Tropbäen in seine Heimat mitgeführt hat. Sie alle haben versprochen, 
bald wieder zu kommen und unsern Bel'gen neue Freunde zu werben. 
Leider war es keinem der Unserigen möglich, der frelllldlichen E inladung 
des deutsch - österreichisch en Alpenvereines zu seiner in Villach abzu­
haltenden Generalversammlung F olge zu leisten, wo doch dieser Conncx 
für uns recht amegend wäre, und selbst der Einladung der so nahe 
liegenden Schwester-Sektion F ogaras zur Einweihung ihrer Podragu­
Hi.itte k onnte nur Dr. Conradt und Copony nachkommen. Dagegen war 
die Sektion bei der in lVI ii h I b a o h abgehaltenen VII. Generalversamm­
lung des Hauptvereines sehr gut vertreten und an den darauf folgenden 
Ausflügen nahmen die Soktionsmitglieder D r. Conradt, E . v. Trausclienfels, 
Lüdecke, H. Müller und Obmann Bell tei l. ' 

Die Fortschritte der Touristik kamen auch der Entwick lung des 
Fü hrerwese n s zu Gute. Denn mancher Führer ist sich bei erhöhten 
Anforderungen au ihn erst der Bedeutung seines Amtes bewusst gewor­
den und hat wirk lich Anerkennenswertes im Gepäcktragen, sowie im 
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inneren Dienste als Koch etc. geleistet. Im Zusammenhange damit, hat 
die Sektion im abgelaufenen Jahre 31 fl. für Führerprämien bewilligt, 
und hofft damit mehrere gute Führer dauernd für diese Nebenbeschäfti­
gung gewonnen zu haben. Eiuen Teil dieser Prämien verdankt sie dem 
verehrlichen Vereinsmitglied Herrn Bernhard F inster in Görlitz, der 
früher unsere Berge besuchte, aber nicht die besten Erfahrungen mit den 
Führern gemacht zu haben scheint. "Wir wünschen daher sehr, ihn bald 
wieder bei uns empfangen und ihm die verbesserte, mit Steigeisen ver­
sehene, Auflage unserer Führer im Fogarascber Gebirge zeigen zu können. 

Zur E rledigung wichtigerer GeschHfte ist die Sektion im verflossenen 
Jahre, abgesehen von den vielen Kommissions-Sitzungen, zu 13 ordent­
l ichen Versammlungen zusammengetreten, die, Dank der eingangs 
erwähnten Vorträge und des heiteren Tones, der glücklicherweise gleich 
anfangs eingeschlagen wurde, fast immer selu· gut besucht waren und 
durch ungezwungene Berichte über Ausflüge und .Jagdabenteuer immer 
mehr an Reiz gewannen. Und wenn sich dann manchmal noch um die 
„mitternächtliche Stunde" eine gemütliche Tafelrnnde zusammenfand, so 
fiihrte die P hantasie die kleine Schar über "Raum und Zeit" hinaus in 
das Reich des Berggeistes, der Becher harmonischer Klang galt den 
Bergen und ihren uncrsingbaren Reizen - und niemals hat die tückische 
Eris die fröhliche Eintracht auch nur im Geringsten zu stören vermocht. 

So ist das fünfte Jahr, seit Gründung der Sektion, beschlossen 
worden. Aus kleinen Anfängen bat sich die Sek tion zu lebenskräftigem 
Bunde entwickelt und wenn auch fernerhin ein gleichgnter Geist alle 
ihre Mitglieder umschlingt, so darf sie mit frohem Gefühl der F eier ihres 
ersten D ecen n i ums entgegensehen. 

4. Sektion Fogarasch-Gross-Schenk. 

Die Hauptthätigkeit unserer Sektion hat sich im J ahre 1885 mn 
den Bau der Schutzhütten im Gebiete des Podragu-Sces bewegt. Nach­
dem in der letzten Hälfte 1884 Platz und Bauholz, welche das hohe 
k. u. Forstärar der Sektion in entgegenkommender W eise zur Verfügung 
gestellt, gesichert war, wurde Anfang dieses Jahres mit Baumeister Fran,1 
Engelleitor in Fogarascb ein Bnuvertrag zum Aufbau einer H olzhütte 
auf dem Gebirgsrücken "Teritia" und einet· Steinhütte in unmittelbarer 
Nähe des Podragu-Sees abgeschlossen. Die Bausumme sollte für beide 
Hütten 270 ß.. betragen. Anfang Februar wurde das nötige Bauholz 
gefällt, der Bau beider Hütten wurde im Juli in Angriff genommen. 
Die Sache ging langsam, weil Wetter und di~ ferne Lage des Elatzes 
für die Steinhütte g rosse Schwierigkeiten brachten. Aber das Eine stand 



208 

fest, die Hütten mussten in diesem Jahre fertig werden . Ende August 
nahte und als die Nachricht kam, die Holzhütte stehe, wurde der Ein­
weihungstag auf den 28. und 29. August festgesetzt. Eine wackere 
Scbaar unserer Scktionsmitglieder ans F ogarasch und Klein-Schenk, dar­
unter ein kleiner aber entschlossen muthiger Kranz von Damen machte 
sich auf die V,,T anderung zu dem seltenen Feste in die Berge. Mildes 
und schönes W ettcr leuchtete über die Berge, als die zahlreiche Ge­
sellschaft gegen 5 Uhr Nachmittags am 28. August um und in der 
schmucken Holzhütte versammelt war. Auch liebe auswärtige Gäste : 
D r. C. Conradt, der Vorstand unseres siebenbürgischeu Karpathen-Ver­
eines, J\'1ichael F leischer Pfarrer in Michelsberg, Wilhelm Copony waren 
aus Hermannstadt zur F eier der Tage gekommen. 

E s waren zwei schöne und allen Teilnehmern, denen, die bei der 
Hütte blieben und denen, die zum Podrngusee und über die L andes· 
grenze stiegen, unvergessliche Tage. Bei de1· Besteigung eines die 
Landesgrenze mitbildenden Gipfels, fü1· welchen die mitgehend en Ro­
mänen k einen Namen wussten, wurde eine 'l'aufe eigener Art vollzogen, 
indem jene Spitze zu Ehren unseres mitanwesenden Vereinsvorstandes 
Dr. Couradt den Namen Co nradtsp it zc erhielt. Die Hütte selbst 
ist schmuck und schön gearbeitet und gewann sich sofort die ungeteilte 
Anerkennung Aller. Auch die Lage auf einer nach Westen vorspringen­
den Bergzunge an der W aldgrenzc mit dem Freiblicke in eines unserer 
herrlichsten Gebirgspanoramen ist eine reizende, nur leider wie es scheint 
den Stürmen etwas zu sehr ausgesetzt und wfrd deshalb durch dichte 
Tannenpßanzung, wozu bereits der Anfang gemacht ist, zu schützen 
sein. Die Gewalt der furchtbaren Stürme bat die Hütte bereits anf 
eine schwere Probe gestell t. Ende Oktober kam die Hiobspost, das 
Dach sei dem Sturme erlegen und thatsächlich zwei Drittel des Daches 
war bis auf die Giebel und Dachspanen in Stücke zerrissen und rings 
bis weit in die Tannen verschlagen worden. Sofort gingen Commission 
und Arbeitet· hinauf zum neuen W erk und binnen drei Tagen war das 
Dach wieder, nur mit bedeutenderer Festigkeit, leider auch mit erhöhten 
Kosten hergestellt und trotzt nun wohl auf die Dauer der vV ut der 
Windsbraut. Indessen waren wir auch einer andern Sorge ledig ge­
worden, die kleinere Steinhütte dort weit oben an der F elswand wollte 
nur schwer und langsam fertig werden. Die Macht der Elemente, die 
Kürze der Tage, alles arbeitete entgegen, die Fertigstellung in diesem 
J ahre zu verhindern und nm· energischem D rängen gelang es, auch auf 
die Spitze dieses Baues gegen Mitte Oktober das Tannem cis zu pflanzen. 
:Mit einiger Genugthuung müssen wir er wähnen, d,,ss dieses die erste 
Steinhütte ist, welche in Mitte des siebenblirgischcn Karpathen-Vereincs 
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bis j etzt gebaut wurde. So ist es nun eiu leichtes, von da aus den 
See und dann nach Osten den Sattel der mächtig gelage1'ten Vistia 
mare und nach ,i\T esten hinter dem Podragu und Vertop und über die 
Vunetare hin den Bullea-See und dessen Schutzhütte zu gewinnen. (Letz­
teres durch Herrn Victor ,v olff aus Hermannstadt bereits in diesem 
Herbste durchgeführt). Die Schutzhütte bei Breaza betreffend, muss 
leider konstatiert werden, dass rohes Volk auch in diesem Jahre sein 
Verwüstungsnaturell geübt hatte, eine Reihe der Zimmerdcckebalken 
waren Opfer des F euers geworden und die Zimmer selbst waren in 
Viehställe umgewandelt. D och sind mm die Räume wicclei· wie ge­
wöhnlich hergestellt, gereinigt, uncl Fenster, Thüren und Pritschen neu 
angebracht worden. 

Als ein erfreuliches Zeichen von dem m~hr und mehr auch in 
unseren Kreisen für unsere Gebirgswelt erwachenden Interesse müssen 
wir die in unserem Jahre zahlreichen Ausßüge hervorheben. Ausser 
j enem grossen zur Schutzhütteneinweihung arrangierten Ausfluge sind 
noch unternommen worden: ein dreitägiger Ausflug vom Obmann in 
das Mittelgebirge zwischen Zeidnerberg und Poiana morului, wobei das 
Kohlenbergwerk bei H ohlbach-Wolkendorf und die Höhle von Ujsinka 
besucht wurden; dann Anfang August ein Ausflug der Sektionsmitgliedet· 
Rosler, Roth, Haner, Dannhammer und des Obmannes in die Comanaer 
Kalkhöhle und zum Gipfel der Girbova; ein Ausflug zu der im Bau be­
griffenen Schutzhütte auf der Teritia und auf diesen Gebirgsrücken selbst, 
so wie auf die Vistia mare durch die Sektionsausscbussmitglieder Reit­
mann und Gagyi; Ende September ein Ausflug des Obmannes und clei· 
HerreD Franz von Heinburg, Dan. Konnerth und Michael Rotbmann 
aus Klein-Schenk hinauf zur Breazaer Schutzhütte und von da der 
Vistia mare zustrebend. Der letztere Ausflug wurde leider durch Sturm 
und plötzlichen W etterwechsel auf halbem Wege v"ereitelt und konnte 
nur schnelle Flucht vor den Unbilden nasskalten Bades retten. Nicht 
unerwähnt darf der dreiwöchentliche Sommeraufenthal t zweier unserer 
Lehrer-Familien bleiben, den diese im Juli in cler Schutzhütte unter dem 
Bullca-See genommen haben. Zu demselben Ziele übernahmen im August 
einige Sektionsmitglieder aus Grass-Schenk, H en eu und Damen einen 
Ausflug. Im Juli ging zur Schutzhütte bei Breaza aus Fogarascb eine 
Partie von Nichtvereinsmitgliedern und im selben Monat ebendahin von 
anderen 'l'ouristen aus den Bergen des 11'Iittellandes eine Partie hinauf. 

Die Regelung des mit den Ausflügen eng verbundenen Fiibrer­
wcsens hat einen Fortschritt erfahr~n. In Sebcs, Breaza, Vist und Ober­
Utsa, als den besonders zu Aufstiegen in unserm Sektionsgebiet zu 
empfehlenden Ausgangspunkten sind nn geeignete Führer die neuen 
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Führerbücher und Führerzeichen verteilt worden und ist dadurch nament­
lich bezüglich der Preise und einer gewissen Ordnung eine vorteilhafte 
Stabilität gewonnen. Die autorisierten Führer sind gegenwärtig in unserem 
Gebiete : in Sebes George Faroga; in Breaza Juon George 'l'oma; in 
Vist Vasilie Clontia; in Ober-Utsa Sdreile Silia. Für Mann und Pferd 
sind pro 'l'ag 1 0. 80 kl"., einem Packträger 80 kr., dem Fübrnr 1 ff. 
50 kr., für ein Pferd 1 ß. zu entrichten. Es ist dringend wünschens­
wert, dass sich dio 'l'ouristen genau an die Preisbestimmungen, wie sie 
im Fiihrerbuch verzeichnet stehen, halten, damit die Willkür und leicht 
anzugewöhnenden Prbitensionen bei Führern und Packträgern ein Riegel 
vorgeschoben sei. 

Auch in diesem J ahre gab es gesellige Karpathen -Abende und 
zwar am 17. Januar und 17. Februar. Beide fielen über Erwarten 
glänzend aus und es muss allen unmittelbar am Programm diese1· Abende 
Mitwirkenden, die ja im Gi·unde dieselben allein ermöglichen, der beste 
Dank ausgesprochen werden. Regelmässige gesellige Zusammenkünfte 
waren ausserdem den Vlinter hindurch jeden Sonntag Abend, wobei 
das Schiessen mit dem Zimmergewehre geübt wurde und wodurch einige 
Beitrüge an die Sektionskassa einflossen. 

Sektionsve1!sammlungen wurden in diesem Jahre 2, Ausschuss­
sitzungen 9 abgehalten, ebenso auch mehrere Sitzungen des V crgnügungs­
comit6s. 

In die Sektionsbibliothck erhielten wir an litterarischen Arbeiten 
und ,,v erken Geschenke von Herrn Carl Graeser dem eifrigen Freunde 
der Karpathensache in Wien, Siebenbürgen „Handbuch für Reisende" 
von E. A. Biclz, 2. verbesserte neue Auflage; von demselben ferner 
die in diesem Jahre erschienene Hand- und Reisekarte von Siebenbürgen. 
Von Dr. F ritz Berwertb „Der Boden Siebenbürgens" eine geologische 
Skizze, ein Vortrng gehalten in der Sektion Wien des siebenbürg ischen 
Karpathen-Vereincs am 9. Februar 1885, dann „Anregungen für die 
Gründung eines Kurhauses in dem Höhenklima. unserer K::trpathcn", 
Vortrag von ,Julius Pildner von Steinburg, ferner „Zul' Geschichte der 
Alpinistik und Hochturen in den .Alpen", eine Skizze von Albert Bell, 
Obmann der J-Jermannstädter Sektion. 

Unterstützungen erhielt unsere Sektion pro 1885 von de!' Genera l­
versammlung in Hcrmannstadt c1en J3etrag von 150 ß. Ein ßeitrng in 
derselben Höhe wurde pro 1886 von der Genendversammlung des sicben­
bürgischeu Karpathenvereines in Mühlbach unserer Sektion gewähr t. 
Bei der lctzterwähnten diesjii11rigen V crsammlung war unsere Sektion 
vertreten durch die Ausschussmitglieder: Adolf fleltmann und Igoa.tzJaros. 
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Unsere Mitgliederzahl betrug im Jahre 1885 in Fogarasch 89, in 
Gross-Schenk 14, in der sonstigen Umgebung 13, im Ganzen demnach 
116 Mitglieder. Gegen das Vo,jahr ein Zuwachs von 5 l\Iitglicdern. 

5. Sektion Kr o 11 s t t~ d t. 

Über das Leben und Wirken unserer Sektion können wir folgen­
des berichten : 

Da die Sektion in den von Touristen am meisten besuchten Ge­
birgen Schutzhütten in genügender Zahl erbaut hat, so wurde von der 
Erbauung weiterer Schutzhütten vorläufig Umgang genommen. Im Laufe 
weniger Jahre aber hatten die bereits errichteten Hütten durch W ind 
und W etter, mehr jedoch auch durch Menschenhand Beschädigungen 
erl itten, deren Ausbesserung dringend notwendig war. 

So wurde an der Schulerschutzhütte der Dachgiebel, welcher wegen 
mangelhafter Verzapfung der Balken sich gesenkt hatte, fest gemacht, 
die Dachbedeckung ausgebessert, der Rauchfang der W aldhegerwohnung 
daselbst erhielt Putzthüren und wurde vollstiindig ausgemauert. Die 
Kopfpolster der Pritschen wurden höher und breiter gemacht, an den 
Wänden Holzrahmen und Kleiderhacken angebracht und als weitere 
Eimichtung des H auses eine Kanne, ein 'frichter, ein eiserner K ochtopf', 
eine Pfanne, ein Drahtrost,, 4 Holzleuchter, ein Fremdenbuch, Feder 
und Tinte angeschafft. In diesem Schutzhause konnte die Sektion durch 
das Entgegenkommen des löbl. Forstamtes einen ständigen Wi.ichter 
von Mitte Mai bis zum Oktober unterhalten, zu dessen Bezahlung sie 
die Hiilfte des Lohnes, monatlich 8 fl. beitrug. 

Die SchutzhUtte auf dem Hohenstein war bereits vor der Ein­
weihung beschädigt worden und musste auch nachgcbcssert werden. 

Die Einweihung selbst konnte endlich, nachdem die falsche Auf­
fassung der ganzen Angelegenheit seitens der Blicsfoluer Gemeinde einer 
bessern Einsicht gewichen war, vollzogen werden. Durch die am 
3. Pfingsttage nach füicsfalu entsandte Kommission wurde unter folgen­
den Bedingungen, die wesentlich mit dem Standpunkt der Sektion über­
einstimmten, Friede gemacht: 

l. Die 8cktion Kronstadt zahlt an die Gemeinde Bacsfalu jt~hrlich 
5 fl. Pachtschilling. 

2. Ein durch Sektionsmitglicder verursachter Schaden im Gemeinde­
wald ist von diesen zu ersetzen. 

3. Die Scktionspal'tien auf den Hohenstein sollen vorher dem Ge­
meincleam te angezeigt werden. 
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Am 14-. Juli wurde die Eiuweihung der Peatra-mnre-Schutzhiitte 
vollzogen. Die Beteiligung an diesem Feste wnr seitens der Sektions­
mitglieder und auch der B:icsfalucr selbst eine rege. Von gutem vVettcr 
begiinstigt verlief der Tag auf den henlichen Höhen des schönen Ge­
birges recht angenehm und in bester Stimmung. J a die Einwohner von 
BiLcsfalu waren wohl am fröhli chsten. l n der deutschen und magyarischen 
Ansprache des Obmanns gelegentlich des Einweihungsaktes wurden sie 
nochmals über die Absichten des Karpathenvereines aufgeklärt. Di e 
Festmusik besorgte die Dorfkapelle von Bacsfalu. Znhlreiche Trink­
spriiche animierten die heitere, in rnalerisclien Gruppen gelagerte Go­
sellscl1aft. Um 4 Uhr nachmittags erfolgte der Abstieg. 

So ist denn auch dieses Alpenhaus als das jüngste und 4 . in die 
Reihe der Geweihten eingetreten. Auch dieses jedoch hat das Schicksal 
der Übrigen geteilt, indem es seines „eisernen Schmuckes" beraubt 
worden. Das Glück dieser Hütten beruht eben „auf hölzernen Mauern", 
sie dürfen kein Eisen tragen . 

An der Schutzhütte auf dem Künigsstein sind mehrere Arbeiten 
ins Augenmerk genommen worden : g ründliche Ausbesserung der Gal­
lerie, Vel'fngung des Daches, Ausheben der Schanze und Neufassung 
der Quelle. 

Am Schulei· wurden im Mai bequeme neue Wege gemacht, deren 
Anlage bereits im Vorjahre beschlossen war und zwar von der Hirte11-
qucllc bis znm ~chutzha.us und von hier bis zur W aldesg1·enze

1 
zugleich 

vVaJddurchhau, 3 Kilometer lang. Geregelt wurden die Wege von Tipu 
meschiti bis zur Kegclbahn1 5 Kilometer und der Weg Bütli-Krukur, 
9 Kilometer. E s sind ferner hergestellt worden der \Veg von der Gecz­
wicsc bis zur li'leischerwiese und von hier liinauf bis zum Rütli, ebenso 
vom Scl1utzbause hinab zur Ruja . 

Nicht unerwähnt soll bleiben, dass an mehreren hübseben Aus­
sichtspunkten solide ßalken-Bänkc angebracht worden sind, so oberhalb 
der '-N olfsschlucht I oberhalb der Rütli- Quelle und am sogenannten 
,,Lurtzischen L agerplatz." 

Die W egmarkierung am Schu.ler ist durch das Verdienst des Aus­
schussmitgl iedes D eubel eine nahezu vollständ ige geworden. E s kann 
dieses Gebirge leicht von jedem, einigcrmassen mit den Wegzeichen 
V ertrautcn von sehr verschiedenen Ausgangspunkten besucht und die 
Spitze erreicht werden. Überhanpt hat die Sektion auf das so nahe, 
so .lohnende, jithrlich von Hunderten besuchte Schulergebirge die meiste 
Sorgfalt Yenvendet und wird es wohl auch in Zukunft thun. 

vVenn nun gar die vom Ingenieur F r"a n z l angekündigte topo­
graphische Karte dieses Gebirges fertig ist, welche er aus Dankbarkeit 
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für Überlassung der Sehntzhütte wiihrend seiner Vermessungsarbeiten, 
fur die Sek tion anfertigen will, so steht wohl das Sehulergebirge nahezn 
in j eder Hinsicht zufriedenstellend da. 

Das Führerwesen ist entsprechend der neuen Führerordnung des 
Karpathenvereines geregelt worden. Für jeden Ausgangspunkt zu den 
schönsten und wichtigsten Partien in der Umgebung Kronstadts sind 
Führer angeworben worden. So in Kronstadt, Rosenau, Törzhiug, Zer­
nescht, Zeiden, Krizba, Zaizon, Bacsfolu. Die Namen der Führer sind 
durch Plakate in den Gast- und Wirtshiiusern der betreffenden Aus­
gangspunkte ersichtlich gemacht, auch bat jedes Mitglied de1· Sektion 
die Führerliste gedruck t erhalten. 

Mit den Ausflügen wollte es heuer nicht recht gelingen. So wie 
man sich zu einer Bergfahrt rüstete, zeigte sich der B immel, selbst 
wenn er bis dahin im schlinsten Blau geliLchelt, verdächtig, unzuver­
lässig. 1\Ian wagte es aber dennoch und wurde beregnet. So wurde 
der Maiausflug: H eldenburg-V {u·hegy zu ·w asser. Noch schlimmer war 
es mit der Partie auf den Krithenstein . Weiter als bis zum Contumaz­
haus auf Babarunka ging es nicht. Hier aber hausten blutpeinigende 
Schnabelkerfe, welche nächtlicherweise die eingeregneten ,v anderer ohne 
Gnade zwickten und kneipten. Ausser der, gelegeiitlich der Einweihung 
der Schutzhütte auf den H ohenstein gemachten Partie, glückte nur der 
Ausflug auf den hohen Rong bei Rosenau im Juni. Von di esem Berge, 
(1289 M.) genicsst man einen herrlichen Anblick des unmittelbar U:nd 
mächtig vor den erstaunten Blicken aufsteigenden Bucsecs mit seinen 
jähen, zenissenen Klüften und Schründen. Der Aufstieg zum hohen 
Rong ist ziemlich bequem. Man erreicht die Spitze von Rosenau in 
etwa 4 Stunden. 

Die sehr beliebt gewordenen "gemütlichen Abende" der Sektion 
erfreuten sich auch in diesem Jahre reger 'feilnahme. Der erste fand 
am 14. März im grossen Saale des Hotels NI'. I. statt. Ein Vortrag 
von Redakteur J. Filtsch über die Rodnaer Heilbäder und das Kuhhorn, 
die Vorlesung einiger nPelescbmärehen" von Prof. Fr. R crfurth sowie 
die hiemit abwechselnd folgenden Musikpie~en der Stadtkapelle gaben 
reichen Stoff zu angenehmer Unterhaltung. 

Auf Anregung unseres Obmanns hatte der Ausschuss den Gästen 
eine sehr angenehme Überraschung durch Ve1tcilung von Sträusschcn 
aus Schneerosen (Helleborus niger L .) bereitet. Die Schneerosen waren 
aus Berchtesgaden bestellt, da sie bei uns nicht vorkommen. D en Schluss 
bildete ein animierter Tanz. 

Zum zweitemnale, am 28. November, fand man sieb in demselben 
Saale zusammen. Obmann Römer hielt einen aorngenden und einge-
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henden Vol'trag über das E delweiss. vYieder folgten in schöne!' Ab­
wechselung Gesangsvorträge, diesmal von Frl. J. Giesel und ein von 
Archivar Stenner zusammengestelltes Soloqual'tett, dann Violinvortl'äge 
von H. Linz und Musikstücke von der Stadtkapelle. Auch diesmal 
folgte Tanz, der bis nahe zum Morgen dauerte. D ei' Saal war mit 43 
Bildern aus Edelweiss hübsch dek o1·iert. Die /\ nzahl der Eintritts­
karten genügte der Anfl'i1gc nicht. 

Die Flintschhöhle bei Rosenau war das Ziel mehrerer Sektions­
und Turnvereiusmitgliedel', die sogar eine bisher unbekannte Höhle ent­
deckten. Über diese bel'ichtete Turnlehrer Th. Kühlbrandt, der sie im 
Vereine mit Ü l'äf und anderen Tnrnvereinsmitgliedern besucht hatte, in 
der Herbstvel'sammlung der Sektion .. D er Vortrag schildel'te die Schwierig­
keiten, die sich einer eingehenden Erforschung dieser H öhle entgegen­
stellten. Das Ende derselben ist nicht en eicht worden; auch konn_te 
nicht ermittelt werden, ob diese Höhle eine selbständige sei oder nur 
eine F ortsetzung der in viele R isse, Spal ten und Klüfte sich teilenden 
und verlaufende Flin tschhöhle. Es wird weiteren Untcl'suchungen vor­
behalten sein, diese H öhlenbildung genauer kennen zu lernen. Die Aus­
schussmitglieder D eubel und Kamner haben diese H öhle auch besucht 
und sehr schöne 'I'ropfsteinbildungen gefunden. Ein grosses und durch 
seine Struktur merkwürdiges und schönes S tück zeigte D eubel zum 
Schlusse des Kühlbrandtischen Berichtes. 

G elegentlich der ersten ordentlichen Sektionsvel'sammlung im März 
las Obmann Römer einen interessanten Aufsatz von D 6chy nZur Ge­
schichte dor E rsteig ung des E lbrus (lVliragbi Tl1au) und im Juni einige 
Partien aus Nordmanns n Unterwegs" vor. 

Die Anzahl del' Generalversammlungen der Sektion betrug 5, die 
der Ausschuss-Sitzungen 11. Die Sek tion hat einen Zuwachs von 17 
Mitgliedern erfahren, sie zählt j etzt 273. 

6. S e k t i o n B i s tri t z - N a s z o d -R o d n a. 

Die Generalversammlung für das Jahr 1884 fand am 28. Juni 1885 
statt. W enn die Zeitdauer für die Vereinsthätigkeit dieser Sek tion in 
Folge dessen auch etwas verkürzt worden war, so blieb doch noch Zeit 
übrig, um der Aufgabe des Karpathen-Vereines einigermassen zu ent­
sprechen - sowohl was das Veranstalten von kleineren und grösseren 
Ausflügen, als auch was den Bau der Schutzhütten anbetrifft. 

Es muss als erfreuliche 1' hatsache hervorgehoben werden, dass in 
diesem J ahre so viele Ausflüge in die nahen Gebirge unternommen wul'den, 
wie dies kaum in irgend einem der früheren Jahre der F all gewesen ist. 
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So wurden 6 Ausflüge in das Borgo-Bistritz-Thal, ·1 Ausflug anf den 
D albidan, 1 Ausflug auf die Duca, 3 Ausfliige auf den Henul, 4 Aus­
flüge auf das Kuhhorn, 2 zum Lala-1:iee, 1 auf die Rotuucla, 1 auf die 
Rotunda-Dorna-Mogura, 3 auf den Korongyisch, 1 auf den Pintaker 
Stein, l anf den Czibles und 1 Ausflug auf den Pietroszul unter• 
nornmen, zusammen 24-. Es vorsteht sich von selbst, dass diese Aus­
flüge nicht alle von der Sektionsleitung unternommen, oder auch nur 
veranstaltet ti'l.1rden1 ja bloss der kleinste 'l'eil derselben konnte von 
ihr selbst ausgeführt werden. W eun dies letztere auch thatsächlich der 
Fall ist, und die Sektion nicht Anspruch erheben kann darauf, dass ein 
so plötzlicher Aufschwung durch ihre unmittelbare Thätigkeit in ihr 
Vereinsleben gebracht worden sei, so lässt sich andererseits nicht in 
Abrede stellen, dass k einer von all diesen Ausflügen stattfand, ohne 
dass der Karpatben-Verein nicht vertreten gewesen wäre, und insoforne 
hat die Sektion einigennassen ein Hecht, diese Ausflüge zu den ihrigen 
zu zählen. 

Der Ausschuss hatte in seiner Sitzung vom (;i. Juli 1885 als Progr,imm 
festgesetzt, dass von der Vereinsleitung die Ausflüge auf den Henul, in 
das Borgo-Bistritz-Thal, auf den Dalbidan und auf das Kuhhorn ver­
anstaltet werden sollten; anch auf den Czibles wurde ein Ausflug in Aus­
sicht genommen. t:lämtliche vier erstgenannte Ausflüge wurden, wenn­
gleich bei nicht allzugrosser Beteiligung ausgeführt, die Partie auf den 
Czibles musste, da die vielen anderen Ausflüge die Zeit zu sehr in 
Anspruch genommen hatten, verschoben werde.n. 

Bei den zahlreichen Ausflügen dieses Jahres sind indessen zwei 
Enungenschaften zu verzeichnen, deren Bedeutung für die zukünftige 
Entwickelung des Vereinslebens nicht zu nntc1·schätzen ist. Erstlich 
sind zu denselben vielfach Teilnehmer hinzugezogen worden, clie zu dem 
V creine in keiner engeren Beziehung standen, und zweitens war das 
Bemühen jederzeit dahin gerichtet, die Kosten fü1· jeden Ausflug so 
billig, als nur möglich zu stellen. v-Vas das e.rstere betrifft, so muss 
rühmlichst hervorgehoben werden, dass bei verschiedenen Gelegenheiten 
die Schuljugend sowohl des Ober- als auch des Unte1·gymnasiums zu 
kleineren und grösseren Partien zugezogen wurden. Vv enngleich diese 
Ausflüge mehr in das Ge~iet der Schulreisen gehören und in Folge 
dessen mit der eigentlichen Karpathenvereins-Tliätigkeit nichts gemein 
haben, so liegt doch darin eine doppelte Gewähr für den Karpathen­
Verein, nämlich a) dass die Leiter dieser Unternehmungen, wenn sie 
auch nicht alle dem Vereine als V creinsmitglieder angehören, dem In­
teresse des Vereines nicht fremd gegenüberstehen, ja dieselben offenbar 
fördern helfen und b) dass für die Zukunft ein Nachwuchs geschaffen 
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wird, der, wie zu hoffen ist, die Interessen des Karpathen-Vereincs auf 
das wärmste pflegen wird. 

Auch die Ausflüge, die der hiesige Turnverein unter der Leitung 
des Turnwartes in das Borgo-Bistritz-Thal unternahm, und die Sänger­
fahrt in die Bukowina, bei welcher ebenfalls mehrere Karpathenvereins­
lVlitglieder sich betheiligten, sprechen gleichfalls dafür, dass der Karpathen- · 
vcrcin in Zukunft auch von Seiten der ihm bis jetzt ferne stehenden 
Bevölkerung von ßistritz auf Unterstützung rechnen kön'ne. Dies 11111 

so mehr, ua in dem letzten Jahre der Beweis geliefert worden ist, dass 
- und dies ist die zweite bedeutende Errungenschaft - Ausflüge auch 
billig ausgeführt werden können. Wenn beispielsweise die nahen Schüler­
Ausflüge in das Borgo-Bistritz-Thal und auf die Duca auf 15 kr. bei 
freier Fuhr und auf 65 kr. zu stehen kommen, und die vom Vereine 
veranstalteten Ausflüge die Höbe von 2 ß. pro Tag nicht übei·steigen, 
so ist daraus einerseits zur Genüge das Bestreben zu erkennen, gerade 
hiedurch die Excursionen allgemein beliP-bt zu machen, andererseits die 
Hoffnung zu schöpfen, dass diese Ausflüge auch in Zukuuft ebenso und 
gerne werden unternommen werden. 

Die Generalversammlung vom 28. Juni hatte den Beschluss gefasst, 
die vom Sturme zerstörte Hütte auf dem Kuratzel wieder herzustellen, 
und die Vorarbeiten für die Korongyis- und Dalbidan-Hütte zu treffen. 
Die Schutzhütte auf dem Kuratzel ist wieder hergestellt und kollaudiert 
worden - sie kostet einschliesslich zweier Kommissionen 226 ß. 84 kr. 
- für die Hütten auf dem Korongyis und dem Dalbidan sind die 
Vorarbeiten gleichfalls getroffen worden, und es handelt sich jetzt nur 
darum, die Schutzhütte auf dem Korongyis in Bau zu übergeben, und 
für die auf dem Dalbidan das notwendige Geld zu beschaffen. Die 
Sektionsleitung war bei der Generalversammlung des Vereines um eine 
Unterstützung von 250 fl. zuru Zwecke des Wiederaufbaues der Kurntzel­
Schutzhütte bittlich eingekommen; das Gesuch wurde abschlägig be­
schieden mit dem Bemerken, dass früher keine Unterstützung gewährt 
werden würde, bis nicht die schon bewilligten Unterstützungen auch 
thatsächlich und ihrem Zwecke gemäss verbraucht worden wären -
jedoch könne das für den Hüttenbau auf dem Dalbidan bewilligte Geld 
für den Wiederaufbau der zerstörten Hütte am Kuratzel (Kuhhorn­
Schutzhütte) verwendet werden. 

Gelegentlich zweier Kommissionen auf den Dalbidan und den 
Korongyis ist das Tenain geprüft und die Überzeugung geschöpft 
worden, dass einerseits am Nordostabhange des Dalhidan eine Schutz­
hlittc entsprechend aufgeführt werden kanu ; auf dem zerklüfteten, wasscr­
und baumlosen K orongyis dagegen ist eine Schutzhütte absolut un-
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denkbar. Demn11ch kann diese Schutzhütte, wenn sie hier gebaut werden 
soll, nur auf der Saca unweit der Poarta aufgeführt werden: hier entspricht 
sie dem Botaniker und auch dem Kuhhorn-Touristen, indem von hier aus 
die Kubhornschutzhiitte in einem 'l'age Lequem eneicht werden kann. 

Wird diese zweite H ütte in dem Rodnaer Gebirge in diesem Jahre 
- wie voraussichtlich -- auch ausgebaut, so dürfte für dieses Gebirge 
in Anbetracht des ziemlich geringen Flächenraumes, auf dem die zwei 
Schutzhütten stehen, gegenwärtig genug geschehen sein, und es !l1Üsstc 
nnn die Thätigkeit dieser Sektion auf die diesseitigen Gebirge, d. i. clic 
Borgoer Gebirgsgruppe gelenkt werden, <lamit auch hier ei nerseits die 
entfernteren Gebirge durch Erbauung einer Schutzhütte, andererseits die 
nitheren Gebirge durch Verbesserung der W ege und Beseitigung dei· 
bestehenden Hindernisse zugänglicher gemacht werden können. Aus 
diesem Grunde empfiehlt es s ich, den Gedanken von · der Errichtung 
einer • Schutzhütte auf dem Dalbidan oder dessen .Nähe nicht fallen zu 
lassen, dann aber auch dem Henul besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
und den gegen wä.rtig etwas beschwerlichen Aufsti.cg durch Beseitig ung 
der grösstcn Hindernisse leichter zu gestalten. 

Der bisherige Ausschuss hat wHhrend seiner Funktionsdauer die 
lntcressen des Karpathen-Vereines nach !\,löglichkeit zu fördern und dem 
Vereine auch in bisher demselben fernstelienden Kreisen Anhang oder 
zum mindesten Sympathieen zu verschaffen gesucht. Derselbe bat ferner , 
wie oben bemerkt, zu verschiedenen Malen kleinere Ausflüge in die 
nahen Gebirge veranstaltet, und die Agenden der Sektion in 6 Ausschuss­
Sitzungen ededigt. Von diesen wurde die erste und dritte gemeinschaft­
lich von den vcreiuigten Sektions -Ausschussmitgliedern gehalten, die 
anderen vier in Folge der schwierigen Kommunikation bloss von den 
Ausschussmitgl iedern in Bistritz. 

Die Sektion zählte im vorigen Verein~jahre 81 Mitglieder, davon 
49 in Bish'itz, 8 in Nassod, 8 in Roclna, 6 in L echnitz, 2 in Borgo, 
1 in Heidendorf, 1 in Treppen , 1 in P etersdorf, 1 in Neudorf , 1 in 
Kuschma, 3 in Bothlcn. Leider ist die Zahl der Mitglieder der früheren 
Sektion Nassod-Rodua im Jahre 1885 bedeutend zusammengeschmolzen, 
und auch Bistritz hat im vorigen Jahre nicht zngenommen, doch s teht 
zu erwarten, dass von beiden Seiten -das Möglichste geschehen werde, 
um die Mitgliederzahl zu erhöhen, und dem Vereine, sei es die al ten, 
sei es neue Kräfte zuzuführen, zumal da ja jetzt die Generalvers1\mmlung 
frühzeitig und r echtzeitig einberufen und abgeha lten, und anderersci ts 
auch die anderen Vorarbeiten bei Zeiten getroffen worden s·ind, so dass 
unter den gegenwärtigen Umständen die bisher erhobenen E inwendungen 
nicht stichhaltig sein können. 

15 
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7. Sektion Wien. 

Auch in dem verflossenen Jahre liess sich ein immer reger wer­
dendes Interesse an dem Ziele und Zwecke unseres Vereines kon statieren, 
wie dies ja aber auch begreiflich ist, wenn unter den Vorträgen sich 
so anregende befinden wie der, welcher von dem begeisterten Freunde 
des Siebenbürger Landes, Dr. W il h. L aus er gehalten wurde. Wir 
hegen die feste Zuversicht, dass unsere Bestrebungen immer mehr den 
häufigen Besuch der siebenbürgischen Karpathen auch durch Nicht­
Einheimische zur Folge haben werden, umsomehr als wir hierbei durch 
den Umstand wesentlich unterstützt werden, dass die Liebe zur Erd­
kunde infolge des seit geraumer Zeit weitaus anziehender gestalteten 
Unterrichtes in diesem Gegenstande, in immer weitere Kreise dringe. 

Die erste Sek:tionsversammlung im Jiihre 1885 fand am 12. Januar 
statt, welcher nach einer offizieJlen Begrüssung des Vorstand-Stellver­
treters Ca r 1 Ritter von Adamek mit einem Vortrng des Herm Gn1eser 
über „Das Burzenland" eingeleitet wurde. In ä.usserst fesselnder W eise 
verstand es der Vortragende, seinen Zuhörern die Sehenswürdigkeiten 
und landschaftlichen Reize Kronstadts und des Burzenlandes vor Augen 
zu führen, unterstützt durch eine Serie der vorzüglichsten Bilder. Die 
lebendige Schilderung eines Ausfluges mit seinen Leiden und Freuden 
nach dem wunderschönen Sinaia schloss den zum Teil mit köstlichem 
Humor gewürzten Vortrag und der lebhafte BeifaJl legte Zeugnis dafür 
ab, wie sehr Herr Graeser dW"ch seine reizvolle Darstellung die An­
wesenden zu fesseln gewusst hatte. Ben Graeser verteilte schliesslich 
noch Küstnel"s Gedicht „Kronstadt" iu de1· Mundart mit gegenüber­
stehender neuhochdeutscher Übersetzung, was bei den Nicht-Sieben­
bürgern grosses Interesse erregte. 

Das gesellige Programm des Abends bestritten in äusserst bcif'allig 
aufgenommener Weise die H erren Moritz Dietrich, Kornhoffer, Linder 
und Kraussler durch eiuige Streichquartett-Nummern, denen sich dann 
bei einem Quintett Herr Hugo Hölzel beigesellte. Sehr erfolgreich und 
in vollster Stimmenschönheit brachte Fräulein J ulie Giesel einige Lieder 
zur Geltung, withrend den Schluss des Programmes unter stürmischem 
Applaus ein musikalischer Scherz - Klavierquartett (auf einem Klavier) 
der Damen Graeser und Kosmack und der Herren Skl'aup und Hölzel 
- bildete. 

Am 3. Februar fand in den schönen Sälen des Hotels ngoldenes 
Kreuz" ein Tanzkränzchen der Sektion statt, welches einen sehr ani­
mierten Verlauf nahm. Die Kapelle unseres heimatlichen Regimeuts 
Mecklenburg-Strelitz Nr. 31 ward uns in liebcnswü1·diger Weise zur 
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Verfügung gestellt und heimntlicl1e E rinnerungen bot auch die Tanz­
ordnung - lllust.rierter Städteführer durch Siebenbürgen - eine sehr 
gelungene Überraschung Graesers. Das K riinzchen schloss wohl mit 
einem Überschuss an Geselligkeit und freudiger Stimmung, aber auch 
mit einem Defizit. Um das Arrangement der Tänze machten sich be­
sonders die .Herren Josef und Alfred Hausenblnss verdient. 

Am 9. Februar fand die statutenmüssige Generalversammlung unter 
dem Vorsitz des Herrn Regierungsrates Dr. E. Lange von Burgenkron 
statt. Nach E rschöpfung der Tagesordnung hielt Herr Dr. F ri tz Berwerth 
den unsern Mitgliedern aus dem V. ,Jahrgang unseres J ahrbuches be­
kannten Vortrag über "Dem Boden Sie~en bürgensu. Der musikalische 
Teil des Abends fand Repräsentanten in· Frau Graeser, Frl. Giesel, der 
Herren '\Vendlik und Dietrich, sowie in dem auf einer Kunstreise be­
griffenen "Siebenbürger Saxophon-Quintettsu, welches durch das Erscheinen 
in sächsischer Bauerntracht, sowie durch die Originali tät der Instrumente 
Interesse erregte. E ine eingeleitete Sammlung für dasselbe ergab ein 
ansehnliches Resultat. 

D ei· am 9. März 1885 stattgefundene Sektionsabend war abermals 
sehr zahlreich besucht. Graeser begrüsste Namens des Ausschusses die 
Anwesenden und leitete den Abend mit vorwiegend geschäftl ichen Mit­
teilungen ein, worunter besonders die liebenswürdige Spende des Herrn 
Moriz von Dechy, welcher der Sek tion „Wienu 52 photographische Auf­
nahmen aus unserem Vereinsgebiete zum Geschenke gemacht hat, mit 
Beifall aufgenommen wurde. Die Photogrnphien waren nebst einem 
Panorama von Mediasch (aus dem Atelier Adler in Kronstn<lt) und der 
neuen Hand- und Reisekarte ausgestellt und erregten allgemei nes In­
teresse. Der von unserer Schwestersektion n Hennannstadtu hemusgc­
gebene nFührer durch H ermannstadt und Umgebung wurde nach einigen 
empfehlenden Worten Graesers durch zwei jugendfrische Damen der 
Gesellschaft zum Verkauf ausgeboten und es fanden die aufli egenden 
50 Exemplare reissenden Abgang. Das Vergnügungs-Programm bot 
eine Fülle musikalise;h - deklamatorischer Vortrüge mehrerer Sektions­
mitglieder. 

Die Reihe der von der Sektion „ Wien" in dei· Saison 1884/5 ver­
anstalteten Unterhaltungsabende wurde am 13. April 1885 geschlossen. 
Dieselben erfreuten sieh im Kreise der 'l'eilnehm er einer stets wachsen­
den Beliebtheit und wussten manche auswiirtige Gäste dem Interesse 
des Vereines näher zu bringen. Die liebenswürdige Bereitwilligkeit, 
mit welcher eine Anzahl von Kunstkriiften j edesmal das Vergnügen des 
Abends zu erhöhen bemüht war, und der angenehme gesellige Verkehr 
lassen es erklärl ich erscheinen, · dass man mit Bedauern den Schluss 

l:i * 
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dieser Abende herannahen snh. D em unermüdlichen L eiter dieser Abende, 
sowie den genannten Mitgliedern dnrf daher auch an dieser Stelle der 
allseitige Dank ausgedrückt werden, welcher den letzteren zu Beginn 
des Abends von Seite des Herrn Grneser unter a llgemeinem Beifal l in 
offizieller W eise auch zuteil wurde. E s folgten nun im Programm des 
Abends eine Har monium-Piece von H errn Professor K üppelhofcr, ~iedcr 
gesungen von Fr. W endlik und F rl. Giesel und eine Violin-Soun.te rnn 
Beethove11, gespielt von Herrn Lillich (Klavier Frau Graeser), dann das 
S treich-Quintett von Schumann, welches von den Herren Dr. Skraup, 
Moritz D ietrich, Trutter, Lindner und Kraussler in vorzüglicher Weise 
ausgefü hrt wurde; Lieder von Herrn Vl endli k, ein D uo aus Gounod's 
nFaust" für K lavier und Harmonium, vorgetragen von Frau Graeser 
und Herrn K öppelhofei-, Vorträge von F rau Scdlaczek und F rH,ulein 
Mathilde Bakalowits und unser schönes Vaterlandslied : nSiebenbiirgen, 
Land des Segens" mit sehr wirkungsvoller Harmoniumbegleitung machten 
den Abschluss. In gewohnter W eise begann darauf der Tanz, welchem 
von der zahlreich anwesenden J ugend lange und eifrig gehuldigt wurde. 

E in projektierter Sommerausflug unterblieb, dagegen wurde diese 
Zeit durch eine ernstere That der Sektion ausgefüllt : durch die Heraus­
gabe der „Hand- und Reisekar te von Siebenbürgen", welche seitens der 
Vereinsmitglieder im Allgemeinen, sowie auch seitens der Presse einer 
freundlichen .Aufnahme begegnete. Eingehende Besprechungen brachten, 
soweit uns zugek ommen : P etenuann's geogr. Mitteilungen, Verhandlungen 
der Gesellschaft fü l' E l'dkunde in Berlin, Öster reichische 'l'ouristenzeitung, 
Norddeutsche allgemeine Zeitung, Bulletin de la Societ6 de Geographie, 
Deutsche Zeitung, P ester Lloyd, Siebenb.-Deutsches 'l'ageblatt etc. und 
mit dem letzteren Blatte übereinsti mmend, wurde die Herausgabe der 
K arte unserer Sektion von allen übrigen Bliittern als ein sehr verdienst­
volles Unternehmen angerechnet. 1\n F reiexemplaren der Karte ver­
sandten wir an den Zentralausschuss, unseren Schwester-Sektionen, so­
wie an die hervorragendsten alpinen und toul'istischen Vereine des 
In - und Auslandes u. s. w., im Ganzen 38 Exemplare, deren E mpfang 
uns zum grössten Teile in der schmeichelhaftesten W eise bestätig t wurde. 

Die Saison des 1885/6 Vereinsjabres wurde am 21. November 1885 
eröffnet und brachte dieser Abend einen Vortrag des so sehr geschätzten 
Schriftstellers und Kunstkri tikers Dr. Wilh. L auser über sein e nHerbst­
fahrt nach Siebenbürgen". Dieser hochinteressante Vortrag befind et s ich, 
D ank der unermüdlichen Bemühungen und der Opferwillig keit des Ver­
lagsbuchlüindlers Herrn Carl Graeser *) heute schon in den Händen von 

*) Lauser Dr. W. Herbst:msßug 11acl1 Siebenhiirgen. 8°, GS Seiten, 28 lllustra­
tionen. Verlag von C. Gracscr in Wien. 
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Hunderten und wir hoffen und wünschen, im niichstcn Berichte vielleicht 
auf Wirkungen liinwcisen zu können, welche diese Publikation der 
Sektion n ·wicn u hervorbringen wird. 

D er erste gesellige Abend der Sektion fand am 12. D ecember 1885 
programmgemilss statt und befriedigte in Bezug auf die gebotenen vor­
züglich durcligeföhrten musikalischen Vortrags-Nummern die anwesenden 
Zuhöret· auch vollkommen. Das Progrnmm eröffnete H err Leeb, ein 
preisgekrönter Schüler des Wiener Konservatoriums, mit einer brillant 
vorgetragenen Klavierpiece, an welche Nummer sich einige stürmisch 
akklamierte Liedervorträge des Solo-Quartetts des Wiener akademischen 
GesangverciDes (die Herren St. Sitzberger, Adalbert P etzold, Alfred 
Lorenz und T heodor L eeb) anschlossen. Herr Professor K öpelhofer 
trug eine seiner Kompositionen auf dem H armonium vor und Frau 
Ärnold sang mehrere Lieder, die durch die Technik des Vortrags, die 
Modulation und volle Beherrschung der S timme der Sängerin verdienten 
BeifoJI fanden. Viel Anerkennung fand Bech-Gounod's :Medita tion (Ave 
Maria) für Violine (Herr M. Dietrich), Klavier (Herr W endlik), Har­
monium (Herr Prof. K öppelhofer). W iederholte Vorträge der oben Ge­
nannten fesselten die Zuhörer bis Mitternacht, über welche Zeit hinaus 
ein „T änzchen" in spii ter Nachtstunde den Abend beschloss. 

D eJJ äussereu Verkehi· mit den Sek tions-1\iitgliedern unterhielten 
wir durch Veröffentlichung der nMitteilungen" Nr. 4 (Januar), Nr. 5 
(F ebruar) und Nr. 6 (November 1885), worin wir auch die Verfügung 
unseres Zentralausschusses publizierten. Für die von u nserer Schwester­
Sektion „Hermannstadta in Aussicht genommene Erbauung eines Kur­
hauses im Höhenklima ihres Sektionsgebietes ergab die Sammlung unseres 
Sektions-Kassiers 60 fl. 30 kr., währencl für den Dichter unseres so 
volkstümlich gewordenen Liedes „Siebenbürgen, L and des Segens" bis 
j etzt 57 i:I . 70 kr. gezeichnet und an das Comit6 abgeführt wurden. 

D ie SektionsgesclüLfte erledig te der Ausschuss in 4 Sitzungen, Die 
8ektion zählte am Schlusse des Jahres 1885 zusammen 156 Mitglieder. 

Im Juni 1885 verlicss uns unser inzwischen zum U niversitätspro­
fessor in Czernowitz ernanntes Ausschussmitglied Herr Dr. Oskar L enz, 
inclem er als L eiter der östcn eiehischen Congo-Expedition seine k ühne 
Reise antrnt. An Stelle des H errn Dr. L enz acceptierte der Ausschuss 
Herrn F ranz ScdliLcsek. 

Die Gesamteinnahmen des Jahres beliefen sich auf 672 fl. 38 kr. , 
wovon 320 fl. an den Zentra lverein abgeführ t wurden, während der Rest 
znr D eckung der Scktionsabende, des 'l'anzkränzcbens, D rncksorten etc . 
teilweise Verwendung fand. Der Kassavortrag pro 1. Januar 1886 be­
trng 14 fl . 36 kr. 
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Die G eneralversammlnng des "D eutschen und Österreichischen 
Alpenvereins", welche am 16. August 1885 in Villach tagte, sowie j ene 
unseres Hauptvereines in l\fühlbach (2. August) wurden seitens unseres 
Sektions-Ausschusses telegraphisch beglüc:kwUnscht. 

Wir können den gegenwärtigen Bericht nicht schliesscn, ohne all 
den D amen und Herren, welche uns an den VergnügungsaLenden durch 
musikalische und deklamatorische Vortt·H,ge erfreuten, den herzlichsten 
Dank auszusprechen; sowie wir es auch nicht unterlassen können, den­
selben auf das hochlöbliche Kommando unseres heimatlichen Regiments 
Mecklenburg-Strelitz Nr. 31 für die Überlassung der Regiments-Kapelle 
gelegentlich des 'rauzkränzchens auszudehnen. Besonderen Dauk schulden 
wir auch unserem Sektionsmitgliede Franz Belehradek, Klavierfabrikant, 
welcher uns auch in diesem .Jahre zu den Sektionsabenden einen Konzert­
flügel unentgeltlich beistellte. 

Inwieweit die Thätigkeit und das W irken unserer Sektion den vor­
gestekten Zielen im verflossenen .Jahre nähet· gerückt ist, entzieht ·sich 
det· Beurteilung des Sek tions-Ausschusses. Wohl aber glaubt derselbe 
diesen zweiten Jahresbericht in dem Bewusstsein treuer Pflichterfüllung 
schliessen zu können, mit dem herzlichen Wunsche : Die Sektion ,,Wien" 
des siebcnbürgischen Karpathen Vereins blühe und erstarke! 
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III. Fahrpreis-Begünstigungen für die Mitglieder des siebenbürgischen 
Karpathen-Vereines. 

1. Die hoehlöbliehe Generaldirektion der ersten k. k. priv. Donau­
dampfsehifffahrts-Gesellsehaft in Wien hat den Mitgliedern des sieben­
bürgisehen Karpatben -Vereines auf der Strecke Wien -Orsova vom 
1. Mai bis zum Sebifffahr tsscbluss 1886 die Benützung des I. P latzes bei 
Bezahlung des II. Platzes auf den gesellschaftlichen Passagierschiffen 
(Eilschiffe ausgeschlossen) gewährt und zwar für e ine Hin- und e in e 
Rü ek fahrt. Mitglieder, welche diese Begünstigung in Anspruch zu 
nehmen gedenken, haben ihre J ahresmitgliedskarte und Photographie 
in Visitenkartenformat, unter Beischluss von 20 kr. in Briefmarken, an 
den Vereinssekretär, Herrn Emil Sigerus in Hermannstadt, zur .Ab­
stempelung einzusenden. Diese abgestempelten Karten dienen als Legiti­
mation bei dem Lösen der Fahrkarten und sind auf dem Schiff bei der 
Billeten-Kootrolle vorzuzeigen. 

2. Die löbliche Direktion der Szamosehthal - Eisenbahn hat den 
Vereinsmitgliedern bei touristischen Ausflügen auf ih1·er Strecke Apahida 
- Bistritz eine 33 1k pe1·zentige Fabrpreisermässigung vom 1. Mai bis 
Oktober 1886 eiugeräumt. Die zur Erlangung dieser Begiinstigung 
nötigen L egitimationskarten sind durch den Vereinssekretii.r zu beziehen; 
dem brieflichen Ansuchen sind 5 kr. in Briefmarken beizuschliessen. 

3. D ie hoehlöbliehe Generaldirektion der k. ung. Staatsbahnen hat 
den Mi tgliedern des siebenbiirgisehen Karpathenve1·eins eine 33 1kperzen­
tige Fahrpreisennässigung eingeräumt und zwar j enen Mitgliedern, welche 
ihr D omizil in Siebenbiirgen haben, für die siebenbiirgisehen Linien bis 
Grosswardein und Arad (die Linien der ehemaligen nersten Siebenbürger 
Eisenbahn" inbegriffen), dagegen den ausserhalb Siebenbiirgens wohnen­
den Mitgliedern bei Reisen n ae h Siebenbürgen für die sämtlichen Linien 
der k . u. Staatsbahnen, - auf allen Zügen (mit Ausschluss der Eilzüge). 

Die Begiinstigung ist an die Bedin.gung geknüpft, dass der Zweck 
der Reise in oder nac h Siebenbürgen ein aussehliesslieh touristischer sei. 
Die Begünstigung währt vom 1. Mai bis 31. Oktober 1. J. Mitglieder , 
welche diese Begiinstigung in Anspruch zu nehmen wünschen, wollen sich 
diesbeziiglieh an den Zen tralaussehuss des Vereines "wenden (V ercins­
sekretät· Emil S ige r u s in Hermanustadt, grosserRingNr. 11, zu sprechen 
täglich von 12- 1 Uhr mittags). Bei brieflichen Ansuchen ist (unter An­
schluss einer 5-kr.-Briefmarke für j e eine L egitimationsk arte) die Aus­
gangs- und Endstation der Reise genau zu verzeichnen und deren Zweck 



gewissenhaft anzuführen, da l\Iissbriiuc1rn den Verein der Gefahr aus­
setzen würden, der Begiinstigung verlustig zu werden. Blankette zu 
derartigen Ansuchen sind gratis bei dem Obmann einer j eden Vereins­
sektion, in W ien bei dem Sektionskassier Herrn C. Gracse r1 zn haben. 

Über die Ausgabe der Legitimationskar ten entscheidet ein vom 
Zentralausschusse eingesetztes Komit61 welches die einlaufenden Ansuchen 
ohne j eden Verzug erledigen wird. 

Auf Fahrpreisbegünstigungen haben nur solcl10 Vereinsmitglieder 
Anspruch, deren Jahresbeitrag pro 1886 an den Zentral-Kassier abge-
liefert worden. · 
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Mitglieder des siebenbürgischen Karpathen-Vereines. 

(Abgcsch losson am 15. Juui lSSli.) 

A. Der Vereins-Ausschuss. 
Vor s tand: 

Dr. lfarl Conraclt, Advokat in Uonnannstaclt. 

Vo r s t:111 cl-8 t o l I vor troter: 
K Aluort Biolz, k. Hat in Tlormannstaclt. 
Julius H.ömor, Professor in Kronstadt. 

So kr otlir: 
Emil Sigerus, lfankbcamtor in Hormannstaclt. 

Ka ss ior: 
Ernst Lüclccke, Juwelier in IIermannstaclt. 

An ssc hu ss mi t,g l iocl c r: 
Amlachor A. Dr. Prediger in Miihlb:1ch. 
Hell Albert, Miidchcnschu l-Diroktor in llorn1ai111stadt. 
Binder G., Apotheker in J foltau. 
Brandsch K., Professor i11 Horma.nnstadt. 
Copony 1V., Bankbeamter in l lennannstadt. 
l~ör~cl_1 l~g K.; P1:ofosso_r in T:ermannstadt. 
J,ahnu Th., l rofcssor 111 Schässburg. 
J,'ilkeni Th. Dr., Advokat in Bistrit1/.. 
Folhcrth F. Dr. Apotheker in .Mcdiasth. 
Hentcr 1"., f(aufmann in l(lausonburg. 
Kai~or J. Dr., Reich tagsabgeorcluctcr in S.-Hcgcn. 
Kobatb Josef, k. k. JJau1itmann i.11 llermannstadt. 
Lani :M., Sparkassa-ßcamter in Hermannstadt. 
J.owitzky K., Konrektor in Broos. 
)langcsins A., Forstmeister in ITermannstadt. 
i\löfcrdt J., Lederer in Herman.nstadt. 
:i\Liillor l van, Ingenieur ia Sächsisch-Hegen. 
Portius F . Ritter v., Yicekapitain in Alt-Rodna. 
l'rcda J. v., Advokat in Hermannstadt. 
Ricgclhofcr 1"., k. k. J la nptmann in Herrnannstaclt. 
Schnell K., .Advokat in Kronstadt. 
Schuster Martin, Professor in Ucrm:umstadt. 
Schuster i\[icbael, 'Pfarrer in Kloinscl1c11k. 
Tc11tsch Fr. Dr., Professor in ] fermannstaclt. 
Tentsch Traugott, l{eichstagsabgeordnctcr in Kronstadt. 
Teutsch J. J3. jun., Kaufmann in Schiisshurg. 
Wolff K. Dr., Sp::rrkassadircktor in llerma.nnstaclt. 
Zirnmcrn,ann ]<'., Archivar in llornmnnstadt. 

(Zum Ausschusse gehört nach Paragraph 1!1 der Statuten anch dor Obmann 
jeder Sektion des V crciucs.) 
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B. Die Funktionäre der Sektionen. 
Broos. 

Obmann: Lewib1ky K., Ko11rektor . 
ÜIJ1nan11stellvcr treter : P runk Fr., Kassier des Vorsclrnssvereins. 
Selo·etär: Klein Iform. Dr. 

ltliibl bacb. 
Obmann: Bömches von Boor, k. ung. Oberförster. 
Sekretär und Kassier: Amlacher A. Dr., Prediger . 

Hei·1na1111stadt. 
Obmann : Bell F. A., Mädchenschul-Direktor . 
Obmannstcllvertreter: Berger Andr., k. k. Oberlicutnaut. 
Sekretiir und l(assier: Theil Karl , Professor. 

F ogaa·asch-G1·os s-Sohe nJ,. 
Ohmrum: Abraham Fr., Pfarrer } 
s,ekr~tür: H~ltmann A., Rektor in lt'ogarasch. 
Kassier: Jiiros J., f(aufmann 

Obmann : Römer J ulius, P rofessor. 
Soluefür: Jüngling C'., Professor. 
Kassier: Kamner Fr., Kaufmann . 

J{ronst1ult. 

Sclaiissburg. 
Ohma1m: Kraus ]:r.; · D r. cl. Mecl. 
Sekretiir u nd Kassier: Fabini Th., Professor. 

Sli.chs isch-Reg e n. 
Obmann : Kaiser Joh. Dr., Reichstagsabgeordneter. 
Sekretär und Kassier : unbesetzt. 

B istrit z-Na s zocl-Uod rm. 
Obmann: G. Poschner, P rofessor in Bistritz. 
Obmannstellver treter: Alexi A. V. Dr., P r ofessor in Xaszocl. 
Sekretär: ,.\, Silex, Professor in Bistritz. 
Kassier: Brucker Al., Buchhändler in Bistritz. 
Kassier: 11tUler Fr., Apotheker in ~aszod. 

l l'ien. 
Obma1m: Lange von Ilurgonkron E. Dr., k. k. Regienmgsrat etc. 
Obmannstell vertretcr: Adamek Bitter von, k. k. Landesger ichts rat. 
Sekretiir : Pokorny 11., Dr., Hof- und Gerichtsadvokat. 
Kassier: Graeser C., V erlagsbu<:hlüindler. 

Scb ieltbnl. 
Obnuu111: Fabini J. Dr., W erkarzt. 

C. Ehrenmitglieder. 
lJie Gemeimlc l fel tau bei Hermannstaclt. 
Dcclty ]\[oritz von, in Budapest. 
Völler Anto11, k. k. Major a,. D. in Kiismark. 
l'e tersen Th. Dr., Redakteur in Frankfurt a. llf. 
Richter Ed., k . k. Professor nnd l 'rä;;idcnt des deutschen und österreich ischen Alpen­

vereines in SaJv.burg. 
Toluay A. v., k. u. l\li.nisterialrat und gew. Gencntld irektor der ungarischen Staats-Eisen­

bahnen in Budapest. 
Vollaner 0., k. k. Regierungsrat, Vizedirek tor der k. k. llof'- und 8taatsdruckerei 

in Wien, 
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D. Gründende Mitglieder. 
Horberth lt'riedr. lllichaol, Sparkassa-Direktor i. P. in Hermannstadt 
Binder Martin, Apotheker in Gi1U'gcvo (Romiinien) 
Binder S. Traugott, Sparkassa-Direktor in Hcrmannst.adt 
Ferderhcr Sigmund, Kaufmann in Hermannstadt 
Gebbel K.u·I, k. u. Sektionsrat i. P. in Hermannstadt 
Habcrmann Johann, Bierbrauerei-Besitier in Hermannstadt 
Habcrmairn Nikohus t 
Hoffmann Oskar von, in Leip1.ig 
Hu~o .Ernst von, k. Sekoncle-Lieutnant in Berlin 
Kaiser Johann Dr., Reichstagsabgeorrlneter in Sächsisch-Regen 
Kinn Gnstiw Fr., ev. Pfarrer in Zepling 
l\.lätv. Friedrich, Ingenieur in Klausenburg 
i\Iarinovits Nicolaus, Kaufmann in Sächsisch-Hegen 
Müller Franz Dr., k. k. Regimentsarzt t 
Philp Rudolf, Seminarprofessor t 
Ridely .l!'riedrich, Bankbeamter in Kronstadt 
Römer Julius, Professor in Kronstadt 
Schuster Martin, Gymnasial-l'rofossor in Ilermannstadt 
Schwar;,; Au~ust, Spa.rkassa-Direktor in Kronstadt 
Teutsch J. H., Kaufinann in Schässburg 
Tii.rk Johann, Richter in Tartlau bei Kronstadt 

E. Ordentliche Mitglieder. 
Bethleu (bei Bist.ritz). 

] 00 fJ. 
il0 fl. 
30 11. 
30 fl. 
30 ft. 
30 fl. 
30 fJ. 
35 II. 
BO ft. 
30 fl. 
30 H. 
ao r1. 
30 ft. 
30 fl. 
30 f1. 
30 II. 
30 fl. 
30 fl. 
30 fl. 
30 tl. 
30 (i. 

Aguethelu. 
l3reckuer Andreas Dr., prakt. Ar✓,t. 
Eitel A. Y., ev. Pfarrer. 
Fronius l<'r. Fr., ev. JJfan-or. -r 
Pisse! K., Apotl1eker. 

Huttor Al., k. k. l<'abriksdirektor i. P. 
"·achsmaon E. Dr., prakt. Arzt. 
·wachsmann Mar ie, dessen Gattin. 

Alvincz. 
Szöcs C. v., k. u. Oberförster. 

Alzen. 
Michaelis Julius, ev. Pfarrer. 

A1·bcgeu. 
Rideli V., ev. Pfarrer. 

nanssen. 
Fleischer Karl, Privatier. 

ßaclen (bei Wion). 
Binder, Rittmeister a. D. 

Berlin. 
Grube J~limar, Dr. pldl. 
Hoffmann Karl, Ingenieur. 
Hugo Emst v., k. Sckonde-Lientuant. 
Jam1asch R. Dr., k. Regierungsrat. 
Kolb G., Buchh. d. Deutschen Bank. 
Lehm::urn Pa.ul Dr., Oberlehrer. 
l'ape llaul , Kaufmann. 
f-i;hwalbo B. Dr., Direktor. 
Vormong Dr., köni"I. Sta.bsarzt. 
\Vattenbach Wilh. 'Dr., .Professor. 

Bielitz. 
Böhm Dav., Rektor der Bürgerschule. 

Bil'thiilm. 

i\Tam·or i\Jichae~. Kaufmann. 
Phleps Gustav JJr., prakt. Arzt. 
Salzer :Michael, ev. Pfarrer. 
Unberatli Wilhelm, Apotheker. 

Bist1·itz. 
Adlelf Acl., Glashiincller. 
Angyalossy P. 1•., Kaufmann. 
Aue J ., l<'orstingeniour. 
Derger Alb., Lehramts-Kandidat. 
Dorgor Jul., Apotheker. 
13ertleff A.ndr., Professor. 
Blumonfelcl Isaak, Advokat. 
Boocz Fr., Ingenieur. 
Broser J., Kaufinann. 
Drucker Alb., .Buchhändler. 
Budakor Gottlieb, ov. Stadtpfarrer. 
Com1erth K Dr., 1irakt. Arit. 
Croner Karl, Mädchonlohrcr. 
Csallner G. JuD., Fleischhauer. 
Dahinten Gustav, l>oli;,;eidircktor. 
Daichendt G., Profrssor. 
Dekani Er., Gewerbcscl111Uehrer, 
Dengler Al., Professor. 



l<'ilkeni Tl1coclor Dr., Advokat. 
Fischer Grorg, Gymnasial-Dirllktor. 
Fleischer AJ., IfauCmanu. 
Fleischer Rob., Kauimnnn. 
Frank J. 11., l'farrer. 
Frank Alex. v., l'oli;;:ei-Aktnar. 
Frank Josefa, de~sen Gattin. 
l!'ritsch D. , L ehrer. 
]t'uss J., 1\liihlenhesitzer. 
Gajzago St., Kaufmann. 
Gracscr H., Ackerbauschnl-lJirektor. 
llart.ig J. , Pri vatior. 
.l [artig Rogina, dessen Gattin. 
llaupt Fr., ~otar-Co11zipist. 
Hcrbcrth Friedrich, A pothokel'. 
Tlerbcrth .)oh., Kaufma nn. 
Hofgraeff Johann, Advolmt. 
l lofgraeff Regino, dessen Gattin. 
llorvätll K. v., k. l:lonved-01.Jerlieutnant. 
Kciotzel (:. Dr., Professor. 
Kellner Ign., k. Notar. 
Keresr.tes Josef, Kaul'manu. 
m ein :Fr., Professor. 
mein Robert, Senator. 
Kolhnann A.

1 
Kaufmann. 

Kuales Gottfried, Stuhlrichter. 
Lang Adalb., Dr. mecl. 
] ,ang J<'crd., k. Gerichtsnofür. 
Lang K Dr., Advokat. 
Lani .Alfred, Rechts-Praktika nt. 
Lani J<:d. jun., h'aufmann. 
Lasse! R., Professor. 
T,assel Bcrtha, des cn Giittin. 
Limir Vinz. Graf. 
Lika Dan., Advokat. 
l ,ocw Georg, AdYokat. 
Lutsch Job., i\Tchlhiindlor. 
:,\l:um Gabr., Landesadvokat. 
?.Iarr.loff Arnold lk, prakt. Arzt. 
Miess ~fich., Gewcrbeschul-Direktor. 
::,,'nssbiicher Fr. JJr., Komi tatsphysilms. 
Orcudi Fr., Kanfmann. 
Orcndi J nl., Prof'<•ssor. 
J>clliou Martin, Bürgermeister. 
l'osclmcr Gottfried, Gymnasial-Professor. 
Haupcns(ranch G., Kaufmann. 
Raupenstrauch ] 1., ,\ pothoker. 
Sahling V., K1,ufn1a1111. 
Schiffbilumer S., Stuhlrichter. 
Schmidt Arp., Stud. jur. 
Schmidt L., k. Ilezirksrichter. 
Schmidt \'., Sparkassa-Hramter. 
Scl111eider i\lid1., :i\lchlhändlcr. 
:-ichobel C., Lehramts-Kandidat. 
Scholtes Alb. , k. k. ll auptma1111 a. D. 
Schottes H., l)istriktsförstcr. 
f:ichullcr Al., ßuchhiindler. 
:-ichnllor .Joh., 'Professor. 
Sclmstcr Adolt3 Komitats-BuchJialter. 
Silex Al bcrt, l. rof'cssor. 
Storch S. G., \\'aisenamtsassessor. 
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Tergovits l!:duarcl v., Privatier. 
Thomae Fr., Strasseukornmissär. 
Tumvcrein, Bistritzer. 
·watzgor l•'erdinaml, k. k. Ouerst. 
W ortitsch Th. , Professor. 
Z iutz Al., Apotheker. 
Zintz lC., Kaufma nn. 

ßol1logJidv11. 
Heichol Joh., Ükonom. 
Reiche! Julie, dessen Gattin . 

ßonn . 
]fath Gerhard Yom, k. geheim. Hat und 

lfniv.-Profossor. 

Do1·go-l'1·nud. 
JJaltcricli K., Papierfabrikant. 
l lcl fonbein H ., Apotheker. 
Vintilla G., Distrikslorster. 

Urulle1·. 
J osephi Ed., ev. Pfarrer. 

ß1•ennclo1·f. 
Kanrner W., ev. Pfarrer. 

ß1•eslau. 
Deut eher u. österreichischer A.Jpenvereiu 

(Sektion Bresfau). 
1 fanclloss, Dr. phil., SemiuarlohrC'r. 
Kynast, Dr. phil., Gy1111utsiallchrer. 
, 'cuffcr t Hermann Dr. 

ßroos. 
Amlachcr G., Kautim11m. 
Andrae ,Toscfine, Präulcin. 
.\ntoni Eduard, P rivatier. 
Anto11i ,Toset', Baumeister. 
Antoui Karl, Cancl thcol. et phi l. 
Hachma,1111 1"., k. k. l lauptmaun. 
Harcsan Aurel, ]3uchlntlter. 
Batzoni P., L ehrer. 
Ucer Fricclrich, Kaufmann. 
.l:!inder J~mil , Bauleiter. 
Binder '1\'ilhelm, k. Oberförs ter. 
l)a.hinten Josef, Kaul'ma1111. 
Eisc11bnrger Jnlius, 7,uckrrbiickcr. 
Fabini l•:duard, F abrikant. 
Gcltch Friedrich, Photograph. 
Gohn :i\foritz Dr., Stadtphysikus . 
Goilm l!' rieclcrikc, :i\lajors-Gattin. 
Graffius J osef, Apotheker. 
Graffius Karotine, dessen Gitttin. 
Gr,if' Gust., ] Iutmacher. 
l larth J., l.fauf111am1. 
Jaksch Fr., k. k. Hauptnmnn. 
1Caess H., Kaufn1an11. 
K ir\;hncr Oskar, :i\l'agistrats-l'rotokollist. 
Kloin H. Dr„ Advokat. 
Lang Franz, 'Kaufma1111. 
L ewitzky Karl, Konrektor. 
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Lorenz Stefan, Scifensierler. 
:\fattass Anton, k. k. Oherstlientnant. 
Moofordt ,Josef, lfutmrteher. 
Müller Andreas, Hauwarenhiindlcr. 
:i\Jiiller Bertha Frau. 
:Müller Karl, l{otgcrbcr. 
Orclt .T., Ban- unrl .,\[öboltischler. 
Orclt Samuel, llutmachcr. 
Petainck l<'r ., k. k. Jl auptmann. 
l'iringer Johann, Rektor der evang. ITaupt-

vollrsschnle. 
Planner Fr., Gastgeber. 
l'rnnk Friedrich, Vorschuss1·ereinskassicr. 
Reuman Johann, pens. k. ung. Finanz-

]) i rektions-Offizial. 
Richter Josef, ::\Iiiltlenhauor. 
Uoth St., Kürschner. 
Schelkcr Friedrich, Kaufmann. 
Schelker G., Kaufmann. 
Schuleri Fr., Spiritusfabrikan t. 
Sclmlori Karl, Spirit.nsf'abrikant. 
, 'chullori Rudolf, Hutmacher. 
Schnllcr G. A., Direktor d. Gewer bevereins. 
Schnlleri "\,\'ilhc-lm, S tadtkassier. 
Schnnn Carl, Riemer. 
Schuster Gerh., akad. Lehrer. 
Schuster J., Bezirks-Oberförster. 
Stengel Daniel, stä?t. Forstmeister. 
Spicss7, 1"., k. k . L1cutnant. 
'l'oth Alhert, Kaul'maun. 
"feros Bcluard, Kaufmann. 
Wa<tner Eduard, Hi<'-mer. 
,ragner Gustav, Lederhändler. 
·wagner Louise, l<'riiulein. . . • 
Widmann C., Vorschussverems-h.ontl'ollor. 
Widmanu Franz, L ederlüindler. 
7.eitler Adolf, \Y eissbilckei;, 

ßl'iinn. 
Hügel Alex. )<'reihen· v., k. k. G~ner3:I und 

Kommandant der 10. Kavallene-Hngade. 
Reiter 1,urlw., Tuchfahrikant. 
Smole L co Dr., k. k. Gynmas.-J' rofcssor. 

B udapesc. 
Dietrich Carl, Kaufmann. 
J fintz H., Dr. med. 
I lopp l•ranz, Chor <lcs Handlungshauses 

l'alderoni. 
Horn\.th Jul. , .. , Heichs tagsabgeorclneter. 
.Ta11kovit.sch G., Agent. 
Leon),arclt Brluard, C.:hcf des J I ancllungs­

hauses Josef Schneider. 
Schreiber F r iedrich, k. u. Sektionsrat im 

Jnner-i\liuisterinm. 
Schunu l'iim., k. k . .lfauptma1111. 
Schu~ter Adolf, ('hef des Handelshauses 

Fr. J. Schueidcr. 
Schlott ,J.. ]llaschinist . 
Steinacker Edm., Hcid,stagsahgcordnetor. 
'l'hallmaycr Ludwig, C'hcf des llandlnngs-

hanses 'l'hallmayer nnd Seitv.. 

UuJ,arest. 
A11pel Emil, Kaufmann. 
Biskahorn Hucl., lJlll'lnachcl'. 
Bömchcs Eclward, Redakteur. 
Bröhm l •'ricch·ich, l\l(•chanikcr. 
13rnss Friedrich, Apotl,ekcr. 
Hruss J ulius, Droguist. 
Carissy Gnstavi .Kaufmann. 
Danikscu }; ., >rofcssor. 
Danilescu S., dessen Gattin. 
Eberle Carl, )H\hlc:'nbcsitimr. 
Fischer Emi l, Dr. med. 
Frank Andreas, Apotheker. 
Frank Lnise, dessen Gattin. 
l<'rankc lgna;,,, llofächnci~<'r. . . 
Freund l•ricdrich, ]II.nsch111onfahnkant. 
Giescl Georg, Kau.f111ann. 
Goldschniidt ,Julius, J3ankbeamter 
(/össwcin Louis, lngenicm. . . , 
11aim Anton, Donaudampfscl11ff.-Agcnt .. 
Honi«bergcr ,Toset; Fa brikant. 
Jira by Julius, ArchitC'kt. 
Huch Gust,w, Kaufmann. 
l{ass01r icz Fr., Bankbeamter. 
Kirchner Eduard, Hotelier. 
Koreny .l!'lorian, Gi\.rtner. 
Kraft Hicharcl, A rchitckt. 
Löw Alfred J osct; Kaufm,lltn. 
Heinicke Rudolf, Bankbeamter. 
Rietz Gustav sen., Kaufma1m. 
Rietx Gustav jun., K nuf'mann. 
Rissdörfer Ludwig, Ur. med. 
Rissdörfer Yiktor, Konditor. 
Schmidt Hermann, k. Verwalter. 
Schul:r.c Fr. W., .Prol'ossor. 
Scmo E sra, Bankier. 
Storck l'arl, Bildhauer. 
Thiess Gottlieb, Friseur. 
Thyr .l!'rieclr., Arc.hite kt. 
Wcinlich Carl, Ingenieur. 
Witting Tr., Apothe]((•r. 
\Tittstock Jul., Apotheker. 
Zürner l<'r. W., Apotheker. 

Biil,szacl. 
llimesch l~r., Buchhalter. 

Iluscleni (Homiinien). 
Schiel K , l\tpierf'abrikant . 
Schiel Sam., Papier f'abriknnt. 

Ca ssel. 
Bocck Kurt Dr., k. l lofschauspielcr. 

Cobu1·g. 
Voigtl Luther , Dr. mcd. 

C1•aiowa. 
llindor Martin, Lclu·cr. 
Kaufmann A., Apotheker. 
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Cs1,kvar (hei Alba). 
Grasser ,Tos., Dr. med. 

Decs. 
Klein Ad., Ingeniem. 

D enmlorf (bei Schiisshurg). 
Ernst Friedrich, ev. Pfarrer und Dechant. 

Deutsch-K1·eutz. 
Schnster Mich. Adolf, ev. l>farrer und 

Dechant. 
Dcva. 

Schnller Alhert. 
Tcglis Gli.bor1 Direktor d. k. Oberrealschule. 
T erhocs B., Je ung. Oberförster. 

Döbling. 
Funke R ,. 
Ilönig Fritz Dr., Gcneralsekrefürs-Stcllver­

treter des Beamtenvereines. 
Knoll S., Kaufmann. 

Dolnj-Tuzla (Bosnien). 
Ifawlit.schek 1\f., Sägeverwalter. 
Ilawlitschek l\farie, dessen Gattin. 

D1·CS(len. 
Krug Walter, Dr. med. 
.i\1iillcr Bruno, D irektor. 
Radnotfay Selma v., F ran. 
Sektion „Dresden" des d. u. ö. A.-V. 

Eibesdo1·f. 
Brandsch G., ev . .Pfarrer. 

Eisenach. 
Reim W. Dr., Scminarclirektor. 

Erl,e<I. 
Schaser .i\L Dr., Kreisarzt. 

l•'elme1·u. 
Thoil Samuel, ev. Pfarrer. 

Foga1•asch. 
Ahrabam Friedrich, ev. Pfarrer. 
Bangroth l!'r., l•'leischhancr. 
Baumgarten K. Dr., Advokat. 
Benecle k Jul. v. , Advokat. 
Beneclikty ]{ob., Grnnclbuchsleiter. 
Binder Alf., 1\Iag. cl. Pharm. 
Böhm Lud., k. k. Hauptmann i r . 
Botha J a kob, k. k. Oberlieu tnant a. D. 
Daniel Öclön Dr., prakt. Arzt. 
Duvlca Hilarius, Advokat. 
Figuli Ad., Geschiiftsmann. 
Jt'leissig Adol f, Kaufmann. 
Fleissig H., Teclmikcr. 
1"1eissig Julius, Kaufmann. 
F leissig L eopold, Kaufmann. 

Gagyi Sanm, Stan.tsschullehr. 
Gara Jauos, Hürgerschnllehrer. 
Gchauer Alfred, Kaufmann. 
Gramoiu D v., Yicegespan. 
Greger Lucl., stiidtischer Beamter. 
Haner Johann, Vrivatier. 
Hitupt Samuel, Seifensieder. 
Ifaydin 1\ k. k. Lieutnant. 
Heltmann Adolf, Rektor. 
Heltmann 1\falvinc, Prau. 
ITcntcr Ilerminc, F riinlcin. 
Henter Mil'hael, Seifensieder. 
Herbcrtb .P., 'Wagner. 
Hermann J. P., Apotheker. 
H ientz Andreas, Gastwirt. 
Hoch lt'riedricb k. k. Oherlicutna nt. 
Hochmann Lferd. Dr. , k. Regimentsarzt. 
Hoffstiiclter K., 1"leischhauer. 
Horvath l\f. v., Obcrgespan. 
I-lorvath l\I. v., Doctoraml. 
J {iros J., l(aufmann. 
Konz :.'>lieh., k 11. Steueramts-Kont rollor. 
Kcsselbom J., Kantineur. 
Klein Rncl., k . k. H:1.11ptmann. 
m ein S., Maschinenbauer. 
l{uopp Jos., Gastwirt. 
I{öniges M., Kunstinühlenbcsitzer. 
Konnert Daniel, Hotelier. 
Krafft J ohann, pens. k. Steuereinnehmer. 
ICramp Georg, 1:'recliger . 
Krauss S:im., J(ommis. 
l{rnuss Sam., Gastwirt. 
Krauss R., Kaufmann. 
Krempels K., Hotelier. 
L eschncr A., Biicker. 
Lörintzi D., Lehrer cl. Sta:tts-Biirgcrschulc. 
1\Tätz B., B:iuu1eister. 
N :ith:in J acob, Geschäftsmann. 
Nathan Leopold, Geschäftsma nn. 
Nelll'er Ifarl , Kaufmann. 
Neugeboren Ed., k k. ffauptmann. 
Philipp Job., Seiler. 
Pischl P ., k. Ober förster. 
l1opp Istvan Dr., Komitats-Physikus. 
Reiner Joha1m, J<anfmann. 
Rcissncr H., k. k. Oberl icutnant. 
Rosler F riedrich, L ehrer. 
:11össler Fr., Kaufmann. 
Roth Heinrich, Kürschner. 
Sander Karl, .i\fagistratsl)camter. 
Schoibner Jos., Oberbreuuer. 
Schönhergcr S., Kaufmann. 
Schreiber Fra1n, k. nng. Schulinspektor. 
Schreiber l~r ., Obergcspansscln-etiir. 
Schuster J., Bäcker. 
Schuster l(arl, Jfaufmann. 
Spitzkopf ,Joh., k. Gcnda rm.-Wachtmeist. 
Soos K. v., k. k. Obcrstlieutnant. 
Steinburg F. A. v., Apotheker. 
Taglicht .f. Spiritusbrenner. 
Thcil l!'ricclrich, Hutwarcn-Brzcnger. 



Thierfol<l D:wid, Buchhändler. 
'l'hierfold J ,eopol<l, Kaufmann. 
Tropches J 1 , l\Ingistrfttsbeamter. 
Veres A., Forstbeamter. 
Vog<'l Ern., \\'oissbiieker. 
Wazek A., Iläckor. 
Wolff K., Techniker. 
Wolff Michnol, Fleischhauer. 
Zacharias ,Josef, Kaufmann. 
Zakarias Istvan, Student. 
:liegler .T., 1"loischha11or. 
Zikcli l\rartin, Lehrer. 

Franldtll't a. lU. 
Sektion „Frankfurt" d. deutsch. 11. östcr­

roich. Alponvercins. 

Freclc. 
Bogner Klara, Friiulein. 
Hogner 1\farie, Fräulein. 

l •'r e iburg i. R. 
Sektion „Freiburg" d. deutsch. u. östcrr. 

reich . Al penvercins. 

l ~reih e it (Böhmen). 
„Riesengehirgu Sektion des höhmischon 

Gebirgsvereins. 

Gablonz. 
Friedriger Fr., Arch itekt. 

Gloggnitz (Nieder-Österreich). 
Schoi her Joh., Banmoistor. 

Gö1•geny-Szent-Imre . 
Griin I •ak, llanclclsmann. 
l'ausingor ,Tos., k. u. Oherforstrnt. 
Scl1obel Ka rl, FörstH. 
Wagner Gustas, Förster. 

Görlitz. 
Vinster B., Kaufmann. 

Gi;rz. 
Albrecht Alf., k. k. Oberlie11tn1u1t. 
Bibliothek d. k. k. 6~. Linien-lnfanterie­

Re"iments. 
l lalti1ch K , k. k. Ohcrl icutnant. 
Wayda llans v., k. k. Obcrlicutnant. 

Graz. 
Nowak 0., Studierender. 
Reissenbcrger Karl Dr., Professor. 
Schröter ll ugo Dr. . . 
Ulbing Hich. Dr., Aclvokat.-Conc1p1ent. 

Gross-Becslull'elc. 
\Vii('.hter J 1., k. ung. Steuerinspelrtor. 

Grosspold. 
Krasser J)avid, ev. Pfarrer und Bezirks­

Dechant. 

Gross-Scluml,. 
Abraham :Martin, Gerichtshe:unter. 
Binder Friedrich, Apotheker. 
Brandsch Karl, ev. l'farr<'r. 
Capcsius G., Advokat. 
Graeser ,Josetinc l!'r. 
lfannncr J osef, Kaufmann. 
Krauss Rnclolf, Advokat. 
lllcnnin~ Joha!111, Lehrer. 
Potot:do G., J~anlmann. 
Roth .Johann, L ehrer. 
Schuster J osef, Stucl. ph,11·111. 
Weber ,Jul., Lehrer. 
Zay :uichael, Lehrer. 

Gl'osswardeiu. 
Giinclisch G., k. k. Hauptmann-Auditor. 
Steinburg Julius, Pilclncr v., k. k. Stah~ar~t. 
Steinlmrg Louise, l'ildner v., dessen <:attm. 
Stcinhurg Paula, Pildner v., Fräulein. 
Stcinlmrg Sel111a, Pildner 1·., Friinlein. 
Steinburg Adolf, Pildner v. 

Gyergy6-'l'opliczn. 
ürnu\czi ,J., Flosshäncller. 

J((ltszeg. 
S~uhlbach J., Uhrmacher. 

Ueldsdorf. 
Nikolaus Georg, :Notär. 
Schmidts Lud., Lehrer. 
Thomae Ad., k. k. Rittmeister. 

Heltnu. 
Binder GusttLI', Apotheker. 
Binder Gustav, Student. 
Breinsdörfer Gustav, A pothcker. 
Uonnerth Eduard, L ehrer. 
Eckhardt R. v. Förster. 
R esch Th. v., $tut!. med. 
Wittstock Heinrich, ev. Pfarrer. 
Ziegler Gottfried Dr., prakt. Arzt. 

Jle1•u1aunst1ult. 
Acker l•'riedrich, k. 11. Finanz-Sekrefär. 
Alhrich z\malia von, k. k. i\Iajors-Gattin. 
Alhrich Claucline von, Fräulein. 
Alhrich Karl , L eiter der Realschule. 
Altrichter Johann, Advokat. 
Angermann l\Ioriz, Vircnotär. 
Artner Daniel, J{a ufmann. 
.Arz 1·. Strausscnburg Alh., .Advokat. 
Ar7. von Straussenburg Albert, lfoclifa­

praktikant. 

U arthmes G., Schneider. •. 
Bedeus Gusta,v v., Komitats-Honoriir-, 1cc­

Noti.lr. 
Bedeus .J oscf von, Direktor der Boclen­

krcdit-Anstal t. 
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ßell F. A., J\fädclwnschul-Direktor. 
Hell ( 'lara, dessen Gattin. 
ß ella L eopold J., :illnsikdirektor. 
Bonkner \\'ilholmine, l•'inanz-Sekr.-\Vitwc. 
ß ones J ., k. k. Lieutnant. 
Ilcrger Andreas, k. k. Obe.rlioutnant. 
Bergleiter Gustav, Stadt-Ka,ssior. 
Bergleite r l loinrich, Gyrnnasialprofcssor. 
Bergleiter Katharina, Forstmeistorswitwo. 
Tlethlcn L. Grat; k. k. Obcrlieutnant. 
lliclz .K A, k. Rat und pens. , chul-In-

~pektor ( ,~ orstands-Stel lvertroter) . 
Biclz ,Julius Dr. , k. k. Jtegimentsarzt. 
Bio I z .Bertha, dessen Gattin. 
Hiclv. Viilhelminc, Friiulc in. 
ßilles J ohann, lütufmau11. 
ßindor J osef, sfüdt. Forstmeister. 
Binder Karl Dr., prakt. Aszt. 
Binder J<)\iso, Spa rk.-Direktors-G1tttin. 
Binder Ludwig, Buchdrucker. 
Hock Valentin, Advokat. 
Bock C., üniversifüts-Conzipist. 
Bodila Joha.nu, k. GerichtsrM. 
ßöhel Albert, k. k . .Militiir-J3eamtcr. 
Hrandsch K., Seminar-Professor. 
Hrennorberg :\Joriz v. Dr., Obergespa11 und 

( 'omes d. S. t 
Bressler Gustav, Ka ufmann. 
Breues Jos. Dr., k. k. Ober-Stahtiarzt. 
Drnckner Emil, k. k. Oberlioutnant. 
Hruckner 'IYiJholm D r., Advokat. 

Casper Franz, k. l'ost-Official. 
Conrad Gusta.·, Bezirksforstmeister. 
Conrad Ancll'cas, Ökonom. 
Conradt Karl Dr., :\.dvokat (Yereins-Yor-

sbutcl). 
C'onradt :'llathilde, dessen Gattin. 
Uvctkovic A., k. k., R echnungsrat. 
Czckelius Dan. Doktor 111ed. 
Czekolins Frieclrich, Pl'ofosso!'. 
Czokelius J•'ricclerike, ],'rau. 
Czokclins Fricdrikc, Friiulein. 
Czek clius Karl jun. 
Czikeli Frictlr. _jun., lCitufmann. 
Czikeli Fanny, dessen Gattin. 

Dietrich J osefine, )<'rau. 
])itrich J., k. Je. Jla,uptmann. 
Dörschlag Karl, l'rofcs:;or. 
Dnma G., Professor. 
1 >i·otlcff Jos., l1 0l izciclirektor. 
llrotlcff Jos. j1111. 

Elmayer R., k. k. Oberlientnant. 
Ettingor K., \Vaisonamts-Assessol'. 

l•'abritius Gustav, Kupfcrschmiccl. 
],',thritius 'l\'ilhclm, Kaufmann. 
l<'eil er lfonnann, k. k. llauptmann. 
F crderher Sigmund, Kaul'm:llln. 
1"01111 G. A., Salamifa.hrikant. 
l •'r:wlc Lori, Friiulein. 

Frates Nie., gr.-or. ('onsistorial-Sckrctilr. 
Frr ntz Bcrtholcl, Konditor. 
Fritsch Gustav, ß ankbcamter. 
lfritsch Karl, Hokrot.iLr der CY. Lanclos-

kirchc. 
l<'l'onius Johann, k. k. Hauptmann. 
Fronins Ludwig, \Yoisshiickenneister. 
Friihbeck l•ranz, Advokat. 
Fuchs Luclwiq, k. Bezil'ksrichtcr. 
Fnss Emma, 1•'riinlcin. 

Gaibcl Rudolf, k. u. Forstinspektor. 
Grhbel Karl, Sektionsrat a. D. 
Gohbel Jlfathild<', Scktionsrat~-Gat.tin. 
Gccz Thomas Edler von, k. k. Generalmajor 

und Brigadier. 
Gergcr l<'. August, Bankbeamter. 
Gerger Johauna, dessen Gattin. 
Glaubrccht, k. k. Oberst und l:lrigadicr. 
Göbbol .Joh., Fa.hriksdirektor. 
Göhbcl R ogine, l•'riinlein. 
Göbbel Karl, stiidt. Kassa-Kontrollor. 
Göllner Anna, Fiskalswitwe. 
Gölluer Mich., Schneider. 
Görgor von Szt. ,Jörgen 0., k. k. Oberst. 
Grol,mann 'l\'illtolm, Kaufmann. 
Gnist ~[oriz, Uymn.-Direktor. 
G·undhardt l•'ried., k. 11. öfl'. N ota.r. 
Giirtlor Gustav, Kaufmann. 
Gustas L., k. k. OberM und Gcncralstah~-

chef. 
Gutt Robert, Sparkassa-Kontrollor. 

llabennann J oha1rn, Studie render. 
1 fahermann Wilhelm, Studicrontlcr. 
llamrodi ,T. Tr. Kaufina nu. 
1 lahn Josef, Lehrer . 
J hindel-J\Iazzetti Yiktor l•'reihcrr ,·on, k. k. 

Hauptmann und Kommandant der Ca.-
dctcnschule. · 

H iiner Heinrich, R edakteur. 
Hannenheim Stefan von Dr., Sekundnrar:l.t. 
l Lannich Heinrich, Schneider. 
Harsianu ßasil Popp de, Advokat. 
Jla,rtmann Karl, J{a11:dci-Dircktor i. l'. 
Haupt Albert H ittor Yon, Dr., kön. 1111g . 

Untorrichtor. 
Jleldenberg Viktor von, 1\lusiklchrer. 
l Lenrich :r, k. k. Oborlieutnant. 
Jlenrirh Karl, stäcl t. Polizei-Direktor i. l1

• 

JJorl.Jert Heinrich, Gymn.-l'rofossor. 
l [cnna1rn Pete r, Kapellmeister. 
Jl.ortel He inrich, Bankbeamter. ·1· 
llernhcrg Karl von, k. k. l\lajor i. I'. 
l luighofor Friedrich, Hankhcamter. 
Hochmeister Alh. von, Jurist. 
l lochmcister A.rthu!' v. , Student. 
l lochmeister Wilh. v., Bürgermeister. 
1 l'iittingcr J., k. k. i\Ta,jor und Pl11tzkom­

ma11dant. 

lrtl Aclolf, Studierender. 
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,Jahn C1usta1·, Kaufmann. 
Jahn J osef, k. ung. (leriC"ht~rat. 
. Jahn .Jnliu-, Kaufmann. 
. Jeckim Cf .. Kaufnrnnn. 
. fik<'li, Camilla, Frau. 
.Tikcli Friedrich Dr., Stadtphysiku~. 
. lik<'li .Jos .. K:tnfmann. 
.Jikcli K. !<". Dr. 
. likcli Karl Friedrich, Kauf'n11u111. 
.fikeli Kal'I, Apotheker. 
. Jikcli 'l'h<'rcsc, Arztcns-Witwc. 

Uahdcho :.Uaric, Frau. 
Kahdcho Michael. Bankier. 
Kahcleho Oscar Ur., Advokat. 
lü,bclcbo l,otcr, llanlci<'r. 
Kacstner flcinrich. , cnator i. P., Hcichs-

tagsahgcorclncter. 
fütpp l ,nise, l·'riinkin. 
Kapp Otto, l'fandlcih-Anstalts-Kassicr. 
Kaylil'h .J oh. 1·., k. k. Hauptmann a. n. 
Ke. slcr Albert, C'ho1nikcr. 
l\csslcr .Joh:u111, Flcisrhhaucr. 
Kimakowicz Moritz v., Pril'aticr. 
Kirrhgattcr Ludwig Dr. jur. 
Klein Franz, Kaufmann. 
Klein :\laric. Friinleiu. 
Klöss .Johanna, Frnu. 
Klöss Yictor, Professor. 
Knall J., Kassier cl. Boclcn-rrcrlit-.\n ' talt. 
Knczel'il'h Lcopohlim• ,·., Friinlcin. 
Kncr.cvich Hosa v., l<'riiulcin. 
Koha th .To-ef, k. k. llauptmann. 
l(och l<'ranz. Kürschner. 
Kon11erth Josef', Seminnrclirektor. 
1,önig Jlcinrid1 llr., k. Gericht~:irzt. 
Körnor lfC'inrkh, k. k. Rittmeister. 
Krafi'l l l., k. k. Lient11r1,11t. 
l(rnfft li:arl Wilh!'lm, Bnclulruckcr. 
Krafft Wilhehn, Buchdrnclwrei-Rcsitr.cr. 
Kras~<'r l•'ricd. Dr., prakt. Arzt. 
Krcutzcr Ka l'I Or., k. k. Hegimcntsarzt. 
Kro111hholr. ,los .. :ekrctiir der k. k. priv. 

Hiu11io11c 1\<liiatica d. S. 
Ii:uhn, Baronin. 
Kurovsky Ludwig, Kaufmann. 

J.ang K , k. k. Ohcri11tcncl:t11t. 
l ,an!( l~cl., J )octor mcd. 
l,ani :\Tar tin, Sparlmssa-Bcamter. 
Larch<'r 1':d. v .. A1lvolmt. 
Larrhcr l(arl v., Jurist. 
Layc Thom., k. k. i\lajor. 
Lazar .J., l(a11fma1111. 
Liencrth ::llichacl, I(aufmann. 
Lipp .T., k. k. R<'gimentsscl111cider. 
Lndc \"irtor, lfankhcamlcr. 
Löw ]•'riech·. \\'ilht'lm, Tuchschccrcr. 
1.öw l•'ricclr. _jnn. 
l ,iidc•,1kc I•;n rnt, ,Jn wclier (Vcrcin~lrnssicr) . 
Ludwig .Toha 1111 .. Juwelier. 
Lurtz ,rnhann, Kauf'111a1111. 

Jrangcsius Albert, Forstmeister cl!'r siiC'11s. 
X:ttion. 

"i\fangcsius l lcrmann, ßtudicrcnclrr . 
)fangeRius :\fathilclc, Fräulein . 
)far1'nzr.i, i\Jarkgrnf v .. k. k Oh<'rlioutnant . 
i\forkor.i .\nton, Salnmifahrikant . 
Martini )li1:hael, Hutmach<'r . 
:i\lilrr. Ludwig, k k. Offir. ial. 
i\[at.hcy Gregor , Kaufman n . 
..\fclzcr Andreas, Gymnasia l-Professor . 
i\lcltzcr Adolf, J:lnchdrncker . 
:\Iclrzcr .loser, llotelier. 
i\lcltr.l Osknr von, Dr., 11rofcssor an der 

k. ung. Heditsnkaclcmic. 
:\fonschig Al., k. k. Ohcrintemlant. 
Meyer Georg, Buc·hhiincllor. 
i\lit:haclis Franz, Buchhiimllcr. 
i\lichaclis Ludwig Burhhiincller. 
i\Tit;haclis 711athiidc, dessen Gattin. 
i\Iiks Franz, k. k . C"ntcrintcnclant. 
Mökcsch Eduard, k. k. Hnnptmann. 
:\löfcrdt Oustav, Hotgcrher. 
:\löfordt .J oscf Rotgerber. 
)[öli'rdt .Jul., Jmist. 
i\[öfc-rdt Karl, l(aufmann. 
:i\Iöfo rdt Victor, :i\lcclizinr r. 
71foga Johann Dr., ßcr.irksarzt. 
:\[oc•ss 1"ricdril'l1 I>r., Komitats-Vislml. 
i\Iolnar .T. v., k. k. Ohcrlicutnant. 
)[osing "\\"ilh. v. llr., k. k. llcgimcntsarr.t. 
.i\[üllcr 1\lfrccl, k. k. Gol'ichtsboamtcr i. 1'. 
.i\llillcr Friedrich Dr., ev. "tadtpfarrer. 
71fiillcr lloinrich, L ehrer. 
l\liillcr Karl Dr., Apothrker. 
Nedclkovics l'et<'r, Kaufmann. 
Xcmcs .Johnnn Dr., Advokat. 
N cugeborcn Al bcrt, G y11111.-Profi•ssor. 
Xeugcborcn Bmil Dr., Profos~or an der 

k. u. Hcchtsakademi<'. 
Kcurilu·er Pcrcgrin, J IOtelicr. 
Ncui il J<'rnnz, Huchbindcr. 
Xieclcrmaycr Karl, Hutmacher. 
Nol'ara J\111011 , Konditor. 
Xuriclqnn Hafael, Kaufmann. 
Olm\tny L., k. k. Hauptmann. 
0rcncli C. , Turnlehrer. 
Orenclt Fricclrid, Dr., Arc-hi1·ar der 01·::tn~. 

Lanclcskin:he. 
Ormay Alex., k. uug. Proti'ssor. 
1~crs;,: Adolf Dr., Professor an der k. u. 

Hccht~akacl<'mic. 
l'foifcr Leop., k. k Ohcrlicnt11:111t. 
l'flichtcnheld 0. 1·., k. k. :\lajor a. D. 
l 'hilp TTenricttc, l<'rau. 
l'hilp Karl , cv. Stadtprediger. 
J'hlops Hoh., Studierender. 
l'ilcln<'r :\lit·h::tel, Lehrer. 
l'opa Johann, Advokat. 
l>opp .Toh. Dr., k. k. H<'gimcnt~rzt. 
J'1·ecla .Johann voH, Aclrnkat„ 
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Prousehon Camilla, Fräulein. 
Puscariu Ilar. Dr., gr.-or. Consistorialrat. 

R oissenhergor Ad., Bucl1druckoreibesitzer. 
Hei:;senbergcr F. A.1 Kaufmann. 
Rcissenbcrgcr Ludwig, l;rofossor . 
R ichter Selma, Fräulein. 
Rieglhofcr Ferdinand, k. k. lfauptma1111. 
Rochus Fr. jun., Fleischhauer. 

Say V., k. ung. Oberst und Briiiadier. 
Scha,5er Gustav, Bnchhancll.-GelHli'c. 
Scherer Carl, Tuchfabrikant. 
Scherer Fr. jun., 'l'uchfabrikant. 
Schenker Georg, Brennerei-Besitzer. 
Schinnbök J., k. k. Oberlieutnant. 
Schneider Friedrich, Advokat. 
Schochterus C. j1u1., Magistrats-Beamter. 
Sclrnller Friedrich, Professor. 
Sclrnller Heinrich Dr., pra,kt. Arzt. 
Sclrnller Herrn., Professor. 
Schuster Charlotte, Fräulein. 
Schuster Josef, k. ung. Fina1rnrat i. P. 
Schuster Josef, fücmor. 
Schwabe August, Zalmarzt 
Schwalm Fr., Juwelier. 
Schwabe Julius Dr., Advokat. 
Schwarz lfr., k. k. Oherstlieutnant-Auditor 

und Jusfo:rnfcrent des XII. Armeecorps. 
Seliger C., k. k. Hauptmann. 
Sigler J., Univ.-Sekret.ii.r. 
Si~erus Emil, Bankbeamter (Vereins-Se-

lil'etfü-). 
Sigerus Gustav, Universitäts-Kontrollor. 
Sigerus Hobert, Vice-:~fotär. 
Sigerus ,Yilhelm, k. Finanzrat i. P. 
Sigcrns Wilhelm, Kaufmann. 
Simonis Emil, i.\lagistrats-Beamter. 
Som.kereky Hcrmine,1. l)fa.rrersgattin. 
Sonue11stein ~l. v., vomita.tsbcamter. 
Stelzer Ambrosius, Handelsgär tner. 
Stenze! Wilhelm, Spar kassa-Kassier. 
Stock Adolf von, Statthalt.-Sekret. i. P. 
Streulia, k. k. Lieutuant. 
Stiihler Karl, Studierender. 
Siissma,rn Hermann Dr., Primararzt des 

Franz-J oset~Spitals. 
Szalay Franz, Baumeister. 

'l'angl Josef, Kaufmann. 
Teutsch Albert, Obernotär. 
'l'eutsch Fritz Dr., Seminar-Professor. 
Teutsch Georg Daniel Dr., Bischof der ev. 

Landeskirche. 
Texter F r., Privatier. 
Thalmann Gustav, Viceges1)an. 
Thalmeyer Rudolf. t 
Theil C. F., Kaufmann. 
Theil Karl, :i\1iidchenschullehror. 
Theil Paul, Ath-okat. 
'l'hiess Victor, Bankbeamter. 
Thör Rud., Bankbeamter. 
Thatsh J., k. k. Lieutnant-Rcchuungsföhrer. 

Trauschenfols Emil Y., k. Rat und St:hul-
inspektor. 

'l'urnvorei11, Ilcrmannstiiclter. 

Uhl Jacob, 1\fehlhändler. 
Cnterer Josef, Salamimacher. 

Valeutini Fried., Bankbeamter. 
Yeres lgnaz, k. u. Gymn.-Direktor. 

lVat:hsmann ,V., k. k. Hauptmann. 
\Vagnor A. jun, Drechsler . 
Wagner Emil Ritter von, k. k. General-

stabshauptmalllt. 
Wagner J., Kauiinann. 
'1Vei11cll J ohann, Kaufmann. 
,Veiss Luclwig, Polizei-Kommissär. 
,Vcllmann F., Professor. 
1Vellmann R., k. Finanzrat a. D. 
Woltr Karl Dr., Sparkassadirektor. 
Wolff Fricclerike, dessen Gattin. 
Wolff Friedrich, Rotgerber. 
Wolff Julie, dessen Gattin. 
\Volff Luise, l•rau. 
Woll!' \'ictor, Geschäftsleiter. t 
Wutti, k. k. Hauptmann. 

Zachariclcs J. F ., Buchbinder. 
Zay Adol f, Reichst:tgsabgeordneter. 
Zeibig J. F ., Produktenlülndlor. 
Zi111mermann Elise, Prii.sidentensgattin. 
Zimmermann Franz, Archivar. 

Hetzeldod·. 
Heinrich Karl, ev. Pfarrer. 

lleviz. 
Gutena,u Karl Edler v., GutsbeRitzor. 

Houigbe a·g . 
Jlorvath P., Kotär. 

Uo1.·zic (Böhmen). 
Docupil W., nircktor der k. k. Fach­

schule für Bildhauerei etc. 

HosszuJalu. 
Gödri J{lllos, Advokat. 
Sipos Jlinos, Gemeindenotär. 
Szmik Gabor, Oberförster. 

Iglu. 
Posevitz J., Privatier. 

InuSbl'UC)(. 
Sektion „I1rnsbruck" d. deutsch. n. öster­

reich. Al peu veroins. 

U:aistl. 
Fröhlich J., ev. Pfa.ner. 

I{apfenberg (Steiermark). 
Emrich Emil, Privatier. 
Emrich !da, dessen Gattin. 
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J{a1·lsb111•g. 
IIcrbay S. v., k. k. Oberlieuhiant. 
Salmen F riedrich, Privatier. 
Wellikan Wilhelm de, k k. Oberst a. D. 

Kaschu.o. 
Hiem: Emil, Je. ung. Postlieamter. 

Kelliug. 
i\Icb: F erdinand, eY. Pfarrer. 

liliLnsenbui•g. 
Abraham "\V., Beamter der österreich-ung. 

Bank. 
Fröhlich Alois, Kaufmann. 
Griiser F ., Kaufmann. 
Griiser i\Iatililde, Fräulein. 
Grell Ad., k. k. Hauptmann-Auditor. 
Giittlcr Fr., k. k. Yerpflegsoftizial. 
Heim W., Direktor clor k. Tabakfabrik. 
Hcutcr Ad., Scifousiccler. 
llcntcr 0., Seifensieder. 
llcntc1· Fr., Kaufmann. 
llolclampf G., Kaufmann. 
Jlusznik J., Uhrmacher. 
Jacobi C., stucl. jur. 
I(anmcr L., stucl. jur. 
Kib:ing l<'r., Direktor der Gasanstalt. 
Küller Acloltint'\. Fra u. 
Köllor Oskar, h .aufmann. 
Leonltardt "\V., Kaufmann. 
Loow Fricclt-., lü1,ufu1ann. 
Nagy G,ibor, Caffetier. 
Pototzky P., Student. 
R eiche! L., Kautinann. 
Roth Fr., stud. jur. 
Schneider G. A., Agent. 
Soiwerth Wilhelm, stud. jur. 
8enn J<:d., .Maschinenfabrikant. 
Tl1urncr Joh., k. k. lntcndant. 
Zucker K. D1·., k. k. Regimentsarzt. 

IUein-Sclaenk. 
Bcran l•'erd., Xoti.ir. 
Drotlcff G., Rektor. 
Rothmann ,\[ich., Lehrer. 
Schuster i\lichael, ev. Pfarrer. 

JUosdo•·f. 
Kellner >L, ev. l'farrer. 

Ulosterneubu a·g. 
Ilernuu1u C. Ed., Apotheker. 

l{ouaoa-au. 
Schunn C., Fabriksdirektor. 

J{i•e1u sie1•. 
H,iobcl v. 1-'ester trcu, k. k. Lru1dwe h.r­

llauptmann. 

l{J•onstadt. 

Adam J(arl, Advokat. 
Adam Louise, dessen Gattin. 
Adler Jakob 13., But'hhalter. 
Adler Leopold, Photogra.ph. 
Albert J., Kaufmann. 
Alesius Oska r, Senator. 
Alexi Tcochar, Bnchdrnckereihesitzer. 
Altstädter Ant., Buchhändler. 
Aronsolm Eisa, I{a,nfn1anns-Gattin. 
Aronsohu Heinrich, Handelsmann. 
Arzt Michael, k. Gerichtsrat. 

Bachmeyer Julius, Advokat. 
Bccr N[ichael, Bcttwa.arenhändlcr. 
Bornha1·d Ruclolf, , chlosser. 
Biescnberger A., Handelsmann. 
Binder H., Uhrmacher. 
Bidlo W., Stacltgfü-tuer. 
Hir6 Jos., Uhrmacher. 
Dover U'r., Obornotär. 
Branclner Ant., Stadtkapellmeister._ 
Rrounerhor" Franz von, Bürgermo1stor. 
Hrennerberg Jul. von, k. Gerichtsrat. 
Hruss Gust., Baumeister. 

Clompe 1'foritz, Direktor der Pensions-
ans talt. 

Conrad C:u·l, sfüdt .. Buchha lter. 
Copony h:duard Dr., prakt. Arzt. 
Copony Martin, F a brikant. 
Copony T., Kaufmann. 
Czekely Karl, llubm1cher. 

D eubel Friedrich, Saht111ifa hrikant. 
Deubel Luiso, dessen Gattin. 
JJressnanclt Ed., Uhrmacher. 
lJiick J osef, L ederfabrikant. 
Dück Sotic, dessen Gattin. 

Eder Hans, Rankhoamter. 
Eitel Gustav, l•'abrikant. 
E ssig111ann ff., Kaufmann. 

1~abritius li'ritz, Wirtschafts-Adjunkt. 
1"arsch Ad., Professor. 
l<'iala }Jor., Buchhiindlor . 
Filtsi;h J ., Redakteur. 
Fink Adolf, Aclvok.-Koncipient. 
Flechtenmacher Karl Dr., S1Jitalsarzt. 
Fraetsi;hkes K., Professor. 
Fromm .IV[., Produktenhiind lor. 

Galtz Josef, Bergwerksdirektor. 
U-anzert 1(., ::UaschineJLfabrikant. 
Geiffrig R., Organist. 
Geist J., Gastwirt. 
Gmeiner Julius, Kaufnuum. 
Gollian J. B„ Kaufmann. 
Gooss Johan,;, Apotheker. 
Gött Friedrich, ltcdakteur. 
Gtitt ,f., Biirgermeister a. D. 
Graef l•'rictl., Kaufmann. 
Graef Jos., Ka11f111ann. 
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Graese1· Josef, k. k. Rittmeister. 
Grama .r., Spediteur. 
Gro$s Jnlius, Professor. 
Gusbcth Eduard Dr., prakt. Arzt. 
Grund ]◄;d . , Bierbrauer. 

Handels- und Gewerbckammor, Kronstadt. 
Hedwig Johann, 11Iusiklehrer. 
Hoidel :i\f., k. u. Telegraphenbeamtcr. 
l:follwig Friedrich. Siechcnhansver walter. 
Hellwig Samuel , 0ekonom. 
l foltner F r., Apotheker. 
Helll'ich Julins, Kaufmann. 
Helf Rich., k. k. Lieutnant. 
Henning Fr., Tuchmacher. 
Herfarth Franz, Gymn.-Profcssor. 
Uercll l leinrich Dr., Advolrn.t. 
Hercll .fohanna, dessen Gatt.in. 
Hermann l◄' ricdrich, Bildhauer. 
Resshaimer Ad. jun., Kaufmann. 
lliemesch J!'ranz, Stadthauptmann. 
Iliemesch II., Salamifahrikant. 
Iliemcsch W., Bnchhiindlcr. 
J:Iincleuhurg , V., Wollcnweher. 
Hintz Ernst, , Virtschaftcr. 
Hintz Johann, Ilandolskammersrkretiir. 
Hnidy Artur, Yicenofär. 
Hornung l◄' riedr . , F leischhauer . 
Hornung .fulius, Apotheker . 
Hornung Lud., Prodnktenhiindler. 
Hiigel l◄'r., Obermüller. 

I mmer Adolf, Kanlinann. 

,Jaschik Jnl., Kaufmann. 
,J ecke! Wilhelm, Likörfabrikant. 
J okelius l!'r. Dr., prak t. Arzt. 
,Tckelius K., E isenhiincller, 
J ekelius Engen, Handelskammer-Adjunkt. 
. Tclinek A., l<'leischsclcher. 
Jirkowsky Fr., Schuldiener. 
. Toanidcs Stef., Dr. jmi Privatier. 
Jüngling Karl, Gymn.-.t'rofcssor. 

K amner :I!:duard, J<:isenhiindler. 
Kamuer F r., Sclmittwarenhü.ndler. 
Kamner Friedr ich, l~isenhändler. 
J{amner G., Professor. 
l{aszik Aut., Produktenhändler. 
Kellhofer J., l3auuntel'llehmer. 
Rimm K., Tuchsclioercr. 
J{inn K. jun., Kaufmann. 
l{irr J{., Kaufmam1. 
T{leisser, k. k. Ma,jor. 
Klever kaus F., Tnchfabrikant. 
Kodesch l~mil, Kaufmann. 
Koclesch V., Schneider. 
Korodi Ludwig, Gymn.-Rektor. 
Königes Emil, Kaufmann. 
Königes Johanni Fabrikant. 
Köpe Alex., Lo 1rer. 
Kov,ics Em., D.unenschneider. 
Kovacs E I., dessen Gattin. 

T{rummel Tl .. ::\[usiklchrer. 
Kuglcr F.cluard, Apotheker. 
Kiihlhrandt F.l'llst, Zeichenlehrer. 
Kiihlhranclt Theodor, Turnlehrer. 
Kunkel Georg, Schneider. 

l,amberger C. sen., Ifanrlelsmann. 
Lamherger C. jnn., Handelsma nn. 
Lan11: JJ~inrich, '[ ~tchfr~brikant. 
Lascllka1 A. v., J apez1erer. 
Lasse! Eugcn, Gymnasial-Professor. 
Latzin Fr., Glashändler. 
Lehmann G., Litbogrnph. 
Leitinger 0 ., Petroleumfahrika11t. 
Lengcrn Juon, Advokat. 
Leonhardt Fr., Tucl1fabrikaut. 
Litsken .Tosef, Vice-Stadthauptmann. 
Liwehr C., Fassbinder. 
Lohsc J:Iermam1, Dekorationsmaler. 
Löwi H., Geschäftsführer. 

ltlaagor Fr., Ver walter a. D. 
.Mandel l lcinrich, Ha11clelsmann. 
J\Iangosins i\1., Kaufmann. 
J\lanole Diamaucli, Kanfmann. 
::\Jaximilian L., Polizeikommissiir. 
Mayer Eman. A., Kaufmann. 
l\folt½er Paul, Leclerhilncller. 
:Mcschcnclörfcr A., Kaufmann. 
::\[ihalovits S., Kaufmann. 
Miller Georg v., Lederer. 
Jlliller Jul. v., Apotheker. 
Mt;lschalek IL, Photograph. 

Necoluy Josef, Ingenieur. 
Neugeboren Fr., Versatzamts-Yorwaltor. 
Nussbächcr Luclw., Buchhalter. 
Nussbächer Viktor Dr., prakt. Arv.t. 

Oher t Franz, ev. Stadtpfarrer . 
0rendi Ed., Kaufmann. 
0rondi 1!'., RanJder . 
0rendi M., Lederer. 
0troban Ferd. Dr., k. u. Brigadear7.t. 

P aslrn Dimitrie, Handelsmann. 
Paul C., Tuchmacher. 
Paul Wilhelm Kaufmann. 
Pellionis Friecirich, Kaufmann. 
Peters Ford., Tuchwalker. 
l1etroscn P., l3ankvorstanrl. 
Vhilippi l"riedrich, Gymn.-Profossor. 
Phleps 1''., Aclvokatnrs-Koncipist. 
Popp Nie. Dr., Konrektor. 
l'on· Alf., l1 rocluktenhü.ncller. 
Porr Heinrich, Fabrikant. 
Prontner .J., Kaufmann. 
Pnscariu Josef, Ad,·okat. 

<lnittner Sig., Buchhalter. 

Jteich A., Advokat. 
Jlemenyik St. v., Direktor. 
Resch Adolf, J uwelier. 
lthcin Paul , Wollweher. 
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Rcindt Alhert, Gymn.-Prof'cssor. 
Ricmcr \\'ilhclm, \Vaisenamtsleiter. 
füess .T., l!'orstadjunl(t. 
Hotharides l<'r ., Knpf'crschmicd. 
Ruguncsch V., I'roduktenhändlcr. 

Salzer .M., Apotheker. 
Schadt Al hert, K aufinanu. 
Schadt L., Lederer. 
Schcrg Ed., F leischhauer. 
Scherg Fr. _jnn., Lederor. 
Scherg Heim-., l'roduktenhi~ndler. 
Scherg \Yilh., Tnebfabrikant. 
Schiel Albert, Professor. 
Schiel Fr., Professor. 
Schiel Gnstav, ]' rcdiger. 
Schiel .T., l\laschinenbauer. 
Schlandt H. , Profc~sor. 
Schmidt Alf., \\. aiscnvatcr. 
Schmidt Eduard, Buchhalt('r. 
Schmidt l\Ior., Assekuranz-Sekretä r. 
Schmidts Wilhelm, Advokat. 
Schnmbdcr G., Spediteur. 
Schnell Alfrccl, i}lagistrats-Hat. 
Schnell Karl, Advokat. 
Scholt7.e A. , Tnclnuacher . 
Schrag R. Dr. , Zahnarzt. 
Schreiber Ed., Bäcker. 
Schreiber J ., Tuchfabrikant. 
Schreiben· V., Kaufmann. 
Schuller J., k. k. Oberlieutna11t. 
Schuller .J., l'hotograph. 
Schnlicr K. Lehrer. 
Schullerus ll:., Waisenstnblspriiscs. 
Schuster Frida, Apothekersgatt.in. 
Schust(lr J., \Yollcnweber. 
Schuster Karl , Apotheker. 
Schwabe August, Strnmpf'wirker. 
Scl1warr. Fri('drich Dr., Primararzt. 
Seewald Alf., .Kaufmann. 
Seewald R., i\f.iihlenbcsit:r.er. 
. 'enius ~ ic., Buchhalter. 
Serafin Fr. W., Professor. 
Servatius Ludwig, Kaufmann. 
Siegcns J., Bftmneister. 
Stange! H., Fleischselcher. 
Stenner Franz, Doktora,nd. 
Stcnner ]<'r., Al'chivar. 
Stiftncr Julius, Bankvorstand 
' torch Gabr., Kaufmann. 

Szabo Lud., Kaufmann. 

T cntscb Frida, Kaufmanns-Gattin. 
Teutsch Julins, Likörfabrikant. 
Teutsch Julius, :Maschinenbauer. 
Teutsch .fosof, Professor. 
Teutsch Traugott, Reichstagsabgeordneter . 
Tcutsch \'iktor, J{aufmann. 
Teutsch "\Y., Spengler. 
TöJ)fner l<'r., Fabrikant. 
Trausch Josef, Grnnclbesit:r.cr. 
Trepcbes Louis, Gastwirt. 

Tritsr.h Em., Kaufmann. 
Tontsch Andreas, l'rediger. 
Türk Gitbrielei... Jt'abrikantonsgattin. 
Tiirk Gustav, l:'apicrfabrikant. 
Tlirk Rud., F abrikant. 

Vitcz Jos., Kürschner. 
Vogt R., Maschinenbauer. 

ll'agner J.'riedricb, k. k. Hauptmann a. D. 

Zaminer Eduard, stiidt. Forstmeister. 
7,eiclner Franz Josef, Kaufmann. 
Zeidner 11., Fleischhauer . 
Zeiclnor !{ ., Kaufmann. 
Zell .Fr. juu., Fabrikant. 
Zell Karl, Fn.bJ:ikant. 
Zell Wilhelm Dr., Fabrikaut. 
:6ink Jul., Kaufmann. 

I{mlsil'. 
Tellyesnitzky Fr., k. uug. Förster. 

l{usu1a. 
Golclscbmiclt Fr., Gutsbesit„er. 
Gross Joh., Lehrer. 
:tiechay Leop. v., Gutbesitzer. 

Laibach. 
Gaudy Adele, nee de Ambrosioni, Haupt­

mannswitwe. 

Laugeuthal. 
]3arth J osef, ev. Pfarrer. 

Lechnitz. 
Conraclt Karl , Xotär. 
Gunesch Gustav, ev. Pfarrer. 
Ilcclrich Stefan Dr., prakt. Arzt. 
Rcgius Karl, Tierarzt. 
Scheint Friedrich, Apotheker. 

Leipzig-Plagwitz . 
Ilempel B. Dr., Chemiker. 

J,escbldl'cb. 
Teutsch Jul., Apotheker. 

1,eutschau. 
Dcues J., P rofessor. 

Lieguitz. 
Kossmann, Amtsrichter. 

L iesing. 
Barbu Erncst, Bureau-Chef. 

;llii.bl'isch-'r1•iibau. 
Albrecht G. Dr., J?rofcssor. 

Jtfau-ia-'I'heresiopel. 
Uoisscnbergor Gustav, 1c. ung. l◄inanz"­

sckrofär. 
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JU11l'ic11b1ll'g. 
Sachsanheim Arth. v., Dr., Kreisarzt. 

na1·os-Ne1netbi . 
Kt\11 Gozit, Graf. 

lUa1·os-V(1s(u•bely. 
Bichmann Wilhelm, k. k . l lauptu1a11u. 
]Jcmotor G. ,·., Profossors-Gat~in. 
, 'pech Adolf, k. ung. Obergonchtsrat 

iUtLl'tiusbc .t·g. 
Hienz Karl, ev. Pfarrer. 

l.Uetliascb. 
Andrae Gustav, G)'.mn.-Profcssor. 
Binder l<'riedrich, Ökonom. 
Binder \Vilhelm, Dr. jur. 
('aspari Fr., L ehrer. 
C'onner t Daniel, Gymn.-Vrofcssor. 
Den..,el Friedrich, 1\fagistrats-Heamter. 
Folh

0
erth Friedrich Dr., Apotheker. 

}'olberth Fr. Dr., prakt. Arit .. 
Gresko,-itr. Wilhelm, Biirgermmster. 
Goos l<'r. Dr., k. k. Regimentsarzt. 
llcdrich Gottlicb, Eisenhäncllor. 
J Lerczeg v. Etcd Luuw., Sekt.ious-Ingenicur 

der k. u. Staatshalm. 
Hienz Adolf, Apothoker. 
Ka r tmann Daniel, Raufmanu. 
]{löss Josef, Advokat. 
Kremer Friedrich, Kaufmann. 
l\lauksch Jul. v., Advokat. 
Oberth J ohann, Studierrnder. 
Obcrth ,Tnlins, Studierender. 
Rengert S., Kaufmann. 
Roth Karl , Ingeniem-. 
Sachsenheim Albert v., k. k. J\[ajor a . U. 
Sachsenheim Gabriele v., Frilulein. 
Schuller J<'. G., Gy mnasial-Direktor. 
Schuller Ka rl Dr., prakt. Arzt. 
Schuller Karl, Kaufma1u1. 

chuster Gustav, , \ potheker. 
Schuster :;\Iir;hacl Dr., prakt. Arzt. 
Stolz Karl, Ökonom. 
Theil Ed., Landwirt. . 
\V eher Karl l•'r., G ymn.-Prolessor. 
Zinb1 Gnstav, Advokat. 

i'tlerisor. 
:;\[artiua Carlo, i\faurermcister. 
:;\(artiua Luigi, Bauunternehmer. 
Martina Maria, clessen Gattin. 

i'tfcseheu. 
.Maynclt Georg, Nofär. 

i'tlühlbaclt. 
Abrndhiu1yai n. v ').. k. t~ug. 1"01·s_trat. 
Amlachcr Albert 1Jr , Stacltprcchger. 
Angyal Georg, k. ung. Hofrat. 
An Karl , k. w1g. Oberförster. 

Baiersdorf 11., Sägewcrks-Ycrwaltcr. 
13aic-rsdorf ThPrese, Fmu. 
Baumann Ch. Fr., Kanfmann. 
Baumann Ferdinand, Konrektor. 
Baumann J osef, Kaufmann. 
B~rczi 1\I., Je._ un~. Oberförster. 
Bmder Ludwig, 1\pothekcr. 
13indcr V .. Geschilltsführer. 
Hömches 'Fricclri<;h von Boor, k. ung. 

Oberförster. 
Breckncr Samuel , Privatier. 
Bock Wilhelm. 
Bunds1naun Arp., Sägewerks-Beamter. 
Bourcy lL de, k. k. J\Jajor. 
f'on rad Otto, Senntor. 
])obal Gregor, I{aufmann. 
E rclt Johann. Privatier. 
Gedcon J., Gastwirt . 
Gestalter Gusta,v, Lehrer. 
Glaser ,Josef, Gerber. 
Grasser Karl , k. uug. J::xekutor. 
Gross Eduard, ü nternehmer. 
Gross Moritz, Untem chmcr. 
Heib: Rudolf, Gymn.-Profcssor. 
Hiclvcghy C., k. ung. F örster .. 
Kauffmanu Andreas, Stadtprediger. 
l{rasscr G., AdvokatLu·s-Kon~ipient. 
Krasser Karl Dr., Stacltphys1kns. 
Kraus .J., 13ci irks-Ohcrförster. 
Leonhard Albert, Bürgermeister. 
Leonhard IC, städt. Forstmeister. 
i\fauksch Karl, ev. Stacltpfö.rrer. 
i\fayer A., k. Je. Lientnant. 
:'J.öckel C., Gymn.-l'rofossor. 
Piso J. , Polizeiclircktor. 
Podlutzky F ., Sägeverwalter. 
Reinhardt Karl, Apotheker . 
Roth F., Stul1lrid1ter. . 
Ruprecht A .. k. un~. l•'örstcr-Substitut. 
Savu :Mathe,' Stuhlr1ch tcr-Acljunkt. 
Schuu K Kaufmann. 
Simouis J,ndwig Dr., Stuhlsphysikus i. l'. 
Stolz Al., Gastwirth. 
·weither Fr., Obernofür. 
W!'ltbcrn Moriz v., k. k. Major i. P. 
Wi11kler G., Buchdr ucker. 
\ Volft' Johann, Rektor des cv. Gymnasiums. 

i'tliiuohen. 
Rohmoder W. IC. Dr., Stadtschulrat. 
Sektion "l\fii11d1eu" des cle_nt,scbeu ·uncl 

österreichischen Alpenvorems. 

lllundra. 
Dammhamer J oh., Verwalter . 

i'tJüuste1·berg (Pr.-Scblcsien). 
Licsenberg C., ühemikcr. 

Naszod. 
.Alcxi A. P. Dr., Gymn.-Profo~sor. . 
l\loisilu Constantin Dr., Gymn.-Profcssor. 
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)foller Fricdricli, A.1iotheker. 
Plctosu Grigoriu, Gymn.-Professor, 
Pradann Jakobu;. Bürgermeister. 
Rusu Nicolans, 1:>tuhlrichtcr. 
Siotropa Alex., pens. Steuornim1ohmer. 
Tanco Pavolu Dr .. Gymn.-Profossor. 

Neuclorf (bei Bistritz). 
Wohl '.V. A.lhort, ev. Pfarrer. 

Neustadt. 
.M ortcs .Johann, N otär. 
Steiner-Göltl, k. k. Oberlientnant. 

Par(lubitz. 
Galg6czy Th. von, k. k. General und 

Brigadier. 

Paris. 
;\flir te! E. A., Advokat. 
WoUf .Martin. 

J>etersl1erg. 
Goldschmidt l\Iart., 1'otiir. 

J•eters(lorf (bei Bistritz). 
Gracf J. F., ev. Pfarrer. 

J>etersclod· (bei i\Iühll,ach). 
lleitz Andreas, cv. Pfarrnr. 
Jaros Friedrich, BuchJialter. 
Joscphy Karl , Direktor der l'apicrfabrik. 
Röth! J<'r., Beamter . 
Trippcs R, l<'abriksdircktor. 

Petrosöuy. 
Albrecht Fr., Spcditem. 
Bösz Gyula, Oberingenieur. 
Bösli Bortha, dessen Gattin. 
Rottenstein S. Dr., Bezirksarnt. 
Bottenstcin Gabriele, Arztensgattin. 
Brnckner Fr., Lehrer. 
Cs(miar St., \Verksmeister. 
Csaszar Ed., l\Iaschinenschlosser. 
C.:sasz{ir Thekla, dessen Gattin. 
Ehrenberg, Benjamin Geier .l!'reiherr von, 

Beamter. 
Elu·enberg l\Iarie, Freiin, dessen Gattin. 
Eisert, J . Förster. 
Eppich :f os., Kaufmann. 
Fabini .J. Dr. , 'l\'erkarzt. 
Fabini Luise, dessen Gattin. 
Fischer J os .. Quartiermeister. 
Fitz A., )1aschinenschlosser. 
I•'itz Math., Huttmanu. 
:Fitz Ernest, Bergiugeniem·. 
Fritli Richard. 
Gerbert Guido, Apotheker. 
Gross lferma.nn, Kaufmann. 
Grosza Josef, Zugführer. 
Györke l<'erencz, Baumeister. 
Höflingcr H., Ingenieur. 

Hütter J., Schlosser. 
Huth Ad., Bcrgverwa.!t.er. 
Huber Jul., Maschinenführer. 
Jakabfy Rudolf• Kaufmann. 
Kciling i'llich., Unternehmer. 
Kovacs Istv{m, Zugfiilner. 
Kreffly Ma.th., Baumeister. 
Kubata Al., Magazins-Gehilfe. 
Loronz l\fathilcle, Frau. . 
Lorenz Fridolin, E isenarbeiter. 
Losontzi Ale, Spengler. 
Luther Joh. A.nd., Kassier . 
Luther Johanna, Ji'riiulein. 
Nouackh Ignaz, Bergingenieur. 
Nounckh j\farga.retha, dessen Gattin. 
Papp Alex., Apotheker, 
Paul Ferd. , Maschinenschlosser. 
Pelger l\Jich., ev. Pfa.rror. 
Pekol Antonio, Unternehmer. 
Piletzky Anton. 
Piringer Jos., röm.-katb. Pfarrer. 
Preda .J uon, gr. Pfarrer. 
Prokop Seh., Bergbauuntemehmer. 
Radicu Stef., Erzpriester. 
Rotter Jos., Markscheider. 
Ruder J os., Kaufmann. 
Sehmieder J., Holzmeister. 
Schrail Franz. 
Schwilgin Fr., l\Iaschinenführer. 
Stamm i\'.fart., L ehrer. 
Szechy Kaxoly, Ingenieur. 
Tallatschek ]) r., Bergcliroktor. 
Tallatschck Atala, dessen Gattin. 
Tauber Theodor. 
Tcubler Joh. Telegraphcubeamtcr. 
Tokar lstv., l\:lagaziueur. 
Turzer Ant. Beamter. 
Tute J os., Kaminfegermeister. 
Tute Thcresia, dessen Gattin. 
\~agner .l!'r., Magazins-Beamter. 
Wirth Btelka, lcräulein. 

Plauen i. V. 
Müller J. Dr., Rechtsanwalt. 

1•1•ag. 
Jeittelcs J. F., Kaufmann. 
Saucler Guido Dr., k. k. 01.Jerstlicnt. un<l 

Justizreferent d. 8. Korps-Kommando. 

Pressbu1•g. 
Zaborsky Adolf von. 

P1·ctai. 
Fabini J., ev. Pfarrer. 

Pnj. 
Popp Peter, gr. Pfarrer. 

Puszt1,-K1,li\11. 
Letther l\I., Ökonom. 
Schuller St., Postmeister. 
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R e m scl u~icl (Rhninproussen). 

Frohn Ernst, Fabrikant. 

R egeu s burg. 
Brunnlrnher .Aug., .Dr. med. 
Sektion „Regensburg" d. d. u. ö . • L-V. 

Rep s . 
]falthcs Fr-, Stuhlrichter. 
Binder :i\lichael, R ektor. 
Dootr. Josef Dr., prnkt. Ar:i:t. 
Ji'alk Karl, Kanfmam1. 
Gracscr .J., Prcdi„cr. 
Oirscht Johann, Lehror. 
Hain D., Lehrer. 
Kas per ,Johann, L ehrer. 
Kohl G., Beamter. 
,'\folas Eduard, Apotheker. 
l\liiller H. Dr., prakt. Arzt. 
Hose Wilhelm, lngenieur. 
Wolff Tltcobald, Lehrer 

ltescllinar. 
Zimmermann Katharina, k. k. )lilitiir­

R eclmu ngsrats-Wi twc. 

R e nss nunJd. 
Capcsius R., k. Bc1.irks-Ober-Förstcr. 
Harrnsscr Jul., Postmeister . 
Lclmnann Jul., Dr. med. 
Le1Jr111:1111t Auguste, dessen Gattin. 
Wallentin Michael ,ev. Pfarrer. 
We.ltor M. v., Bezirksrichter. 

R o<lua ( A l t -). 
.Daichcnclt Friedrich, Apotheker. 
J)omicle Oerasim, Pfarrer. 
Domide ]>antil imonu, k k. Hanptmann a . D. 
Issipu Joanu, Stuhlrichter. 
Kacfar A. Dr., B crgwcrksarzt. 
Kirsclmer G. Stuhlrichteracljunkt. 
l'orcius Floriam1 Ritter von, emer. Vice­

Capifän. 
\\' ieszner 0., Schichtmeister. 

R osen a u. 
Kopony ~Iichac_!, Förster. 
Kiirmes l'eter, Okonom. 
Marcell ?II., Richter. 
}farccll l\f. jun., Geschworner. 
Pfaff :Michael, Yicenotär. 
R eimesch J!'rnnz, Notär. 
Römer A., Apotheker. 
lfoseuauer Gustav Dr., pra kt. Arzt. 
Schmidt J., k. k. Kmscbmied. 
Vogler Al. k. k. füttmeistrr. 

Itosenl•e im (Baiorn). 
Sektion „R osenheim" cl. d. u. ö. A.-V. 

Saa z (Böhmen). 
Liidorsclorf Os., Kaufma1111; . 
L iidersdorf :M., Carton:igclal.mkant. 

Sil.clusis c-1• - Regen. 
Adlershansen Karl von, k. u. Steueramts. 

h' ontrollor. 
Alimer Josef, Senator. 
.ßöck Andreas. Kaufmann. 
Burrrhardt fü{dolf. Buchdruckereiuositzer. 
Czoppclt E., k k'. Hittmeister . 
Czoppolt Hugo, .Apotheker. 
Fritsch Karl Dr. , Physikus. 
l◄'ritsch J{arl jnn. Dr., prakt. Arzt. 
Fronius Karl , Kaufmann. 
Göllucr Samuel Dr., prakt. Arzt. 
llellwig Eduard Dr„ JJrnkt. Arzt. 
Kroner Samuel, 1' leischhauor. 
Leonharclt Ed., L ehrer. 
M:wrcr Stefa,11, L ehrer. 
:i\liiller I rnn, Geometer. 
Neumann Aron. 
Keumann K , Bauunternehmer. 
Rössler Gustav, Jfoufma,,111. 
Sclmller Daniel J osef; Okonom. 
Sebastian :i\f. 1"., Hotelier. 
Speck G ustav l◄'örster. 
Steilner K. , Professor. 
Wacbner II., Kaufmann. 
Wachnor Michael, Kaulii1ann. 
W achsmann Acloll; L ehrer. 
Wagner Daniel, Obernofor. 
·wagncr Eduard, k. k._ lla uptmann. 
W ngner Eduard, Kaufmann. 
·wagner Fl'iedrid1. 
\Vermescher Daniel. 
"\Vermcscher Emil Dr., Advokat . 
"\Vcrmescher Emil Apotheker. 
"\\. ermcscher FrieJrich, Fa brikant. 
,r ermeschcr :\fartiu, J<'losshänd ler. 
"\Yennoscher Samuel, F ahrika.nt, 
"\\' ermescher Samuel, Kaufma1m. 

S a lzbm•g. 
Dietrich :i\L, k k. llauptmann-A.uclitor. 

San Jet - Blas ie n (13acle11) . 
Gross "\V. Dr., Oberamtmann. 

Sanld- Geo1•gen. 
Jleimcsch Fr., Selrnlleiter. 
Schuster l<'r., ev. Pfarrer. 

S 1m llt-Gotth,u-cl (hei Graz). 
Binder L<'r., k. k. Oberst ,L. p. . 
Binder Ilenriette geb. Baronm von 1'1t.l ol, 

clesscn Gattin. 

S(ll'l,:1-11y. 
Krafft Karl, ev. Pfarrer. 
, chnell Franz, Kaufmann. 
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Scharoscl1 (bei Grosschcuk) . 
Binder Fr., ev. l'farrer. 

Schiissburg. 
.Ahraham L., Ökonom. 
Ahr11,hmn Regine F'riiulcin. 
A liiert i\[ichael, Gymnasi11,l-Profcssor. 
Bacon .J. Dr., Stadtphysilrns. 
Bar on Therese, Fräulein. 
Dengel J,:duard, Km11irnurn. 
Duldncr .Joh., Biirgcrsd1ullcltrer. 
Faliini Theodor, Gymnasia l-Professor. 
Faliritius Hr inrieh, Hechtsp rak tikant. 
Ficlk Ileinrich, l 'olizci-Direlctor . 
Virlk füu-1 jun., l'riva.t.i cr. 
Fischer Karl. Agent. 
l"olber th Friedrich, A pothckcr. 
Fritz Otto, Kaufinann. 
Graeser \Yilh., Kauünann. 
Gross ]•'., Stuhlrichters-Adjunkt. 
Gull J osef, Hcichstagsabgeorclnrter. 
Jlühr Daniel Gymnruiial-Dircktor. 
ITorcth Friedr. J., Buchclruckereibesit„cr. 
. Jakobi .ln1., Studierender. 
J akobi M. G., l<anfmann. 
K ozma Albert, Kaufmann. 
](raus J<'rieclr ich Dr., Komitatsphysikus. 
Krans Heinrich D r., lfalmarzt. 
Lconltardt J ohann. l(aufma nn. 
i\fa<ltz ,Josef, Uanc!'. theol. 
Mact,, .Julins, Bürgermeister. 
)larkus Friedrich , Kaufmann. 
i\fa rtini Eclua rd, l(onditor. 
i\[elas l leinr icb, Adrnkat. 
l\ lisselbacher J . R, Kaufmann. 
P etri Karl Dr., Professor. 
lfotb Hermann, Privatier. 
l{oth füu-1 _j1m., Advokat. 
Sachsenheim. f"r. von, ('and. theolog. 
Schemmel )la rtin, Kaufmann. 
Schirockl- J .. Schneider. 
Schohel Georg, J(aufinann. 
Srhmid t Roher t. Gvmn.-P rofcssor. 
Srhulkr Ludwig, Zeichenlehrer. 
Schuster 1". scn., Apotheker. 
Schuster Friedrich jun., Apothe ker. 
Seraphin Karl, Gymn.-J'rofcssor. 
Sternheim Josefine von, lfriiulein. 
Siikösd .1., Kaufmann . 
'frntsch J. ß . jun., Kaufi-nann. 
Teutsch ,foh., ev. l:itacltpfarrer. 
Teutsch Jnlins, Kaufmann. 
,Vacdt Hndolf, Advoka t. 
W ('hcr J. H., Apot heker. 
,\'enrich \\'ilh ., Reichstag;abgeordneter. 
.. Wolf .A., Komitats-Fiska l. 

Sc1·1~jewo. 
l ' ra tti \ ·ict. ,·on, k. k. i\fajor-Anditor. 

Spandau. 
Ehrlich l•'erd., Kaufma nn. 

Spital a. d. DJ·au. 
Binder l!'r., i\fag. pharm. 

St1·a ssbm·~ i. E I . 
Dietrich Alf'., Rcfcrcnclar. 

St11ttgn rt. 
Jlc<linger Dr., Mcdicinal-Bat. 

Szckely-l.' cl , ·a .l'J1c ly. 
i\lnrtini H., Conclitor 
Scl1osshcrger J ac., k. k. JJnnptmann. 

'I'artlan (bei Kronstadt) . 
S iudel Franz, rv. Pfarrer. 

•re1ce1ulo1·f. 
Sutoris Al., Bezirksrichter. 

'l'emesvar. 
Bnndrmann ,V., k. Oberförste r a. D. 
Bnndemann ,V., dessen (;at,tin. 

'l'cscl,cn . 
Prochaslm Karl, Y crlagsbnchhilndlcr. 

'l'llCl'C~ienfeltl. 
T hum-Yalesasina Graf I,ropold , k. k. 

Kiiinmerer nnd füttmeistrr a. JJ. 

'l'ortlll. 
Galandaucr TL, Kaufmann. 

'l'••nppol1l. 
Scbuller Ad., Studierender. 

'l'1•ep1>cn. 
Gonrlosch M., ev. Pfarrer. 

'l' fri-Jccls. 
lfansma nn 1ViU1., Privatlehrer. 

U11g.-,Uienb11rg . 
L inhart G., I>rofcssor. 

Unie~· Vist,. 
,'i.pfolb:u1m :i\Loritr.. 
Stanciu ßasilius, k. k. llauphna un i. l'. 

Uell'egen. 
Arz Gustav, evang. P farrer. 

V1~j1la - Uuny;ul . 
F iltsch K., k . n. Bergrat n. Bergverwalter. 
Gla.ssbreuner L., Bierbra uer. 
lloffen .J. von, Tischler. 
](lr in .Johann . 
Licnczbauer .J., k. ung. Beamter. 
, 'achers J., Banmoistcr. 
Straus1. F r .. Gerber, 
Str inpöck 1"., k. Hcrghcamtr r i. P. 
Yo_clos (; _rula. k. tmg. l<örster. 
Ze1tler Ka rl fülcker. 
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\ ' oistbe1·g (h<'i Graz). 
l)ietrh:h G., Fahriks-Dil'ektor. 

\\'allcmlo1.·f. 
C'sallnor Dan, ev. Pfarror. 

U 'eidenbach. 
Durmcs P., Gcmeindcnotiir. 
Fraetschkes Wilhelm, cv. Pfarrer. 

n ·ien. 
Adamek Ka rl, Ritter von, k . k. Landes-

gerichtsrat. 
Albrncht Ad., Buchhändler. 
Antonius .f., Lehrer an der cv. Schule. 
„A~1stria", Sektion des ] >cutschon und 

Osterreichischen Alpenvereins. 
Bachmaier Victor, Dr. mecl. 
l3aiersdort' Ad. v., Grosshäncller. 
]faiersdorf K. v., Grossbändler. 
Barth D. J ., Ecller v. W ehrenalp Dr., Hol~ 

und Gerichtsadvokat. 
.Bauer Ferdinand Freiherr v., k. k. Geh. 

Rat , F eldzeugmeister und komman­
dierender General etc. 

llelehradck 1"., Klavierfabr ikant. 
Bernhardt V., Privatbeamter. 
ßerwerth I<' ritr. l)r., Adjunkt am k. k. 

naturliist. Hofmuseum. 
J3crwerth Emilie, F rau. 
Hiach ~L, Grossbändler. 
Binder F. W., k. k. l'olizei-Kommissiir. 
Binder Gust., Fahrik:rnt. 
Hincler Fran;1, von, k. k. Rittmeister. 
lliucler Dau., :\iag. phann. 
Blöss Adolf, Kaufmann. 
Höss K., ·wappenmaler. 
Brenncrberg 1.-r. v., Dr. mcd. 
ßnchholzer Jos., Kaufmanu. 
Biindsdor f J os., Architekt. 
Büsch, K. Kaufmann. 
Oapesius Victor Dr., Hof~ und Gerichts-

advokat. 
Casper ,Jos., Kaufinann. 
Csuh1·y Hon ifa;1,, D r. mcd. 
Dietrich Y., Drei. mccl. 
Döll Ed., Inhaber u nd Di rektor einer 

öffent.l. Oberrealsclrnle. 
Dressnanclt F., Architekt. 
Eisclt Ernest, Kaufmann. 
!•'aber 1Yill1elm. 
Fleischer J. 
Folhorth H., stud. phil. 
Gehaner C., Kaufmann. 
Göhbel C., l(aufmann. 
Göthnanu K., Scriptor au der k. k. llol~ 

b ihliothek. 
Graeser Karl, Vor lags-Buclrhiindler. 
Graeser Emnm, Frau. 
Grcissing C. v., Dr. 111('(1. 

Grohs 1·011 F ligely A., Apotheker. 

Gross )I., Kaufmann. 
Guncsch Gnst:w, Kaufmann. 
Oust Ad., Zalrnteclnriker. 
Gnt.t l lans, Apotheker. 
lla nnenlreirn Jos. v., k. k. General a. lJ. 
llartinger A ng., k. k. 1 [ofchromolit.lrograph. 
fütusenhlass Alfred, l{auf'mann. 
llausoublass R., 1Caufma1111. 
llauseublass J., Agent. 
Ilellmaun A. rhirnpp Dr., Apotheker. 
Heyrowski Emil, General -Direktor des 

Kronstädter Dcrglr;iu- und Hüttenaktien­
Yercins. 

1Iod1moist(~r Adolf von, k. k. Sektions-
Rat i. r. 

Höfert Roh, ülrrgehiinsef'abrikarrt. 
Hölzcl Ed., Geograph. Irrstitut. 
Hölzol Hugo, V eifagsbuchhiindler. 
J ernsalom !.'., Je. k. ;\fajor. 
J ohn Edler Yon ,fohneshr rg Konrad, Vor­

stand d. rhem. LalJorat. der k. k. gcol. 
Reichsanstalt. 

Jiittner J. ;\I, Dr., Gymn.-l'rofess<>r . 
Ka rrer F e!., Sekretät· d. wissouscl1 . Clubs. 
K eil G., Hauf'mann. 
K csslor Ad., Ilautcdrnfäer. 
Kiltsch Julius, Dr. med. 
l{irsclr K. Kaulinan11. 
mamer Karl, Ji'ahrikant. 
J<ner l\[ax Dr., Zah11ar;1,t. 
Kolowrat .J. A. 
J(onradsheim Guido, Freiherr vo11, k. k. 

1linisterial-Sekretiir. 
Konradsheim ,viU10!111, Freilu~rr v., k. k. 

lfofrat im ~I i11is terium des Aussern etc. 
Körner rr. Dr., k. k. Gcriclrtsacljunkt. 
Krasse r H ermann Tlr., Hof~ u. Gcr.-,.\ dv. 
Kranss Fr., Privatier. 
lüauss Hermine, Apothekersgattin. 
Jl'.rauss Juliu , .\.pothcker. 
Lange ron Burgenkron Emil Dr., k. k. 

Regierungsrat, Oberinspektor der k k. 
Gen.-Dir. der östorr. St:iats-Eise111Jahnon. 

Latinatz ;\f. , Ifandlungsrrisender. 
L ehrncr Ernst, Dr. jur. 
L oonha rdt ,J. .\., K:tufmann. 
Lessman11 II., Stntliorcnder. 
Lieb J., Agent. 
Löhe11stci11 v. Aigonhorst Alf. J)r., k . k. 

Regimentsarzt. 
Ludwig Daniel, Kanfma11n. 
Lurtz W., Dr. metl. 
Lurb: Ed., D r. med. 
Luttcri J osef, l{aufmann. 
i\ laager J<'r., Kanforn,nn. 
)faagcr ".ilhelm, lfaufi1ia11n. 
:Olarkowsky R., Assekuranz-Beamter·. 
j\Jaurer Tiolrert, })fag. phar. 
-:'11:ttt FiJibert, Kaufmann. 
:?lfayr ~rax Dr., Freihe rr von, l lof- und 

Gericht,,advokat. 
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Szonhniklossy J. von. :\Imer ITeinrich. Privatier. 
::'tfoldovan Kol., '1<anfm1u111. 
Ncdelkovits Alexander. 
Nenmayor :\Iclchior Dr., k. k. Univorsitilts-

Szöts ,J. J~dlcr von lncscl, Dr. med. 
S;1ongott ,) ., Kaufmann. 
Transchcnfcls l•:ugcn von Dr., cv. Ober-

l'rofessor. 
Nenss h'.arl, lfaulinann. 
Nussbiichcr ]◄'r. , ](anf111an11. 
Orendi Ed., L(aufmann. 
Otto Wilhelm, Dr. mcd. 
Pap J., Kaufmann. 

kirchenrat. 
Tcutsch Willi., k. k. Obcrlicntnant. 
Tentschländor Sici fried, l◄'abrilrn,nt. 
Thallmeyor F r., J\.aul'mann. 
Umlauft l•'ried. Dr., Gymn.-Profcssor. 
l,'nivcrsitilts-Bibliothek Wien. 
,Yaclmer Hugo, Dr. mccl. Pfab l\I. Dr., Zahnarzt. 

I>faff Leopold Dr., k. k. Univorsifüts- Wächter lt'riecl. Dr. 
,vcidlich Pani, Kaufmann. l'rofessor. 

l'crlop Fr. Dr., Hof~ und Gcriuhtmclvokat. 
Pia Jul. IJr., k. k. Lanclesgeriuhtsrat. 
l'latzer i\I., Ingenieur u. Maschinenfabriks-

Wendlik C:.z. Ingeniou r. 
Wittmanu 1•·ritz. 
,Yolff Ford. Dr., k. k. Regimentsarzt. 
Zinunerm:rnn Heinrich, Hotelier. Direktor. 

Pokorny Heinrich Dr., l lof~ nnd Gericlits-
Aclvokat. ll'tu-mlocb. 

l'rix Gust. Dr., llof- und Gerichtsadvokat. 
Ifaj<;s Zoltä11, Kaufmann. 
Raupcnstrauch Ad., Stud. plül. 

Hoch Josot; ev. Pfarrer. 

Zalatna. 
r cllion L., kiYn. Förster. Roil A. [, .. Tfanfmiinn. 

Roisner P.; Oberheamtor. 
Retezar A., Eaufm:um. Zeiclen. 

fü('gor C. Dr., k. k. Gymn.-l'rofossor. 
Sa lr.cr Friedrich Dr., k. k. Univorsitiits-

Bolesch Ka rl, Nofär. 
Branowaczky Cs. lk , Ar;r,t. 
Dcrncrt 1V ., Seifensieder. 
J,'oith ,foh. Kaufmann. 
Kostend 1·V. , Stuhlrichter. 
Tiirk l\I.. evnng. l'farrer. 
Weber Wilhelm, Spengler. 
Wille :M:., Prediger. 

1 'rofessor. 
Salzer Fr., Dr. mcd. 
Schirnbök Ford., akad. l\falcr. 
, 'uhncidor C , k. k. Land<'sgerichtsr:tt. 
Schullor Albert, k. k. Ohcrlieutuant. 
Schuster Ed., Haufmann. 
Scdlacsck Franz, Kaufmann. Zcrncst. Skranp 1/,d. l 1. Dr., Professor. 
Sontag J . Dr., k. k. Hofsekretär im Unter-

riclits -~-finisterinm. 
Garoiu Nie., Advokat. 
Metzianu T., l:'fan·er. 
'Weber 'i\". , Fabrikstlirektor. S1icch Ad., Dr. med. 

Stache Guido Dr , k. k. Ober-Bergrat. 
Stem:el AJ., k. k. Hauptmann. 
Stolr. .Josef, Ka1tfm:u111. 

Zwo1•11ilt (Bosnien) . 
Schwarz Jul. Or., k. k. Rcgimcntsarr.t. 
Schwarz Josefine, dessen Gat.t in. Szenkovits l'anl, I<anfmann. 

F. Summarische Übersicht der Vereinsmitglieder. 
Es befinden sich von 

l lerma.nnstadt 
Kronstadt 
WiC'II . 
Fogarasch 
Bistrit;r, . 
Petroscuy 
Broos 
Schilssburg 
~Hihlbach 
Bukarest . 
Sächsisch-Regen 
1'lediasd1 . 
Khrnseuuurg . 

siimtliuhen Vereinsmitgliedern in: 

3:21 Budapest 
252 Gross-Schenk 
13fi lleps 
88 Rosenau 
8ti V11,ycla-1Iu11yad 
(fü l feit.au 
62 Berlin 
f>'J Nasr.od . 
50 l~odna (.Alt-) 
42 Zeidon . 
:•JS C:rosswanlcin 
::l:2 H.eussmarkt 
:M 

11 
1:l 
13 
10 
10 

!) 
8 
8 
8 
8 
6 
G 
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Led111it7., Petersdorf (bei 1'liiblbach) ,io 5 i\ritglioder, zusammen 
Agnetheln, Birthiihn, Bresslau, Dresden, Görgcny·S7.t -Imre, Gön,;, Graz, lClein-

Scbe11k ,ie 4 i\litglieder, zusammen . . . . . 
Bctl,lcn (bei Bistrib:), 130:·go-Prw1d, Brünn, Deva, Döbling, Ifelsdorf, Hossznfaln, 

Karlshurg, Knsma, Naros-Yas{u·hely, 1\f crisor, Zornest j e 3 :,[itglicder, 
;rnsammen 

Bolclogfalva, Craiowa, Dolnj-Tuzla, Frankfurt a . l\C., F reck, Kapfenberg, ;\liinuhen, 
~eustadt, Paris, Prag, Pusta-Kalan, Regensburg, Saaz, Salzburg, Sankt­
Oeorgen, 'ankt-Gotthard (hei Graz), Sark{rny, .'zekely-ü dvarholy, Tartlan, 
TcrnesvM, linter-Yist, W eidenbach j e 2 :\litgliecler, zusammen 

Alvincz, Alzen, Arbegen , ßaason , Baden (bei Wien), Rielitz, Bonn, ßraller, 
Brenndort; Cohurg, Csalvdr (bei Alba), J)ecs, Dcnndorf, Deutsch-Kreuz, 
Eibesdorf, Eis<lnach, E rked, Fclmorn, Freiburg, Freiheit, Gahlonz, Giurg<'vo, 
(lloggnitz, Gycrgy6-Toplitza, Göl'litz, Gross-Becskcrck, Grosspolcl, Hatzc«, 
llotzoldorf, H eriz , Honigberg, llor i:ic, lgl6, Innshruck, Kiismark, Eais~, 
Kaschan, Kelling, Klosclorf, Klosterneuburg, Komorau, Kremsicr, Kudsir, 
l ,aibacb, Langenthal, Leipzig , Leipzi,.,-l>Jagwitz, Leschkirch, Leutschan, 
J ,icgnitz, Lies~1~g, :Ha:ria-'J'he resiopcl , }f:ii1risci1-Triibau, Marienburg. }farti_ns­
be1·g, 1faros-~ cm et 111, JHcschen, i\lunclra, .M1rnstcrherg, N euclo1 f, ]>a1·dub1tz, 
l'ctersbcrg, P etersdorf (bei ßistritz), Planen, l>ressbnrg, Pretai, Puj, Rem­
scheid, Rrschinar, Rosenheim, Sankt-Blasien, charosch

1 
panclau, ernjcvo, 

Spita l, .'trassburg, Stuttgart , Tckcnclorf, 'reschen, Tuercsienfolcl, T orcla, 
Trnppolcl, Treppen, Tiirkils, Urweg, Voistberg, Wallendorf, Wurmloch, 
Zalat11a je- 1 i\litglicd, zusammen . . . . . 

------
Im Ganzen ziih lt der Yeroin daher Mitglieder: 
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ReiseJ1a11db11ch f'iir Siebenbürgen, 
2. Auflage. 

Sie b e n b ü r g e n. 
Ein Hamllmch fiir Reiseu<le 

n::tch e igoncn zahlreichen R e i s en und A us fl ü g c n m diesem Lantle 
von 

E . ALBER T B IELZ, 
k. Rat untl. 11ens. Schulinspector in Herma1rnstaclt. 

Zweile ergänzte und emiterte Aullage mit einer Karte Siebenbürgens, liliidtcplii.11on und Umgobungskiirlchen. 
In rotem Leinwand-Einband mit Goldtitel, Preis 2 fl. 80 kr. 

Ausgabe ohne Karte in glei chem Einbande I fl. 80.kr. 
(Verlag von C. Graeser in Vl'ien.) 

Wir werden in diesem Buche durch . die verschiedenen Gegenden nnseres Vater­
landes gefüh r t ; a lle die schönen 13erge, Thiiler und Stiidte treten in lebensvoller, nn­
gekilnstelter Darstellung vor unsere Augen. Man merkt es dem Ganzen an, dass cler 
äutor a lles aus eigener .Anschauung ,kennt, wicl lllan kann das Buch a ls $icheren 
Führer ilherall hin mit sich nehmen. ·w ir können daher nicht um hin, dieses ·werk 
trnsern V ereinsmitglicdern und a llen Hcisenclon a ngelcgentlichst zu empfohlen. Die 
zweite .1.\.uflage enthält, ausser mehr eren neuen R<'iseronten, im Anhange auch eini.~c 
Angaben libcr di e Y erkehrs -Erleic- hteru nge11 bei clen in Sichcnhiirgeu im lletriche 
stehenden Eiscnhahnen, so wie Andeutungen über lohnende Bcisetouren mit bcschritnkter 
z\citdauer. 

Franz Neuzil in Hermannstadt 
(Frnnziskaner gasse 11) 

versehen mit allen, den Anforderungen der Neuzeit entsprechenden 

:E3:il:f"smasch1n.en, 
sowie einer reichen A uswahl der geschmackv ollsten 

Stanzen und ,Scl11•ifteu 

für Gold-, B lind- und Schwarzdruck, 
emp fiehl t sich zur Anfer tig ung von 

Buchbinder-Arbeiten jeglicher Art, als: 
feinste Pergament-, Leder- und Leinenbände, Bibliotheks- und Schulbände 

ferner: 

Einbände für Protokolle und Geschäftsbücher, sowie Gesang-, Kirchen­
bücher und Broschüren, 

111 bek annter so lid e r , d a uerh afte r und gcse hm n.c k vo ll e r 
A. u s führ n n g. 
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1 WIEN f 
~ III. Bezirk, Pragerstrasse Nr. 13. ~ 
'D rr 

{fv Zehn Minuten von clem k. k . Frater , vis-a-vis der ~ t Haltestelle der Verbindung-sbaltn (für cfüekte Aus- f 
1) flüge mit der Süd- und Elisabeth-W estbahn in die (I' 

ffv schönsten Umgebungen vVien's), nächst der Nord- ?r'\ 1 und Nordwestbahn , dem Dampfsclttjf-La11dung·s- f 
J platze und der Pferde-Ez"senbahn. ~ 

~ ~ JJ I.I~~tllij.t@ P'1!~SDl~i©i~ii@l\~Jll~lfj t1 
~ (f ffJ , ,011 8 0 ln·. aut"wiit•t,s . Cr\ 

~ ~ J) ~louatzimmer zn ermässigten Pl'eisen. tL 

l Restauration u. Kaffeehaus. t 
1 _ f 
J Die p . t . Mitgli eder des siebenbürgischen t 1 Karpa then -Vere ins erhal ten 2 5 °/,. Nach- f J lass vom Z immerpreis. ?-i\ 

\~.;¼ ~.([) 
,~~~~~~-~~~:,Y-9~W 



Ubrmaclier und Optiker 

Kronstadt, Klostergasse Nro. 2 
(unterhalb der röm.-kath . Kirche), 

empfiehlt sein 

gut. asso.1•tiCJ.•tes I ,age.1· von 
go l«lenen und silbe1•uen 
Seit ucize.1· '.l'usclteunb.1•eu, 

Pendel-, Ualnuen- und 
ScJnnu•zw;ilclCJ• Ulu·en 

alle•• A.1•t, sowie gohlcuc, 
silbe.1•ne Ulll'li.et,tcn, Spiel­
we1•li.C und eine grossc Auswahl 
opli$cl1cr Waren, ab Ih•ille1,, 
Steclte1•, Fe1·111·ohl'e, Bi­
uoJdes, 01•cl'ngucke1.• etc. 
und vielcu andem Gegenständen 

bester (luaJit;it 
zu den l,illigstcn P.1·eisc11. 

Alle Reparaturen uud .Bcstellungeu werden gegen 
gewissenhafte Garantie schnClll und solid aus-

geführt. 
Bestellte Gegenstände werden im Falle !dieselben 
nicht konvenier en sollten, ohne Verlust zurück­

genommen. 

, ... Kauf und Umta.usoh aller in dieses F ach 
schlagender Gegenstände. ...,-, 

! . R j r 'i }/~ 
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~ J{o11se~•, ,(m. F J ~ sll ~ l~o 11se1·,•e 11. ~ 
~ l{:i~~~t-! ~

1
1~fles, ranr, a Il n fiP ·Ka:::1~:i~~~~-r~ken, ~!; ~ R1nds-Gulyas, /J U U Krammets-Vogel 

(0) Beuf a la mode Hermannstadt gebraten, 

1 
' Ochsenzungen- Ql 

Ochsenzunge, . .. Pastete OJ 
Kalbs-Fricandellen, S 1 8 b 8 n b U r g 8 n · Hasen-Pastet e, ~ 

1 
Kalbs-Braten, Siimtliche hier verzeichnete Konserven, l{rammets-Vögel- @ 

Schweine-Braten, aus rlcn ersten l◄'ahriken hezogen, sind Pastete, ~ 
Corned-Beef, vollstiindig miirbc gekocht nnd dahor vor Schnepfen-Pastete, ~ 

Hammel-Braten, c1 C' b 1 • 1- 1 Gänseleber-Pastete, ~ cm ,e raue I nnr orn ac 1 7.U erwiirmcn, 
Beefstea~, welches rim hcstcn durch zirlm lrn lb- Bouillon-Suppe mit 

1 
Hamburg~r Pockel- stiindiges Einstellen cler J)osen i11 kochen- Seller ie, ~) 

~le1sch, . cles Wasser erzielt wird. - Die Dosen ·Kalbfleisch-Suppe, ~) 
Bo1led-Beef, sincl derart rnrschlossen, dass selhci be- Rindfleisch-Suppe 1 

1 
Bratwurst mit licbig lang im Gebirge etc. mitgefiihrt Erbsen-Suppe, ' 

Sauerkraut, werden kön11en, ohne dass deren lnhalt Hammelfleisch-
! Reh-Braten, im geringsten an Frische und Geschmack Sup11e, 

1 ~ Hasen-Braten, Einbnsse cd ciclet, und haben clen Yor- Krebs-Suppe 1 
(OJ Gänse-Braten, teil überall mit Leich tigkeit verpackt Mocktourtle-Suppe 
(OJ Enten-Braten, w_cr_clcn :rn können. - J)ie Preise_ sind Oxtail-Suppe, ' 
©) Kücken mit Krebs- ll!lhgst gestellt und 11·cnlcn Anl~ragc Hühner-Suppe mit 
~ Sauce nach Anssen stets p_r01111!t gegen ~ n.ch- Fleischklössen ©J 
~ t t nah111e etlcctu1crt. etc et . j ©) C C. e C. · '- 9 
~@§~~g~§;§l§~§<8@§©QQ§§Q§~@§§ 



G. W. GROHMANN, 
I-Ie r rnanns tadt, I--Ie lta u e r g asse Nr. 8, 

empfiehlt vorzi.igliche K onserven *) als : 
Rinds-Gulyas, Rumpsteak, Rindfleisch mit Sautesuppe, 
Kalbs-Gulyas, Kalbsteak, Rindszunge mit Sardellen-

Schweins-Gulyas, Rindfleisch hachirt, sauce, 
Szecsenyi-Gulyas, Kalbfleisch hachirt, Schweinszunge mit Sar-

Kalbspörkelt, Kalbsbraten, dellensauce, 
Paprikahuhn, Schweinsbraten, Pöckelfleisch, 

Selchfleisch mit Sauerkraut, Lammsbraten, Frühstückszunge, 
Bratwurst mi t Sauerkraut, Rostbraten mit Zwiebel, Gansleberpastete, 

Roastbeef, Kalbsschnitzel, Englische Frühstücks-
Filet de boeuf, Schweinsschnitzel, µastete, 

Boeuf ä la mode, Lungenbraten, Rehbraten 
Beefsteak, Hasenbraten, etc. etc. 

F erner : 
Kondensierte Milch, Liebig's Fleischextract, Touristen-Chocolade, Suppen-Kon­
serven, als : Einbrenn mit und ohne Kümmel, Linsen, Bohnen, Erbsen nnd Reis­
gries, Mixed-Pickles, kleine Gurken, Peveroni, Julienne-(Suppen)-Kräuter , diverse ~ 
Senf, Rum , Arrac , Cognac , Slibowitz, feinste In- und Ausländer Liqueure, · 
Rotweine, Kaffee, Würfelzucker in Paqueten, Thee, Zwiebacke, Hermannstädter ;>, 
und Veroneser Salami, fei nste Emmenthaler- und Groyerkäse etc. etc. Alles in · 

beste r Qualit ät und :,m den billigsten P r e i sen, 

~ •) Dioso K onsen·cn sind for tig ~mm Genuss, können knlt oder wa.nu vortSpoist werclon , 
, u nd lnason sioh wogen ihrer 1nak1iaohen H'orm leicht \'8l')H1-ck o11. Boi gröszSeror Abnnhmo bo-
~ rec hno ich solbo zu Original-l •1abrikspreison. Answilrtigo 1.\uftr :igo werden prompt per .Kac h­

n n.hmo effek-tuicrt. 
0~ = ~M ~ ~ ~ ~ ~ ~ M ~~ - ~ ~ ~~ ~~ 

- ' ;;-..: • , , 0 ' 

1'.lichael-1'.la1•tini, 
Hutmacher, 

empfiehlt sein g rosses Lager in Filz• und Sciclenh 'iiten , 
Stolphüte für evangelische und Pfarrerhüte für romänische Geistliche. 

Karpathenhüte für T ou ri sten und Jäger. 
ferner Sommer- und Winterkappen für H erren und Knaben neuester 
Fa9on, sowie Sommer- und Winterschuhe, sowohl aus Leder, al:, auch 

aus Filz, zu den bi l li gs t e n Pre i s e n. 
Auswfü-t ige Aufträge werden mittelst Nachnah me prompt effectuiert. 

Be:rgstöoke 
a us ech tem i u tlisehe n Pfeffer1•0J11• 

M. 1·60 bis M. 1·80 lang, 
ungemein leicht , elastisch und zäh_e, mit vorzüglichen Beschlägen 

p e r SLück M a rk 5 .-
empfiehl t 

Alo i s Rei t er in München, 
Import-Gesclai,O fiir c llincl!lisch c, _ja.pan csi s clac nucl i mlisch c A1•Ulccl . 

17 



FBI 
Uhrmacher mul 01ltiker, 

Kronstadt, N onnengasse Nr. 57 4, 
empfiehlt 

sein grosses bestsor tier tes Lager aller Gattungen 
"Uhren., 

ferner 

Brillen, Zwicker, Perspektive, Barometer, Thermometer 
etc. 

zu bill igst festgesetzten Preisen. 

Prompte Ausführung aller vorkommenden 
B e1taratureu. 

Auswärtige Aufträge werden in kürzester Zeit besorgt. 

Siebenbürger Weine 
aus der 

~e11erei. cl.es Jose:t ~ocl:l., 
evang. Pfarrer in l\'u1.•mlocb (Post: Kis-Kapus). 

\Ne in e 
1n Gehln- 1 In den er Flaschen 
Hektoriter il 0·7 Ltr. 

f!. J,;r, 

Kabinetwein (Ri es 1 in g), in Triest 1882 prämiiert 
Muskateller , rn Budapest 1885 als "ausgezeichnet" 

prämiiert 
Gewürztraminer, in Budapest 1885 als "ausgezeichnet" 

prämiiert 
Riesling 
Furmint (Som, T ok a ier Rebcnsatz) 
Kokelwein 1862 

,, 

,, 

1866, in Budapest 1885 als nausgezeiehnet" 
prämiiert 

1879 
Schillerwein 1879 

70 

65 

65 
55 
45 
60 

60 
40 
42 

90 

85 

85 
75 
65 
85 

80 
55 
60 



Transsy lvanica. 
A 11, er t Michael: Die Flanderer am Alt. Ilistorisches Schauspiel in 5 Akten, 8°. 

Zweite Anfinge hroch. fi. 1.20, in engl. Leinw. geb. 1.80. 
- Hartenek. T1auerspid in 5 Aktrn. Rrocb. H. 1.40, in L!'inw. ireh. 1.80. 
ß i e J z, E. AI b er t: Siebenbürgen. l~in 1-Tandlmch für Reisende. i\ach <'il{encn zahl­

reichen Reisen und AusUiigcn in dir.st·m Laude. Zwt•it\1 ergänzt<' und erw('itertl' 
Aufloge. Mit Städteplänen nnd U111gcbungskärtchcn und <'iner I<lnte Sieb,•nbfü•gC'nS. 
Tu engl. Lcinw. geh. fi. 2.80. ,\ u s g n b e ohne Karte in enl!I. LPinw. geb. H. 1.80. 

F i I t s c h, Josef \\' i I h e I m: Die Stadt Kronstadt und deren Umgebung. Führer fUr 
Einheimische und Fremde. lilit zwei Plänen von Kronstadt nud einer im k. k. 
militär-geograph. Institut in Wien ausgeführten Umgebungskarte. Engl. LeiJJW. fl.1.40. 

Friedenfcls, Engen v.: Josef Bedeus von Scharberg. BC'iträgc zur Zeitgeschichte 
Siebenbiirg1•ns im 19. Jahrhundert. ü r. 8" 2 Bä11de. (Neue Ausgabe). Broch. li. 10, 
IIalbfraozhcl. fl. 12.-. 

Fron i u s, Fr. I!' r.: Bilder aus dem sächsischen 81).uernlebcn in Sillbenbürgen. Ein ßritr11g 
zur rl1•utschen Kulturgeschichte. !>rille Aufl. H". (2;,:! u. X V1 S. - Zugleich Sit'hcnh.­
dcntsche Volksbücher, III. B,l.) Elt•g. hro!'h. fl. 1.G0, lrnrt. 1.80, gc•h. :e!.20. 

Ha 1 tri c h, Josef: Deutsche Volksmärchen aus dem Sachsenlancle in Siebenbürgen . 
.)lit zahlrcicbeu Original-Ill11stratione11 vou K Pcssler. Vierte vernwhrte Autlagc•. 
so (VIII, 316, XVJ S. -.Z:ugleich fiil'btob.-d!'ut~l'he Yolksbüchc•r, lJ. Bel.) Eleg. broch. 
fl. 2.-. karton. 2.20, iu engl. LPinwanrl geh. 2.G0. 

- Zur Volkskunde der Siebenbürger Sachsen. Kil'incre ~chriflcn in neuer ßearbeitnug 
von J. Wolff. Gr. 811

• (X\'l und 636 lj.) Hroch. fl. 3.50, llalbfranzbd. 4.50. 
Hand- und Reisekarte von Siebenbürgen. ffcrausgegebPn von der Sektion Wi<'u rlcs 

Sic:,enb.-Ifarpathc11vc·rcius. Ausgeführt im 1c k. militär.-gcograh. Institut in Wien. 
(:\lassstab 1 : 750,000). fl. 1.50. 

fl au c r, Franz Ritter v. und Dr. O u i d o S t:ic h o: Geologie Siebenbürgens. Heraus­
gegeben vorn Verein für siebrubürgische Landcskuotlc. Ur. 811• (Neue Ansgabr 1885). 
Broch. fl. 4. Ualbfranzbd. 5. 

Lauser, Dr. W i I h e Im: Ein Herbst-Ausflug nach Siebenbürgen. Tforausgegehcn von 
cler Sektion Wien des siehcnb. Karpathenverti11s. ;\lit 28 Abbild. ·J.lroch. 60 kr. 

M a Im er, M.: Zwei Pilger im Osten. Schauspiel iu 5 Akten. Broch. H. 1.-, kart. 1.20, 
gebund. 1.40. 

M e I a s, TI ein r ich: Französische urrd magyarische Dichtungen in metrische U2bersetzung. 
Broch. fl. 1.50, kart. 1.$10, in engl. Leinw. 2.flO. 

1\1 ü lle r, Dr. 1~ ri ed ri c h: Siebenbürgische Sagen. 1/,wcite vermehrte Auflage 811• 

(Zugleich füeb.-deutsche Volksh. 1. l:ld.) J.;Jt,g, hroch. H. 2.80, lmrt. 3 fl., geb. il.40. 
- Gottesdienst in einer evang.-sächsischen Kirche in Siebenbürgen im Jahre 1555. 

Eiu Vortrag gehalten zu Ucrma1111stadt am 8. Dezember 1t><'i3. Broch. 50 Irr. 
Reissenberger, Th·. Karl: Siebenbürgen. Mit 32 Ahhilclnugen und 1 Titelbild. S". 

(140 S.) Broch. 70 kr., kart. 80 kr., gebuud. II. 1.10. 
Sa I z er, J. M.: Der königl. freie Markt ßirthälm in Siebenbürgen. Ein Beitrag zur Ge­

schichte der Siebenbürger SachsPn . .Mit zuhlreic:hcn Abbildungen und lithograph. 
Tafeln. 8". (VITI, 750 S) Broch. fl. 6, gebunc1. 7. · 

S eh u 11 er, G u s t a v: Reinold. Ein Bild ans den Karpatheu. Zweite revidierte Auf­
lage. KI. 8°. (G6 8.) Broch. HO kr., kart. \10 kr., gelrnntl . fi. 1.20. 

Schur, Dr. J. F.: Enumeratio plantarum Transsilvaniae cxhibcns stirpes phaneroga.mas 
sponte crescentes !\t(J_ue frcqnentius cultas, cryptogiimas vascnlarcs, characeas 
etiam muscos hepaticasqoc. Ur. 8°. (Nene Ausgabe 1885). Bi-och. fl. !J, geb. 10. 

Schuster, Friedrich Wilhelm: Alboin und Rosimund. Trauerspiel in fünf Auf• 
ziigen. Zweite Aullage. Broch. II. 1.-, kart. 1.20, geb. 1.40. 

Z i c g 1 a II er, Dr. Fe r <l. v.: Die politische Reformbewegung in Siebenbürgen zur Zeit 
Josef II. und Leopold II. Gr. 8°. (Neue Ausgahe 188ii). Broch. H. 6.-. geb. 7.-. 

Die Lebensfrage der Landwirtschaft auf dem Königsboden. Brhnfs ihrer Lösung bc­
Icucbtct vou einem säcbsischcu Dorfbewohner. 8'' (Vl!I. u. 62 i:i.) Broch. :-,o kr. 

Wien Hermannstadt 
CaJ.'l G1.•aese1.•. W. Kr a :f :ft. 


